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VORWORT.

Die königlich ungarische Geologische Reichsanstalt wurde 
au f allerhöchsten Entschluss S r. kais. und apost. königl. M aje­
stät  vorn 18. Juni 1869 von Stephan v .G orove, Ministerfür Acker­
bau, Industrie und Handel mit einem auf die Länder der unga­
rischen Krone sich erstreckenden Wirkungskreis gegründet, 
nachdem in seinem Ministerium schon seit Anfang 1868 eine 
geologische Sektion-gewirkt hatte. Organisator und erster Direk­
tor der Reichsanstalt war Maximilian H antken von P rudnik, 
der spätere Universitäts-Professor, der die Anstalt bis Anfang 
1882 leitete. Sein Nachfolger war J ohann Böckh von N agysür ; 
ihm fällt das Verdienst zu, die Reichsanstalt zur Entwicklung 
gebracht zu haben und errichtete eT sich durch den Bau und 
die Einrichtung des Anstaltspalais ein bleibendes Denkmal.

Nagy fünfmaligem Übersiedeln aus engen, gemieteten Woh­
nungen konnte die Reichsanstalt 1899 endlich ihr eigenes 
Heim beziehen, welches unter den ähnlichen Anstalten des 
Erdenrundes nicht seines gleichen findet. Das Palais wurde durch 
•die Opferwilligkeit des Herrn Honorärdirektors D r. Andor S em- 
sey von S emse und des Herrn Ackerbauministers D r. Ignaz 
von D aränyi errichtet.

Da Ministerialrat J ohann von B öckh nach 46jähriger Amts­
tätigkeit, wovon er 26 Jahre als Direktor der Reichsanstalt 
verbrachte, am 10. Mai d. J. aus der Reihe der Lebenden 
■schied, wird durch die Herausgabe dieses Führers seinen 
Bestrebungen Genüge geleistet; in diesem Führer soll
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die Organisation, Geschichte der Geologischen Reichsanstalt,, 
ihre Ziele, Aufgaben und ihre dem heimischen Boden entstam­
menden Sammlungen weiteren Kreisen vorgeführt werden.

Das zweite Stockwerk des prächtigen Palastes beherbergt 
das Museum, welches durch den 40jährigen Fleiss der un­
garischen Geologen geschaffen wurde.

Diese Sammlung enthält überwiegend aus Ungarn her­
rührendes Material, aus der Fremde herstammende Stücke 
sind nur vergleichshalber ausgestellt. Dieses Material dient 
hauptsächlich dazu, um dem Besucher die ausgestellten geolo­
gischen Karlen zu erklären und die physikalischen Verhältnisse 
entschwundener Milliarden Jahre, die Urgeographie, die aus­
gestorbene Tierwelt Ungarns vor Augen zu führen. Eine zweite 
nicht minder wichtige Aufgabe des Museums ist, dem prak­
tischen  Leben zu dienen. Der Bergmann, der Baumeister, 
der Ackerbauer wird durch das Studium der ausgestellten 
verwertbaren Minerale, Werksteine, Tone und Bodenproben 
vielfältige Anregung finden.

Die Hauptaufgabe der Geologischen Reichsanstalt ist Un­
garns eingehende geologische Durchforschung und die Ver­
öffentlichung der Ergebnisse dieser Forschungen, womit sowohl 
der Wissenschaft, als auch den praktischen Anforderungen 
Genüge geleistet werden soll,

Dieser Aufgabe entspricht unsere Reichsanstalt mittels 
einer ganzen Reihe von Publikationen.

Diese sind die folgenden :
1. A m. kir. Földtani Intézet évkönyve, wovon bisher 

16 Bände erschienen sind. In deutscher Übersetzung trägt diese 
Zeitschrift den Titel: „Mitteilungen aus dem Jahrbuche der 
königlich ungarischen geologischen Reichsanstalt“.

2. A m. kir. Földtani Intézet évi jelentései ( =  Jahres­
berichte der königlich ungarischen Geologischen Reichsan­
stalt) vom Jahre 1882 angefangen, welche ebenfalls auch in 
deutscher Übersetzung erscheinen.

3. Praktische Mitteilungen über artesische Brunnen, über 
Erze, Steinkohle, Erdöl, Tone, Porzellanerden, über Bau- und 
Industriematerialien, Steinbrüche und andere gemeinnützliche 
Fragen.
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4. Geologische Karten im Masstabe 1 : 144,000 und 
1 : 75,000, hievon einige und hinfort alle mit erläuterndem Text.

5. Agrogeologische Karten im Masstabe 1 : 75,000.
Ausser den publizierten Beschreibungen dient die Reichs-

anstalt beständig auch den Ministerien und Behörden, ferner 
auf amtliches Ansuchen auch Gerichten mit Fachgutachten, 
Untersuchungen im Felde. Interessierte aus dem Publikum 
aber erhalten Aufklärungen in jeder einschlägigen Frage, nötigen­
falls auch auf Grund von Untersuchungen im Felde, und in 
Verbindung mit Analysen, welche im Laboratorium der Reichs­
anstalt durchgeführt werden.

Die Kosten der geologischen und montangeologischen 
Untersuchungen, der artesischen Brunnen und sonstiger die Was­
serversorgung betreffenden Angelegenheiten, ferner die agro- 
geologischen Untersuchungen und chemischen Analysen sind 
in besonderen Normen zusammengefasst, welche zugleich 
auch Auskunft erteilen, in welchen Fragen Private sowohl, als 
auch Gemeinden und Staatsbehörden Aufklärungen erhalten 
können, und auf welche Art man sich die Entsendung von 
Sachverständigen betreffend an die Direktion zu wenden hat, 
bei welcher man übrigens täglich von 12— U/s Uhr auch 
mündliche Anweisungen einholen kann.

Das Anwachsen unserer Sammlungen verdanken wir nicht 
nur den Geologen, sondern auch unseren Freunden und Mäze- 
uaten. Unser Honorardirektor Dr. A ndor von S emsey, der 
oberste Patron unseres Museums hat mit begeisterter Opfer­
willigkeit und Sachverständnis die kostbarsten und interessan­
testen Stücke unserer Sammlungen angeschafft.

Ausserdem wird der Besucher bei den ausgestellten Exem­
plaren die Namen noch vieler Spender antreffen.

Im Interesse der geologischen Kenntnis Ungarns und der 
Entwicklung unserer Allgemeinbildung ist es erwünscht, dass 
von nun an jeder geologische und paläontologische Fund in 
das Museum der königlich ungarischen geologischen Reichsan­
stalt gelange. Es seien deshalb unser Publikum und unsere 
Besucher ersucht, interessante und lehrreiche geologische Stücke 
uns einzusenden. Jedes Geschenk wird in Begleitung einer 
fächgemässen Erklärung dankend quittiert.



Die folgenden Abschnitte enthalten die Beschreibung des 
Arbeitsgebietes unserer leitenden Mitglieder, die Ergebnisse 
ihrer harmonisch ineinander greifenden Tätigkeit, u. z. stets- 
von dem betreffenden Mitglied geschildert. Die Leitung des 
Museums gründet sich auf eine gesunde Arbeitsteilung, und 
werden die einzelnen Sektionen, ja die einzelnen regionalen. 
Sammlungen von den betreffenden Custoden, bezüglich jenen. 
Mitgliedern beschrieben, die das betreffende Gebiet aufgenom­
men haben.

Es wurde einer einheitlichen Behandlung die individuelle: 
Unmittelbarkeit jener vorgezogen, die das Gebiet, welches die- 
Sammlungen in geologischer Hinsicht beleuchten, am besten, 
kennen.

Die Sammlungen unseres Museums sind nicht endgültig 
geordnet. So mancher Teil harrt einer eingehenden Durch­
sicht, Erweiterung und anderer Gruppierung. Dem entsprechend1, 
ist dieser Führer nur als ein provisorischer Leitfaden durch 
das Museum zu betrachten.

Budapest den 18. Juni 1909.
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GESCHICHTE UND ORGANISATION 
DER REICHSANSTALT.

Nach dem Ausgleich vorn Jahre 1867 errichtete Stephan 
G orove Minister für Ackerbau, Industrie und Handel, da er die 
Notwendigkeit der geologischen Durchforschung Ungarns er­
kannte i. J. 1868 die königlich ungarische Geologische Sektion, 
um die geologischen Forschungen in Ungarn von der k. k. 
Geologischen Reichsanstalt in Wien unabhängig zu machen. Be­
zeichnend für die grosszügige Denkungsweise S tephan G oro- 
ves ist sein vom 16. Jänner 1868 datiertes, an die Ungarische 
Geologische Gesellschaft gerichtetes Reskript, welches folgen- 
dermassen lautet: „Ich messe der eingehenden geologischen 
Kenntnis Ungarns nicht nur in wissenschaftlicher, sondern 
auch in nationalökonomischer Beziehung eine grosse Wich­
tigkeit bei. Deswegen erachte ich die Förderung von geologi­
schen Aufnahmen und Forschungen als meine Pflicht, damit 
dem Land die wissenschaftlichen Ergebnisse sobald als mög­
lich zugute kommen mögen“. W ilhelm Z sigmondy, der geniale 
Bergingenieur, äusserte sich bezüglich der zu errichtenden Reichs­
anstalt dahin, dass „dieselbe keine Treibhauspflanze sein dürfe, 
sondern sich im Freien aus einem kräftigen Sprössling zu einem 
mächtigen Baume entwickeln müsse“. Nachdem die Idee G oroves 
ausser ihm auch von F riedrich R eitz, P eter Kuncz, den Brüdern 
Kubinyi und D r. J osef v . S zabó unterstützt wurde, erstand 
am 20. August 1868 die ungarische  g eo log ische  Sektion , 
deren Mitglieder unter der Leitung des Kustos am National­



museum Maximilian von H antken, Polyt. Prof. Dr. K arl H of­
mann, die Bergexpektanten B enö von W inkler und J ohann von 
Böckh waren, an den Aufnahmen aber beteiligte sich Gym­
nasial-Professor Anton K och.

Die begeisterten Mitglieder der ungarischen geologischen 
Sektion arbeiteten mit einer solchen Ausdauer und so eifrig, 
dass Minister G orove es für gut fand die Sektion schon im 
nächsten Jahre zu einer ständigen Anstalt umzugestalten. Zu 
diesem Zwecke wurde Maximilian von H antken zum Sektions­
rat und Direktor ernannt und Sr. Majestät auf Grund der Rat­
schläge Maximilian von H antkens die Organisierung der Anstalt 
vorgeschlagen. Diese Organisierung der Reichsanstalt erfolgte 
dann im Laufe des Jahres 1869 tatsächlich u. z. laut den 
hier wörtlich reproduzierten Urkunden folgendermassen:
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Projekt der kgl. ungar. geologischen Reichsantalt.

Wirkungskreis und Ziele der Reichsanstalt.

Die Tätigkeit der königlich ungarischen geologischen Reichs­
anstalt erstreckt sich auf sämtliche Länder der ungarischen Krone 
und bildet ein selbständiges, dem Minister für Ackerbau, Industrie 
und Handel unterstehendes Amt.

Ihr Ziel ist a) die detaillierte geologische Aufnahme der Län­
der der ungarischen Krone, und eine den Ansprüchen der Wissen, 
schaft, der Landwirtschaft und der Industrie entsprechende Beschrei­
bung der Aufnahmsergebnisse ;

b) die Anfertigung von übersichtlichen und detaillierten geolo­
gischen Karten des ungarischen Staatsgebietes ;

c) die Errichtung von Gesteins- und paläontologischen Samm­
lungen, welche die am geologischen Aufbau des ungarischen Staats­
gebietes teilnehmenden Bildungen und deren paläontologischen Charak­
ter vor Augen führen ;

d) die chemische Analyse von Böden, Mineralien und Gesteinen 
mit Betracht auf die Agrikultur, den Bergbau und die Industrie ;

e) die Verbreitung von geologischer Fachbildung mittelst geolo­
gischer und paläontologischer Vorträge.
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Organisation und Personal der Reichsanstalt.

Vorstand der Reichsanstalt ist der Direktor.
Der Plan der geologischen Arbeiten und demnach die Fest­

stellung der Aufnahmssektionen erfolgt auf Grund der Unterbreitung 
des Direktors der Reichsanstalt jährlich durch den Minister.

Die Aufnahmsektionen, an deren Spitze je ein Chefgeolog oder 
Sektionsgeolog steht, führen auf den im Aufnahmsplane angedeuteten 
Gebieten die geologischen Untersuchungen durch und fertigen die 
geologischen Karten der aufgenommenen Gebiete an.

Eine dieser Aufnahmssektionen arbeitet in Siebenbürgen.
Das Personal der Reichsanstalt zerfällt in zwei Gruppen, in ein 

beständiges und ein provisorisches.
Das beständige Personal ist zur Leitung der Reichsanstalt und 

der geologischen Forschungen, sowie zur Aufrechterhaltung der inter­
nen Amtsordnung berufen.

Das beständige Personal besteht aus 1 Direktor, 2 Chefgeologen, 
2 Praktikanten, 1 Kanzlisten, 1 Diener.

Das provisorische Personal wirkt bei den geologischen Arbei­
ten als Aushilfe mit und wird nach Bedarf aufgenommen.

Das provisorische Personal ist entweder ein ordentliches oder 
ausserordentliches.

Die Mitglieder des ordentlichen Personals wirken bei den geolo­
gischen Aufnahmen beständig mit und beziehen einen fixen Gehalt.

Zum ausserordentlichen, provisorischen Personal gehört der Che­
miker, ferner jene Fachleute, die nach Bedarf und auf bestimmte 
Zeit aufgenommen werden, namentlich auf die Dauer der Aufnahme 
gewisser Landesteile und Gebiete, oder zur Lösung einzelner in wis­
senschaftlicher, landwirtschaftlicher oder industrieller Beziehung wich­
tiger geologischer Fragen. Die Aufnahme und Dotierung derselben 
ist dem Minister von Fall zu Fall vorzuschlagen.

Zum ausserordentlichen, provisorischen Personal sind auch jene 
Personen zu zählen, welche aus der Reihe der ärarischen Bergbeam­
ten den geologischen Arbeiten von Fall zu Fall zugeteilt, oder aber 
aus der Reihe der Lehramtskandidaten behufs praktischer Ausbil­
dung zu den Untersuchungsarbeiten zugelassen werden, oder aber 
diejenigen, die an den geologischen Aufnahmen auf eigene Kosten 
als Volontäre teilnehmen.

Agenden des Personals.

D ire k to r: Der Direktor leitet unmittelbar die Tätigkeit der 
Reichsanstalt und besorgt deren interne Angelegenheiten ;

er fertigt das jährliche Aufnahmsprogramm und dessen Kosten­
voranschlag an und unterbreitet beides dem Minister zur Genehmigung;
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er beaufsichtigt die genaue Durchführung des genehmigten Aufnahms­
programms, zu welchem Zwecke er sich an Ort und Stelle Kenntnis 
über den Lauf der Aufnahmen verschafft;

er unterbreitet einmal jährlich einen Bericht über die Tätigkeit 
der Reichsanstalt, wovon er im Wege der Presse auch das Publikum 
in Kenntnis setzt;

er sorgt für die Anschaffung von Fachwerken, welche er im 
Rahmen der vom Minister zu diesem Zwecke genehmigten Summe 
bestellen kann, hat jedoch dem Minister nachträglich die darüber 
lautenden Rechnungen zu unterbreiten ;

er veranlasst die zur Klärung der geologischen Verhältnisse und 
der Sammlung von geologischen Objekten nötigen Grabungen bis 
zur Höhe der vom Minister hierzu genehmigten Summe ;

er verfügt unter der Last der Verantwortung über die ihm zur Ver­
fügung gestellten Summen, welche er vierteljährig zu verrechnen hat;

er bringt die Reichsanstalt mit ähnlichen und auch sonstigen 
wissenschaftlichen Anstalten in Verbindung und hält diese Bezie­
hungen aufrecht.

C h efg eo lo g en : Die Chefgeologen leiten die den einzelnen 
Sektionen anvertrauten geologischen Aufnahmen, einer von ihnen 
vertritt im Bedarfsfälle den Direktor. Ferner beaufsichtigen die Chef­
geologen die Ordnung, Aufstellung und Evidenzhaltung der geologi­
schen und paläontologischen Sammlungen, dann jene amtlichen Agen­
den, welche die herauszugebenden Publikationen betreffen, sowie die 
Instandhaltung der Bibliothek und des Inventars. Diese Agenden 
werden vom Direktor nach Einsicht unter die zur Verfügung stehen­
den Personen verteilt.

S e k tio n sg e o lo g e n : die Sektionsgeologen führen die geolo­
gische Aufnahme der durch die Chefgeologen ihnen zugeteilten Teile 
des Aufnahmsgebietes durch, und vertreten im Bedarfsfälle die Chef­
geologen.

P ra k tik a n te n :  die Praktikanten sind Assistenten der wirken­
den Chef- und Sektionsgeologen und können auch zu Konzeptsarbei­
ten verwendet werden.

K a n z lis t: der Kanzlist erledigt das Reinschreiben und die 
Expedition von amtlichen Schriftstücken und hat ausserdem die 
Kanzlei, das Archiv und im Notfälle die durch den Direktor verfüg­
ten, die Sammlung von geologischen Objekten bezweckenden Grabun­
gen zu beaufsichtigen.

Prinzipe bei der Geschäftsgebarung.

Um die durch die k. k. geologische Reichsanstalt in Wien be­
gonnene detaillierte Aufnahme Ungarns fortzusetzen, nimmt die kgl. ung. 
geologische Reichsanstalt gewöhnlich die Aufnahme der an die bereits
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fertiggestelten Landesteile unmittelbar angrenzenden Gebiete in Angriff 
und schreitet auf sich unmittelbar anschliessenden Gebieten weiter.

Die geologischen Aufnahmen sind dem von der Direktion ein­
mal jährlich zur Begutachtung dem Minister zu unterbreitenden Auf­
nahmsprojekt entsprechend durchzuführen.

Jeder Sektion wird ein besonderes Gebiet zugeteilt. Bei der 
Bestimmung der Grösse dieses Gebietes ist dessen geologischer Bau, 
seine einfachere oder mehr verwickelte Gestaltung vor Augen zu 
halten.

Im allgemeinen hat eine Sektion in bergigem Gelände jährlich 
ein Gebiet von 30. im Flachland aber ein solches von 60 Quadrat­
meilen aufzunehmen. Diese allgemeine Regel darf jedoch nicht zum 
Schaden der Genauigkeit der Aufnahme eingehalten werden, welche 
Genauigkeit den geologischen Verhältnissen des Gebietes in möglichst 
grossem Masse entsprechen muss.

Ausser diesen gewöhnlichen Aufnahmen, dürfen auf das Ansu­
chen eines Ministeriums oder einer ärarischen Bergbehörde von der 
Reichsanstalt mit Genehmigung des Ministers auch auf einzelnen 
montanistisch oder sonst industriell wichtigen Gebieten geologische 
Forschungen durchgeführt werden, falls die geologische Aufnahme 
dieser Gebiete dem Aufnahmsprogramm gemäss erst in späterer Zeit 
zu erwarten wäre.

Um die Forschungserfolge der wirkenden Geologen zu beförden, 
darf die Reichsanstalt behufs Klärung der geologischen Verhältnisse, 
wo es sich nötig erweist, bis zu der Höhe der vom Minister hier­
für genehmigten Summe auch Grabungen veranlassen.

Publikation der geologischen Forschungsresultate.

Die Forschungsresultate sind in einem von der Reichsanstalt 
jährlich zu verausgabenden Werke zu publizieren, dessen Titel sei: 
„A Magyar Királyi Földtani Intézet Évkönyve“ .

In diesem Jahrbuche können auch solche geologische Arbeiten 
publiziert werden, welche von nicht im Verbände der Reichsanstalt 
stehenden Personen der Direktion zu diesem Zwecke eingesendet 
werden, falls sie der Publikation wert erscheinen.

In diesem Jahrbuche sind auch die hervorragenderen auslän­
dischen mineralogischen, geologischen und paläontologischen Werke, 
sowie die wichtigeren ausländischen Forschungsergebnisse auf dem 
Gebiete der Geologie zu besprechen.

Um die Tätigkeit der kgl. Ungar, geologischen Reichsanstalt auch 
vor dem Ausland bekannt zu machen, also im Interesse des allge­
meinen Fortschrittes auf geologischem Gebiete, publiziert die Reichs­
anstalt die Ergebnisse ihrer Tätigkeit in einer „Mitteilungen aus dem 
Jahrbuche der kgl. ungar. geologischen Anstalt“ betitelten Zeitschrift
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auch in deutscher Sprache. In diese Zeitschrift werden nur die Ori­
ginalabhandlungen des Jahrbuches aufgenommen.

Das Jahrbuch erhalten sämtliche Ministerien, die kgl. Univer­
sität und das Polytechnikum in Budapest, sämtliche Obergymnasien 
und Oberrealschulen auf ungarischem Staatsgebiete, ferner alle jene 
wissenschaftlichen Anstalten, die mit der kgl. Ungar, geologischen 
Reichsanstalt in Tauschverband treten, unentgeltlich. Diese Anstalten 
■erhalten ausser dem Jahrbuche auch die in deutscher Sprache redi­
gierte Zeitschrift unentgeltlich. Sämtliche Verfasser, deren Abhandlung im 
Jahrbuche erscheint, erhalten als Honorar 25 Sonderabdrücke ihrer 
Arbeit.

Das Jahrbuch ist einstweilen in 500 Exemplaren zu drucken, 
doch darf diese Zahl im Bedarfsfälle erhöht werden.

Der Umfang des Jahrbuches hängt von der Menge der zur Publi­
kation eingesendeten Arbeiten und von der zur Ausgabe der Publi­
kation genehmigten Summe ab.

Die die Publikationen betreffenden Verfügungen trifft die Direk­
tion bis zu der Höhe der vom Minister hierfür bewilligten Summe 
selbständig, und unterbreitet die Rechnungen über den Druck und 
die Zeichnungen dem Ministerium zur Anweisung.

Ausgabe von geologischen Profilen und Karten.

Die geologischen Karten werden den Ansprüchen der Wissen­
schaft und der Industrie gemäss in verschiedenem Masstabe angefer­
tigt u. z.

1. Geologische Übersichtskarte von Ungarn, im Masstabe l"  — 
4000°.

2. Spezialkarte von Ungarn (in Blättern) im Masstabe 1" =  
2 0 0 0 ° .

3. Geologische Originalkarte von Ungarn (in Blättern) im Mass- 
stabe 1" =  400°.

Die Karten 1 und 2 werden im Wege von Buchhandlungen 
in Verschleiss gebracht, die Karten 3 werden nur auf besondere 
Bestellung gegen Vergütung der Kosten angefertigt.

Der Aufbau jedes aufgenommenen Gebietes ist auch in Profi­
len darzustellen. Bei Verfertigung dieser Profile sind nutzbare Lager­
stätten in erster Reihe in Betracht zu ziehen und darauf zu achten, 
dass deren Lagerungsverhältnisse auf dem geologischen Profil so 
deutlich als möglich vor Augen treten.

Die geologischen Profile sind in kleinerem und grösserem Mass- 
stabe anzufertigen ; die Profile in kleinerem Masstabe sind dem Jahr­
buche beizuschliessen, diejenigen in grösserem Masstabe aber dienen 
zur Erklärung der Sammlungen und sind deshalb in den Sammlungs­
sälen in entsprechender Weise auszustellen.



GESCHICHTE UND ORGANISATION DER REICHSANSTALT 1»

Aufstellung und Ordnung der Sammlungen.

Die für die Reichsanstalt zu errichtenden petrographischen und 
paläontologischen Sammlungen sind auf solche Weise anzulegen, 
dass sie den geologischen Bau des ungarischen Staatsgebietes und 
dessen einzelner Gebirge so ausführlich als möglich vor Augen füh­
ren. Die Sammlungen sind:

a) allgemein paläontologische, b) regional petrographische und 
c) regional paläontologische Sammlungen.

Die allgemein paläontologische Sammlung dient als Hilfsmittel 
bei der wissenschaftlichen Bearbeitung des bei der Aufnahme gesam­
melten, durch Tausch oder Kauf erworbenen Materials.

Die Exemplare dieser Sammlung sind nach zoologischem und 
botanischem System zu ordnen, u. z. derart, dass die Gattungen 
nach den geologischen Bildungen, in welchen sie Vorkommen, nach 
ihrem geologischen Alter zusammenzustellen sind. Die allgemein palä­
ontologische Sammlung wird in den Arbeitsräumen der Reichsanstalt 
aufbewahrt. Die regional petrographische Sammlung enthält die Gesteins­
arten, welche am geologischen Aufbau des ungarischen Staatsgebie­
tes teilnehmen. Die Ordnung derselben geschieht nach geologischem,, 
geographischem System, u. z. auf die Weise, dass die Gesteinsorten, 
welche die einzelnen Gebirge und Gebiete aufbauen, nach ihrem 
geologischen Alter geordnet werden.

Den petrographischen Sammlungen sind geologische Profile beizu­
fügen, welche die Lagerungsverhältnisse der Gesteine vorführen.

Die regional paläontologische Sammlung enthält die in den Bil­
dungen des ungarischen Staatsgebietes .vorkommenden Versteinerun­
gen. Bei der Ordnung der paläontologischen Objekte ist dasselbe Sy­
stem zu befolgen, wie bei der regional petrographischen Sammlung. 
Dieser Sammlung sind ebenfalls Profile beizufügen, welche die Ver­
teilung der Versteinerungen in den einzelnen Bildungen und deren 
Schichten vor Augen führen. Die regionalen Sammlungen sind in 
einer entsprechenden Weise öffentlich auszustellen. Zur Evidenzhal­
tung der Sammlungen sind Anschaffungs- und Inventarprotokolle zu 
führen. Im Anschaffungsprotokoll ist die laufende Zahl der Objekte 
nach der Zeit ihrer Erwerbung, ferner die Anschaffungsart derselben 
wie Kauf, Tausch oder Geschenk und etwaige Notizen anzumerken. 
Die Inventarprotokolle sind : 1. das Protokoll der allgemein paläon- 
tölogischen, 2. dasjenige der regional petrographischen, 3. das der 
regional paläontologischen Sammlung und 4. das Protokoll der Dou­
ble tten.

Um eine Anhäufung von ungeordnetem Material zu vermeiden,, 
sind die bei der Aufnahme gesammelten Objekte nach ihrer Bearbei­
tung, andere einlaufende Stücke aber sofort bei ihrem Eintreffen zu 
notieren und in eine der erwähnten Sammlungen einzureihen. Zur
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Bereicherung der Sammlungen sind an berühmten Fundorten des Lan­
des, der zu diesem Zweck genehmigten Summe entsprechend, Auf­
sammlungen und Grabungen zu bewerkstelligen.

Agenden im chemischen Laboratorium.

Die Agenden im chemischen Laboratorium sind die folgenden:
1. Bestimmung der Heizkraft der auf ungarischem Staatsgebiete vor­

kommenden Mineralkohlen; 2. Untersuchung der Verwendbarkeit von 
industriell wichtigen Gesteinen und Erden, so der Feuerbeständig­
keit von Tonen und der hydraulischen Eigenschaften von Kalkstei­
nen; 3. Analyse von Bodenarten; 4. Erz-, Mineral- und Gesteins­
analysen.

Die Analysen werden entweder von Amtswegen oder auf An­
suchen von Privaten, Unternehmungen, Vereinen durchgeführt; in 
letzterem Falle wird eine dem festzustellenden Tarif gemässe Taxe 
entrichtet.

Geologische und paläontologische Vorträge.

Zur Förderung der geologischen Fachbildung werden von den 
Mitgliedern der Reichsanstalt geologische und paläontologische Vor­
träge gehalten u. z. für Personen, welche —  wie Bergleute, Inge­
nieure —  infolge ihres Berufes eine genaue Kenntnis der geologi­
schen Verhältnisse Ungarns benötigen, oder aber welche sich eine 
höhere geologische Fachbildung aneignen wollen. Es wird die Geo­
logie und allgemeine Paläontologie Ungarns vorgetragen.

Im Rahmen der Geologie Ungarns werden die geologischen 
Verhältnisse von Ungarn und dessen Teilen vorgetragen, so wie die­
selben durch die bisherigen Untersuchungen bekannt geworden sind, 
mit besonderem Betracht auf die geologischen Verhältnisse der nutz­
baren Lagerstätten. Die allgemein paläontologischen Vorträge werden 
besonders für diejenigen gehalten, die sich der Geologie widmen wol­
len, denen also eine gründliche Kenntnis der Paläontologie unum­
gänglich nötig ist. Die Vorträge beginnen, sobald zu der Ungari­
schen Geologischen Gesellschaft ein Verhältnis geschaffen sein wird, 
welches gestattet, zur Erreichung dieses Zieles gemeinschaftliche 
Verfügungen zu treffen.

Dieses Organisierungstatut wurde am 11. Juni 1869 unter der 
Präs.-Z. 369 Sr. kaiserl. und apostolisch königlichen Majestät unter­
breitet und gelangte mit folgender allerhöchster Entschliessung zurück : 
Auf Grund der Unterbreitung Meines Ungarischen Ministers für 
Ackerbau, Industrie und Handel genehmige Ich die Errichtung einer
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ungarischen geologischen Reichsanstalt gemäss dem unterbreiteten 
Projekt, und gestatte, dass mir bezüglich der Ernennung des Direktors 
dieser Reichsanstalt ein Vorschlag gemacht werde.

Schönbrunn, den 18. Juni 1869.
F ranz J osef.

Die kgl. ungar. geologische Reichsanstalt hat sich in vier­
zig Jahren aus einem zarten Sprössling tatsächlich zu einem 
kräftigen Baume entwickelt, so dass sie heute betreffs ihres 
Budgets und der Zahl ihrer Mitglieder bereits auch die k. k. 
geologische Reichsanstalt in Wien überflügelt.

Die vierzigjährige Entwicklung unserer Reichsanstalt wie­
derspiegelt sich am besten in folgenden Daten:

1869 bestand das Personal der kgl. ungar. geologischen 
Reichsanstalt aus einem Direktor, zwei Chefgeologen, zwei 
Hilfsgeologen, zwei Praktikanten, einem Kanzlisten und einem 
Diener. Die budgetmässig bestimmte jährliche Dotation betrug
24,000 Gulden.

Gegenwärtig aber, nach dem Staatsbudget von 1909 (Heft 
V, Seite 174, 175) besteht das Personal aus einem Direktor, 
Univ.-Professor, einem Vizedirektor, fünf Chefgeologen, einem 
Chefchemiker, fünf Sektionsgeologen, einem Chemiker, drei 
Geologen I. Klasse, fünf Geologen II. Klasse, einem Karto­
graphen, einem Hilfschemiker, zwei Kanzlisten, einem Portier, 
zwei Laboranten, einem Maschinisten und sechs Dienern.

Summe der Personalausgaben (Gehalte u. s. w.) . 159.300 K
Summe der sachlichen Ausgaben (amtliche, Reise­

pauschale, Grabungen)....................................  67.000 „
Summe der ausserordentlichen Ausgaben (prak­

tische Forschungen, Ausgabe von Karten,
Auslandreisen.................................................... 36.200 „

Die Endsumme der Ausgaben beträgt also . . 262.500 K

Das Personal unserer Reichsanstalt ist also in vierzig 
Jahren von neun auf sechsunddreissig, die Ausgaben aber von
48,000 K auf 262.500 K angewachsen.
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Fachpersonal der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt 
im Juni Í9Í0.

D irektor ad 
honores:

S emsey, A ndor v ., Dr. phil., Grossgrund­
besitzer, Mittelkreuz des St. Stephans- 
Ordens, Magnatenhausmitglied, Ehren­
mitglied d. Ung. Akad. d. Wissensch.

D irektor: L öczy, L udwig v ., Dr. phil., o. ö. Univ.- 
Professor, Präsident der Ungarischen: 
Geographischen Gesellschaft, ordentl. 
Mitglied der ungarischen Akademie der 
Wissenschaften.

V ized irek to r: S zontagh, T homas v ., Dr. phil., kgl. Rat 
und kgl. ungar. Bergrat.

C hefgeologen: R oth v . T elegd, L udw ig , kgl. ungar. 
Oberbergrat.

H alaväts, G yula, kgl. ung. Oberbergrat.. 
P osewitz, T heodor, Dr. med.
P älfy, Moritz v ., Dr. phil.
T reitz, P eter.

S ek tionsgeo logen : H orusitzky, H einrich.
TiMKó, E merich.

G e o lo g e n  
I. K l a s s e :

L iffa, Aurel, Dr. phil.
P app, Karl v ., Dr. phil. I. S ek re tä r d e r  

U n g arisch en  G eologischen  G esellschaft.

L ászló, G abriel v ., Dr. phil.
K adic, O ttokar, D r. phil.
R ozlozsnik, P aul.

G e o lo g e n  
II. K l a s s e :

K ormos, T heodor, Dr. phil.
M aros, E merich v ., derzeit D irek tions- 

S ek re tä r.
S chréter, Z oltán, D r. phil.
R oth v . T elegd, K arl, Dr. phil.
V ogl, V iktor, D r. phil.
Ballenegger, R obert, Dipl. C hem iker.
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C hefchem iker:

Chemi ke r :

Hilfsch.em iker: 
K a rto g ra p h : 
B ib lio thekar:
A usw ärtige Mit­

a rbe ite r:

A m tlich zugeteilt:

K alecsinszky, Alexander v  , Dr. phil., 
korresp. Mitglied der ungar. Akademie 
der Wissenschaften.

Emszt, K oloman, Dr. phil., im Range 
eines Sektionsgeologen.

H orváth, Béla v ., Dr. phil.

P itter, T heodor.

Bruck, J oseph , Kanzlist.
Inkey v. P allin, B éla, Grundbesitzer, kor­

resp. Mitglied der ungar. Akad. d. 
Wissenschaften.

S chafarzik, F ranz, Dr. p h i l , kgl. ungar. 
Bergrat, o. ö. Prof, an der polytech­
nischen Hochschule, korresp. Mitglied 
der ungär. Akademie der Wissen­
schaften.

Böckh v. N agysur, H ugo, Dr. phil., kgl. 
ungar. Bergrat, Prof, an der kgl. Hoch­
schule zu Selmeczbánya.

G aál, S tephan v ., Dr. phil., Prof, an der 
staatlichen Oberrealschule in Déva.

N oszky, E ugen, Prof, am Obergymna­
sium A. K. in Késmárk.

P rinz, J ulius, Dr. phil., Univ.-Assistent.
T aeger, H einrich, Dr. phil., Geolog in 

Breslau. '
V adász, M oritz, E lemér, Dr. phil, Univ.- 

Assistent.
V itális, S tephan, Dr. phil., Prof, am 

Obergymnasium A. K. in Selmecz­
bánya.

L ázár, V azul, kgl. ungar. Bergingenieur.
P antó, D esider, kgl. ung. Bergingenieur.

OFührer durch das Geologische Museum.



Fig. 1. Palais der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt von der Stefanie-Strasse
aus gesehen.

DAS NEUE HEIM DER KGL. UNGAR. 
GEOLOGISCHEN REICHSANSTALT.

Wie erwähnt, hat die geologische Reichsanstalt nach mehr­
maligem Übersiedeln 1899 endlich ein endgültiges Heim bekom­
men. Dasselbe befindet sich im VII. Bez. Budapests, Stefänia- 
fit Nr. 14.

Das neue Reichsanstaltspalais und Museum wurde am 7. 
Mai 1900 vom Herrn kgl. ungar. Ackerbauminister Dr . Ignaz 
D aränyi von P usztaszentgyörgy und T etetlen persönlich er­
öffnet

Die Eröffnungsfeier erscheint in den einleitenden Zeilen 
des Jahresberichts von 1900 aus der Feder J ohann v . B öckhs 
ausführlich beschrieben. , Die Entwicklung der Reichsanstalt 
aber wird in der 1900 erschienenen Gedenkausgabe „Die könig­
lich ungarische Geologische Anstalt“ besprochen.

Drei Wochen nach der feierlichen Eröffnung des neuen 
Palais, d. i. Dienstag, den 29. Mai 1900, um 11 Uhr Vor­
mittags wurde die Reichsanstalt einer grossen Auszeichnung
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teilhaftig, indem Se. kaiserl. und apostolisch königliche M aje­
stät das neue Heim der Reichsanstalt mit seinem allerhöch­
sten Besuch zu beehren geruhte.
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Das Palais der Reichsanstalt.
Verwaltet von T homas v. Szontagh kön. Rat, Vizedirektor der Reichsanstalt_

Das Palais der Reichsanstalt steht ganz frei auf einer 
Fläche von 7193 m2 (2000 Quadratklafter). Die bebaute Fläche 
umfasst 2165 m2, der eingeschlossene Hof 800 m2, die übrige,, 
freigebliebene Fläche aber ist parkiert.

Das 42'25 m hohe Gebäude besteht aus zwei Stock­
werken, Hochparterre, einem Souterrain und teilweise aus- 
Kellerlokalitäten. Der vorspringende Teil der nach Nordost 
gelegenen 53'58 m breiten Hauptfront ist mit seiner Freitreppe 
der Stefanie-Strasse zugewendet. Der vorspringende Teil ragt 7' 14 
m tief, 33'18 m breit hervor, und schliesst rechts und links 
ein reichverziertes Gitter, mit blaubekrönten Majolika-Zwischen­
pfeilern den Garten ab. Die Einfriedung endigt an der Ecke- 
des Stefánia-út und der Szabó József-utca in einem basteiarti­
gen Bau, hinter welchem sich im Garten eine Erdterrasse 
erhebt.

Die Länge des nordwestlichen Seitenflügels gegen die 
Szabó József-utca zu beträgt 50'25 m und ebenso lang ist 
auch der andere, nach Südost gerichtete Flügel. Gegen Süd­
west, dem Wettrennplatz zu, schliesst das Gebäude mit einem 
verbindenden Teile ab, hinter welchem sich ein in einen Gar­
ten umgewandelter Raum ausbreitet, auf welchen mit der Zeit 
die Erweiterung des Gebäudes zu stehen kommt.

Wenn man den monumentalen Palast von aussen betrach­
tet, so fallen sofort die hohen und breiten Fenster des zwei­
ten Stockwerkes auf, welche, das geräumige Museum der 
Reichsanstalt beleuchten.

Die Hauptfront ist mit zwei, den mittleren, vorspringen­
den Teil einschliessenden, viereckigen, mächtigen Türmen ge­
schmückt. Zwischen den beiden Türmen führt von einem
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.-gegen die Strasse zu nicht abgeschlossenen, kleinen Raume 
eine Freitreppe zu dem einfachen, mit dem Landeswappen ge­
schmackvoll verzierten Flügeltor des Hochparterres.

Ein gleichsam riesenhaft vergrössertes Ebenbild der bei­
den Turmkuppeln zeigt sich in dem in der Mitte der Haupt­
front sich erhebenden Dach, über dessen mit Dachziegeln 
ungarischen Stils geschmückten Firste vier gebeugte Majolika­
gestalten einen Majolikaglobus von zwei Meter Durchmesser 
halten. Das Dach des Gebäudes ist mit zweierlei blauen, in 
harmonischer Farbenmischung gehaltenen emaillierten Dach­
ziegeln bedeckt und mit ähnlichem hellblauen, gezackten, 
majolisierten Schmuck versehen, welcher sehr angenehme Kon­
turen bildet. Das Landeswappen, die Aufschrift und Verzie­
rung der Hauptfront bestehen aus blaumajolisiertem Pyrogranit, 
wie denn auch sämtliche Fenster und Türen blau sind. Die 
blauemaillierten Dachziegel, sowie sämtliche Majolika- und Pyro- 
granitverzierungen stammen aus der Fabrik von W ilhelm 
ZSOLNAY in Pécs.

Der ungarische Charakter des Gebäudes gibt sich in den 
oberen Abschlusspartien, in den Fensterformen, insbesondere 
aber in den Verzierungen kund. Ein grosser Teil der Verzie­
rungen ist den Schnitzereien der Székler Häuser und ihren 
Malereien, sowie den Stickereien der Bauernmäntel und son­
stiger Kleidungsstücke nachgebildet, bezw. im Geiste derselben 
entworfen. Sehr gelungen ist auch die geschnörkelte gelbe 
Bemalung der bläulichgrauen Türen. Der feinen Auffassung 
des Architekten entsprechend, sind die Gliederungen sehr we­
nig vorspringend und wirken mehr durch die Zeichnung der 
durch sie umschlossenen Form, als durch Schatteneffekt. Die 
steile und gezackte Endigung des Gesimses erinnert an die 
oberungarische Renaissance.

Sämtliche Gliederungen sind aus gelben Ziegeln angefer­
tigt, während die flachen Wände teils glatt angeworfen und 
zwischenhin mit blauer Majolika verziert, teils aber stellen­
weise, namentlich im Hofe, mit weissen Emailziegeln verse­
hen sind.

Das Fundam ent. Das Palais erhebt sich auf festliegen­
dem, gleichkörnigem, diluvialem Sande. Unter dem Gebäude



befinden sich keine gewöhnlichen Kellerlokalitäten. Das tiefste  ̂
Lokal befindet sich unter der Haupttreppe, der Fussbodea 
desselben liegt 5'50 m tief unter dem Strassenniveau. Unter 
dem Mittelteile des hinteren Traktes befindet sich die Zentral­
heizung nach dem Körtingschen System, sowie das Kohlen­
magazin, die Schlosserwerkstätte und das Lokal des elektri­
schen Lastenaufzuges, welcher 5000 k zu befördern ver­
mag. Die Zentralheizung heizt die Gänge und sämtliche Loka­
litäten der Reichsanstalt (mit 31,000 m2 Raumgehalt). Die 
Lokalitäten werden durch Dampföfen erwärmt, welche aus 
berippten Gusseisenröhren bestehen. In dem unter dem gan­
zen Gebäude dahinziehenden Stollen sind die Heizrohren und 
Wasserzapfen untergebracht. Die Heizeinrichtung hat einen. 
Kostenaufwand von 58,794 Kronen beansprucht.

Im Souterrain befinden sich einige Kammern der Bewoh­
ner, zwei Lokale für die Gasuhr, ein Teil des chemischen und 
agrogeologischen Laboratoriums, die Schleiferei, Druckerei,. 
Werkstatt, die Waschküche, das Magazin und die Wohnun­
gen des Hilfspersonals. Aus dem Souterrain führen zwei Türen 
in den Hof, welcher mit dem hinteren Garten durch ein ge­
räumiges Tor verbunden ist. In dem hochliegenden Souterrain, 
wohnt der Portier, der Maschinist, ein Laborant, ein Diener 
und der Hausbesorger.

In die nach dem Hofe zu blickende Seite der Haupttreppe 
ist das aus blauer Majolika angefertigte Wappen des Archi­
tekten E. L echner eingefügt.

Das E rdgeschoss. Durch das Haupttor des Reichs­
anstaltspalais (von dem Stefänia-üt aus) eintretend, gelangt man. 
in die geräumige Vorhalle des Treppenhauses, welche von 
dem Tore durch einen mit ungarischen Blumenmotiven geätz­
ten, grossen Windfänger aus Glas getrennt ist. Rechts befin­
det sich die Nische des Portiers, links aber die Gedenktafel 
des Baues aus weiss und blau geadertem, rotem Marmor.. 
Die Aufschrift der Tafel lautet in deutscher Übersetzung fol­
gend ermassen:
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Unter der glorreichen Regierung 

FRANZ JOSEPH I, 
apost. Königs von U ngarn, 

zur Z eit des Ministerpräsidenten 

Baron D esider BAnffy von L osoncz, 

sodann

KOLOMAN SZELL VON ÖUKA UND SzENTGYÖRGYVÖLGY 

und des A ckerbauministers

Ignaz D aränyi von P uszta-S zentgyörgy und T etetlen, 

als S ektionsrat J ohann B öckh 

D irektor der R eichsanstalt war, 

mit materieller U nterstützung von 

D r. A ndor S emsey v. S emse,

AUF DER VOM

M unizipium der H aupt- und R esidenzstadt 

gespendeten Baustelle, 

nach dem P lane des A rchitekten 

E dmund Lechner

ERBAUT VON DEM BAUMEISTER 

Alexander H auszmann 

in den J ahren 1898 und 1899.

Der untere Teil der Wand der Vorhalle sowie der Saum 
und das Gesims der Haupttreppe ist mit in fleischfarbige, licht 
graulichgelb schattierte, (aus Gyüd, Komitat Baranya herstam­
mende), polierte Marmorgliederungen gefassten, roten, gelblich 
geaderten und gefleckten, polierten Marmorplatten aus Siklös 
(Kom. Baranya) verkleidet. In das Hochparterre führt eine 
breite Treppe, welche aus grossgemustertem, buntem Sikloser 
Marmor (Skaverni-Steinbruch) verfertigt ist. Gegen das Parterre 
zu erscheint der obere Teil der breiten Treppe durch ein läng­
liches aus Marmor von Gyüd verfertigtes, poliertes Postament 
in zwei Teile geteilt. Ebenfalls aus buntem Marmor von Gyüd 
sind auch sämtliche Treppenstufen und die Gesimse der präch­
tigen Fenster des Stiegenhauses verfertigt An dieser Stelle sei



bemerkt, dass der beim Bau zur Verwendung gelangte schöne 
Marmor aus den Steinbrüchen des Baumeisters A lexander 
H auszmann in Siklós und Gyüd herrührt und dass die gelun­
gene und geschmackvolle Polierung in der Steinschleiferei 
H auszmanns in Budapest besorgt wurde.

Der Plafond der Vorhalle besteht aus Steingips; derselbe 
ist in seinen Formen und seiner einfachen blauen Färbung 
sehr fein und stimmungsvoll. Die einfachen aber gefälligen
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Fig. 3. Vorhalle der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt.

Messingluster sind am Plafond befestigt. Der Plafond der gan­
zen Verhalle des Treppenhauses besteht aus Eisenbeton.

Aus der Parterrevorhalle gelangt man rechts in die im 
Haupttrakte befindlichen Amtslokalitäten des Direktors der 
Reichsanstalt, in das Wartezimmer und die Kanzleien, welche 
insgesamt einen Raum von 167‘39 nv einnehmen. Unmittel­
bar neben den Direktionslokalitäten befindet sich — bereits 
im Nebentrakt — das Zimmer des Honorärdirektors Dr. A ndor 
von S emsey. Von hier gegen den hinteren. Trakt des Gebäu­
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des zu folgen Arbeitszimmer, das Magazin für die Publikatio­
nen der Reichsanstalt, das Gerätschaftenmagazin, sowie Räume 
für mikroskopische und optische Untersuchungen.

In dem hinteren, nach Südwest gelegenen Teil sind aus­
ser dem Laboratorium der agrogeologischen Sektion zum Teil 
die hierhergehörigen Arbeitszimmer untergebracht, welche mit 
dem vorerwähnten Souterrain durch eine Wendeltreppe ver­
bunden sind. Im Parterre finden sich die für die chemischen 
und feineren physikalischen Untersuchungen erforderlichen 
Lokalitäten, im Souterrain dagegen die Schlämmungslokale.

Schliesslich soll bemerkt werden, dass das Palais ausser 
•dem Baugrunde im Werte von 200,000 Kronen, etwa neun­
hunderttausend Kronen kostete.

Die Laboratorien der Reichsanstalt.

a) Chemisches Laboratorium.

Der erste Chemiker der Reichsanstalt D r . A lexander Kale- 
csinszky ist 1883 ernannt worden, und richtete, nachdem er 
von einer Studienreise im Auslande zurückgekehrt war, 1884 
in dem Hause Múzeum-utca 29 das erste bescheidene Labo­
ratorium ein. Mit diesem Laboratorium musste er 1887 in das 
Palais des Ackerbauministeriums in der Nádor-utca übersiedeln 
und sich neuerlich einrichten, um dann im Herbst 1909 das 
beständige Quartier in dem Palais auf der Stefanie-Strasse zu be­
ziehen. Die dreifache Übersiedelung und jeweils neuerliche 
Einrichtung nahm zwar viel Zeit, Mühe und Geld in Anspruch, 
doch war die Einrichtung der damaligen Zeit entsprechend 
musterhaft.

Zu der Einrichtung unseres chemischen Laboratoriums 
trug auch unser opferwilliger Mäcen Herr D r. A ndor von 
S emsey viel bei.

Aus unserem chemischen Laboratorium gingen während 
dieser Zeit, nicht nur zahlreiche Analysen hervor, sondern auch 
viel neue Vorrichtungen wurden hier konstruiert, wovon mehr 
als eine auch im Ausland dargestellt und verwendet wird.
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Auch war unser chemisches Laboratorium eines der er­
sten, in Österreich:Ungarn aber entschieden das erste, welches 
einen BERTHELOT-MAHLERSchen Kalorimeter angeschafft hat 
(1894), um damit in erster Reihe die Heizkraft der Steinkohlen 
unmittelbar zu messen. Seither erfreut sich diese Vorrichtung 
einer allgemeinen Verbreitung.

Fig. 4. Kalorimeter im chemischen Laboratorium der kgl. Ungar. 
Geologischen Reichsanstalt.

b) Bodenchemisches Laboratorium.

Zur Hebung des agrogeologischen Laboratoriums entstand: 
1900 ein neues chemisches Laboratorium, dessen Leiter gegen­
wärtig Dr. K oloman E mszt ist. Dieses Laboratorium ist im 
Parterre des Palais untergebracht.

Der Zweck dieses Laboratoriums ist das Studium der 
chemischen Eigenschaften des Bodens und auf Grund dessen die 
richtige Klassifikation der verschiedenen Bodenarten des Landes.

In diesem Laboratorium werden in neuerer Zeit auch die- 
Torfe Ungarns untersucht, und ist auf Grund dieser Unter­
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suchungen bereits der landwirtschaftliche Wert der meisten. 
Torflager Ungarns bekannt.

Der Chemiker bestimmt bei der Untersuchung der Torfe 
ausser der chemischen Zusammensetzung auch die Asche 
und die feuchtigkeitsfreien Substanzen, ferner die Heiz- und 
Wasseranziehungskraft des Torfes.

Im Jahre 1909 wurde eine neue Hilfschemiker-Stelle ge­
schaffen. Unsere Laboratorien haben ausserdem auch noch 
zwei Laboranten.

Unsere Laboratorien sind in erster Reihe da, um die für die 
systematischen Landesaufnahmen nötigen und mit diesem 
verbundenen wissenschaftlichen und praktischen Untersuchun­
gen durchzuführen, nebstbei stehen sie aber gegen entspre­
chende Taxen auch Privatparteien zur Verfügung, um Roh­
materialien oder Produkte zu untersuchen.

Auf die Laboratorien bezughabende Normen und ein Taxen­
verzeichnis der Analysen wurden besonders herausgegeben.

c) Bodenphysikalisches Laboratorium.

Das erste Laboratorium der 1891 im Verbände der kgL 
ungar. geologischen Reichsanstalt aufgestellten agrogeologischen 
Sektion bestand im Gebäude des kgl. ungar. Ackerbaumini­
sterium aus je einem Arbeits-, Wage- und Vorzimmer, welche 
Räume aber zugleich auch als Kanzleien verwendet wurden.

Nachdem die Reichsanstalt im Frühjar 1900 ihr eigenes 
Heim bezogen hat, konnte sich auch das agrogeologische 
Laboratorium mehr ausbreiten.

Im Souterrain befindet sich der für bodenphysikalische Un­
tersuchungen bestimmte Raum, wo auch die in Fig. 5 darge­
stellten Schöne und Orthschen Schlämmer untergebracht sind.

Ausser Schlämmungen gehen hier auch sonstige physika­
lische Untersuchungen vor sich; so mechanische Bodenana­
lysen, Bestimmungen des Kalkgehaltes, spezifischen Gewich­
tes, Volumgewichtes, der Wasserkapazität, der Anschwellung 
und des hygroskopischen Wassers. Die wichtigeren Unter­
suchungen erfolgen neuerer Zeit fast durchwegs mittelst der 
KoPECZKYSchen Vorrichtung zur Entnahme von Bodenproben-
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Mittelst dieses Apparates lässt sich auch der wichtigste 
Faktor der Bodeneigenschaften, nämlich die Bodenluftkapazität 
bestimmen, welche auch bei der chemischen Umwandlung des 
Bodens eine bedeutende Rolle spielt.

Im Parterre befinden sich die übrigen Räumlichkeiten, wo 
vornehmlich chemische Untersuchungen vor sich gehen.

Fig. 5. Bodenschlämmungsapparate im agrogeologischen Laboratorium.

Das geologische Kartenarchiv.
(I. Stock Nr. 78.)

Das geologische Kartenarchiv, sowie das kartographische 
Bureau unter der Leitung des königl. ung. Kartographen T heo­
dor  P itter, dem ein technisches Hilfspersonale von vier Per­
sonen untersteht, umfasst sämtliche geologisch aufgenommenen 
Blätter des Reiches und enthält das Archiv:

186 Stück alte Spezialkarten 1:44.000, 1052 Stück alte 
Detailkarten 1 : 28.800, 1436 Stück neue Spezialkarten 1:75.000, 
dann 2683 Stück neue Detailkarten 1 :25.000, schliesslich
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133 Stück Generalkartenblätter 1:200.000; zusammen 5487 
Stück im Werte von 19.129 Kronen. Diese Daten steigen 
aber alljährlich durch Anschaffung neuer Karten.

In dem kartographischen Bureau finden die Reduktionen 
und Kopien der Originalaufnahmen statt, weiters werden geo­
logische Situationen, sowie geologische Profile etc. kon­
struiert.

Die Bibliothek und der Vortragssaal der 
Reichsanstalt.

Im mittleren Teile des Ganges im ersten Stock tritt uns 
der Haupteingang der Bibliothek entgegen. Dieselbe umfasst 
eine Fläche von 206 m3. Ihr Plafond wird von zwei schmuck- 
vollen Säulenreihen in Szekler Stil getragen. Die Fachbiblio­
thek enthält heute bereits nahezu 24.000 Bände und 7000 
verschiedene Karten im Werte von etwa 250,000 Kronen.

Im I. Stock befindet sich auch der V o rtragssaa l, wel­
cher zugleich auch Beratungsraum der Geologen ist.

Die Wand des Saales erscheint durch die Bildnisse von 
verstorbenen Geologen und von Wohltätern der Reichsanstalt 
geschmückt. Vor allen begegnen wir dort den Portraits des 
Ackerbauministers D r Ignaz von D aränyi und des Herrn 
Grossgrundbesitzers D r . Andor von S emsey, des Honorärdirek- 
tors der Reichsanstalt, Werken des Malers S tettka. Ihren heu­
tigen Rahmen verdankt die Reichsanstalt diesen Männern. Es 
möge also der Pinsel des Künstlers ihr Andenken auch späten 
Nachkommen verkünden. Indem wir weiter schreiten, fällt 
unser Blick auf die edlen Züge eines Mannes in ungarischem 
Kostüm. Es ist dies Maximilian H antken von P rudnik. Die am 
unteren Teil des Rahmens angebrachten Worte besagen, dass 
dieser berühmte Gelehrte zwischen dem 5. Juli 1868 und 
dem 26. Jänner 1882 der erste Direktor des Reichsanstalt, 
später aber Professor für Paläontologie an der Universität 
Budapest war. Sein Nachfolger in der Direktorstelle war Mini­
sterialrat J ohann Böckh von N agysur, der die Reichsanstalt von 
1882 bis 1908 geleitet hat. Als einer der ersten Geologen der 
Reichsanstalt und durch ein viertel Jahrhundert hindurch als



deren Direktor, hat er sich um die geologische Erforschung- 
Ungarns und die Hebung der Reichsanstalt unvergängliche 
Verdienste erworben. Er starb am 10. Mai 1909.

Aus der Reihe unserer einstigen Geologen finden sich 
hier auch die Portraits einiger noch lebender Gelehrten. So 
befinden sich hier B éla von Inkey, der vom 13. November 
1891 bis zum 14. April 1907 Chefgeolog an der Reichsanstalt 
w ar; dann Polyt.-Prof. D r. F ranz S chafarzik, welcher vom 
16. Juli 1882 bis zum 6. Feber 1905 ebenfalls im Verbände, 
der Reichsanstalt stand und als Bergrat und Chefgeolog schied, 
indem er einer Berufung an den geologischen Lehrstuhl der 
polytechn. Hochschule folgte. Ebenfalls in die Reihe der Lebenden 
gehört auch J akob Mattyasovszky von Mátyásfalva, Fabrikant 
an Pécs, der vom 11. Jänner 1872 bis zum 15. Dezember 
1887 an der Reichsanstalt diente und jetzt als emerit. Sek­
tionsgeolog an der Entwicklung der ungarischen Porzellan­
industrie arbeitet; A lexander G esell, emerit. Oberbergrat, zwi­
schen 1883—1908 Montanchefgeolog der Reichsanstalt; schliess­
lich B enjamin W inkler von K őszeg, gewesener Professor an der 
Hochschule in Selmecbánya, zwischen 1869— 1871 Hilfsgeolog. 
Mit ihm erscheint die Reihe unserer gewesenen, noch leben­
den Mitglieder erschöpft.

Die übrigen Portraits stellen Männer dar, die heute bereits 
der Vergangenheit angehören ; ihr Andenken wird ausser ihren 
bleibenden Werken nur durch diese Bilder bewahrt. D r K arl 
H ofmann (geb. 1839—f  1891) war der erste Geolog der kgl. 
ungar. Geologischen Reichsanstalt nicht nur der Zeit, sondern 
-auch seinen gründlichen Arbeiten nach. Das lebensgetreue 
Bild ist ebenfalls ein Werk des Malers S tettka. In seiner Nähe 
tritt uns das urszéklerische Angesicht A lexis von P ávay-V ajna, 
des weitgereisten siebenbürgischen Mineralogen entgegen. Der 
1820 geborene Forscher war vom 8. April 1870 bis zu seinem 
am 13. Mai 1874 erfolgten Ableben provisorisch angestellter 
Sektionsgeolog der Reichsanstalt. Ebenfalls kurze Zeit stand 
auch D ionys von G yulai-G aál, der vorzügliche Zögling der 
Landwirtschaftlichen Akademie (f 18. Sept. 1871) sowie auch 
Hilfsgeolog G eorg P rimics (geb. 28. Apr. 1849—f  1893) im 
Verbände der Reichsanstalt, welch letzteren der Tod, wie den
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Soldaten im Gefechte, während seiner geologischen Aufnah­
men in einem Städtchen des wildromantischen Bihargebirges 
-ereilte. J oseph S türzenbaum (geb. 12. März 1845—f  4. Aug. 
1881), der sich aus einem einfachen Volksschullehrer zu einem 
-vorzüglichen Zeichner und Geologen herausbildete, stand seit 
1874 im Verbände der Reichsanstalt. Seiner zu grossen Hoff­

nungen berechtigenden Tätigkeit setzte jedoch der Tod ein 
frühes Ende. Ebenfalls am Anfang seines Mannesalters ver­
starb auch Bergingenieur und gewesener Sektiönsgeolog K olo- 
man v. A dda (geb. 30. Jul. 1862—f26. Juni 1901), der vom 15. 
Dezember 1893 bis zum 14. Dezember 1900 Mitglied der 
Reichsanstalt war. Es blicken uns noch die Bilder zweier 
unserer namhaften Gelehrten entgegen. Der eine ist Dr. J ulius 
P ethö (geb. 9. September 1848—f  13. Okt. 1902), der seit 
1882 Chefgeolog und eines der eifrigsten Mitglieder der Reichs- 
-anstalt war. Der andere ist Prof. Dr. M oriz S taub (geb. 18. 
Sept. 1842—f  14. Apr. 1906), seit 1885 Mitarbeiter der Reichs­
anstalt. Jener erntete seine Erfolge auf paläozoologischem, die­
ser auf paläobotanischem Gebiete. Beide waren hervorragende 
-Gelehrte von Ungarn. Wenn wir die Portraitsammlung auch 
mit betrübtem Herzen betrachten, so können wir angesichts 
dieser auf eine solche Vergangenheit zurückblickenden Kolle­
gen doch mit Zuversicht der Zukunft entgegensehen.

Das Museum der Reichsanstalt.

Das Museum der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt 
ist ein in 10 Abschnitte geteilter, jedoch eigentlich zusammen­
hängender, riesiger Saal, welcher mit seiner 1470 m* bedecken­
den Fläche, sich auf den ganzen zweiten Stock erstreckt. Die 
einzelnen Abschnitle erscheinen durch die an den Wänden 
angebrachten Zahlen I —X bezeichnet, und wenn wir uns aus 
dem I. Saalabschnitte nach rechts wenden, so gelangen wir, 
das ganze Viereck des Gebäudes umgehend durch die Saal­
abschnitte II—X wieder in den I Saalabschnitt, d. i. zum 
Ausgang.
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Über die prächtige Haupttreppe in den zweiten Stock 
gelangt, wird unsere Aufmerksamkeit vor der mit Nummer 
80 bezeichneten Eingangstüre des Museums durch zwei Stein-

Fig. 6. Grundriss des Museums.

salzsäulen gefesselt. Die Salzsäulen stammen aus der Saline 
von Marosujvär her, und gelangten als Geschenk des hohen 
Ärars in den Besitz des Museums. Die mit Nr. 6 bezeichnete 
Pyramide ist aus reinem Steinsalz, die PyramideNr. 5 hingegen aus
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tonigem, dem sogenannten Viehsalz hergestellt Auf den Salz­
säulen sind auf Glaslafeln Angaben über die Produktion der 
Saline von Marosujvär angebracht, wie sich dieselbe zurZeit 
der Landesausstellung 1885 i. J. in Budapest gestaltete. Hier­
aus erfahren wir, dass die Saline Marosujvär in der Zeit um 
1885 herum jährlich 600,000 q Salz förderte, und dass die 
Gestehungkosten per q sich auf 40 Kreuzer stellten. Wenn 
man bedenkt, dass sich der Marktpreis des Salzes auch schon 
damals auf etwa 7 Gulden belaufen haben mag, so ist leicht 
einzusehen, dass der Salzbergbau keine zu verschmähende 
Beschäftigung ist.

Auf der rechten Seite des Korridors vor dem Museum 
fällt eine auf einem tischförmigen Gestell (Nr. 7) ruhende rie­
sige Sand stein platte in die Augen. Bei aufmerksamer Betrach­
tung der Platte fällt sofort auf, dass ihre Obei fläche mit grös­
seren und kleineren Eindrücken bedeckt ist, welche auf Fuss- 
spuren teils von Säugetieren (Rlünoceros, U rhirsch), teils von 
Vögeln deuten. Der seltene Fund stammt aus der Gemarkung 
von Ipolytarnöc, Komitat Nogräd, und wurde 1900 durch 
den Chefgeologen T h o m a s  von S zo n t a g h  und Prof. Dr. H u g o  

von  B öckh  gerettet. Diese mit Fusspuren bedeckte Sandstein­
bank ist umso bedeutsamer, als sie aus der unmittelbaren 
Nachbarschaft des berühmten fossilen Baumes von Tarnöc 
herstammt, den die Fachliteratur als P in u s  tarnocensis kennt. 
Ausserdem fand Univ. Prof. A. K o c h  in der Nähe dieser Ob­
jekte auch mehrere hundert Haifischzähne. Diese namhafte 
Lokalität befindet sich bei Ipolytarnöc in dem östlich von der 
Ortschaft gelegenen Borökäsgraben, wo von unten nach oben 
folgendes geologisches Profil zu sehen ist. Zu unterst lagert 
der Haifischzähne führende, bröckelige Sandstein, worauf 
2 —3 m mächtige Bänke von Quarzkonglomerat und dann 
dunkelbrauner Sandstein folgt, welcher spröde, von faserigem 
Bruch ist und sich in mehr oder weniger mächtige Platten spaltet. 
An der Oberfläche dieses Sandsteines fanden Forstleute die 
uns vorliegenden Fusspuren. Gegen das Hangende des Fuss- 
spuren führenden Sandsteines zu folgen verkohlte Pflanzen­
reste und schliesslich erscheint das ganze von einer mächti­
gen Trachyttuffdecke überlagert, welche sich nach den Unter-

Führer durch das Geologische Museum. 3



suchungen Prof. K ochs als Biotitandesittuff erwies. An der 
Grenze des Fusspuren führenden Sandsteines und des Tuffes 
befindet sich auch jener 25 m lange Fichtenstamm, dessen 
Ruf sich in den Fachkreisen der ganzen Welt verbreitete. Aus 
der skizzierten Schichten folge erhellt, dass der Sandstein von 
Tarnocein Sediment ist, welches sich nächst dem Meeresstrande 
ablagerte, und dessen Haifisch-, Reptilien- und Säugetier­
reste sich an den Ufern des untermediterranen Meeres infolge 
von seltsamen Launen des Zufalls bis auf den heutigen Tag
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Fig. 7. Fusspur von einem S ä u g e tie r  auf der miozänen Steinplatte aus 
dem. Borokás-Graben nächst Ipolytarnóc. Detail der auf dem Gestell Nr. 7 

ausgestellten Steinplatte.

erhalten haben. Die Erhaltung der Säugetier- und Vogel-Fuss- 
spuren wurde durch den Umstand begünstigt, dass der miozäne 
Meeresstrand plötzlich durch jene vulkanische Asche bedeckt 
wurde, welche von den nahen Vulkanen ausgeworfen wurde.

Wenn noch erwähnt wird, dass sich alldies in einer Zeit 
ereignete, welche der Diluvialperiode weit voranging, und die 
ungefähr gleich alt mit der Entstehung der Kohlenflöze von 
Salgótarján in einer Bucht des untermediterranen Meeres ist, so 
ist damit angedeutet, dass diese Fusspuren mindestens mehrere 
hunderttausend Jahre alt sind.

Neben der Türe Nr. 81 des sogenannten Präpariersaales
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ist auf dem breiten Korridor auf dem Gestell Nr. 1 ein Mam- 
m u tsch äd e l ausgestellt, welcher bei Törökbecse, Komitat

Fig. 8. Restauriertes Skelett von E lephas p r im ig e n iu s  Blb. aus den Diluvial­
schichten von Zalaegerszeg. Geschenk des Magnatenhausmitgliedes Dr. An­

dor von Semsey. Im VI. Saalabschnitte.
3 *
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Torontal, aus dem Uf'errisse des Tiszaflusses zu Tage bezw. 
in das Wasser gelangte, von wo er durch Fischer heraus­
gefangen wurde. Über dem Mammutschädel befindet sich an 
der Wand die Beschreibung der Geschichte dieses Urtieres, 
aus der Feder des Chefgeologen J u l i u s  H a l a v ä t s . Nach der 
Beschreibung hat unter den fossilen Tierresten vielleicht keiner 
die Aufmerksamkeit des Menschen in solchem Masse wach 
gerufen, wie das Mammut, dessen Gebeine schon in frühe­
ren Jahrhunderten häufig an das Tageslicht gelangten. An diese 
riesenhaften Knochen knüpfen sich zahlreiche Sagen. Anfangs 
wurden sie als Knochen eines riesigen Menschengeschlechtes 
gedeutet, und deshalb an die Wände von Kirchen, Klöstern 
und Rathäusern angekettet, wo sie mit heiliger Scheu betrach­
tet wurden. Hand in Hand mit der Entwicklung der Wis­
senschaft hat man alsbald erkannt, dass diese grossen Knochen 
von einem elephantenartigen Tiere herrühren und sie wurden 
nun für Reste jener Elephanten gehalten, welche von den 
Römern auf ihren Eroberungszügen aus Indien mitgebracht 
worden sind. Erst am Anfang des XIX. Jahrhunderts entdeckte- 
C u v i e r , dass das Mammut ein Urahne des heutigen indischen 
Elephanten ist. Ein früherer diluvialer Vorfahre desselben war 
Elephas an tiq u n s , doch hat zu dieser Zeit auch Elephas 
meridionalis gelebt, welcher noch aus dem Pliozän herstammt. 
Am verbreiteisten aber war Elephas p rim ig en iu s , welchen der 
deutsche Naturforscher J ohann  B lu m en b a c h  (1752—1840) so 
benannte und unter welchem Namen das Mammut in der 
Paläontologie auch heute erwähnt wird. Das Mammut hauste 
zur Diluvialzeit auf den Tundren Europas und Sibiriens 
in grossen Heerden. In Sibirien wurde der erste Mammut­
leichnam 1799 an der Mündung der Lena in dem aufgetauten 
Eise gefunden, u. z. mit Haut und Haaren. Derselbe wurde 
jedoch erst nach sieben Jahren für die Wissenschaft gerettet,., 
als das Fleisch von den Hunden und Wölfen bereits zum 
grössten Teil aufgefressen war. Unlängst wurde ein zweiter 
Leichnam entdeckt, welcher von einer besonders zu diesem 
Zweck organisierten Expedition aus dem Eise ausgegraben 
und völlig konserviert wurde. Der von reissenden Tieren 
benagte Rüssel bot einen interessanten Anblick dar. Der eine
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rassische Gelehrte, der an der Bergung des seltenen Fundes 
mitwirkte, liess sich aus demmehr als 10,000 Jahre alten Fleische 
einen Braten bereiten. Sämtliche Eingeweideteile des Tieres 
werden im zoologischen Museum der kais. Akademie in St.- 
Petersburg in Flüssigkeiten aufbewahrt. Die Haut des Urele- 
phanten war von einem dichten Fell bedeckt, vom unteren 
Teil des Halses aber hingen die Haare bis zum Knie herab, 
während der Kopf von meterlangen Haaren bedeckt war. 
Dieses dicke Fell hat die Tiere gegen die Kälte des Win-

Fig. 9. Der I. Saalabschnitt des Museums.

ters geschützt, so dass sie nicht nur im gemässigten Klima, 
sondern auch im Norden leben konnten. Die russischen Geolo­
gen haben berechnet, dass aus den zu Eis erstarrten Tundren 
Sibiriens seit 200 Jahren die Gebeine von etwa 20,000 Mam­
muten zutage gelangten, und die Elfenbeinhändler verarbeiten 
jährlich durchschnittlich 100 Paar sibirische Mammut-Stoss- 
zähne zu Elfenbeingegenständen. Das Mammut hat jedoch 
zur Diluvialzeit auch in Ungarn in grossen Herden gelebt. Bei 
Jobbágyi, unterhalb Miskolc, Komitat Borsod, an den Ufern



der Tisza, sowie in den Lösswänden des Gebietes jenseits der 
Donau finden sich seine Knochenreste zu Hunderten.

Auf dem Gestell Nr. 3 im Vorraum sind Schenkelknochen 
des mächtigen Tieres zu sehen, welche gelegentlich der Regu­
lierung des Räbaflusses bei Ikreny, Komitat Györ, zutage ge­
fördert wurden, und durch das Wohlwollen des Obergespans 
K oloman v. Radö an ihren heutigen Platz gelangten.

Im Glasschranke Nr. 4 ist ein Mammutkiefer ausgestellt^ 
welcher in kalkigen Schotter eingebettet ist. Dieser wurde 
1890 vom Steinbruchbesitzer H oltzspach in der Umgebung; 
von Budapest bei Budaujlak, in der den Steinbruch bedecken­
den diluvialen Schotterbildung gefunden.

Der grösste Teil unserer Mammutreste befindet sich jedoch 
in den Sälen I und X des Museums, welche im weiteren ein­
gehend besprochen werden sollen.

Nun wollen wir jedoch das Museum betreten.
Gleich gegenüber dem Eingang fällt uns auf dem Gestell 

Nr. 82 das Skelett eines H öhlenbären  in die Augen (Fig. 
10). Es gibt kaum ein Land in Europa, in dessen Höhlen 
soviel Skelette von Höhlenbären gefunden worden wären, wie 
in Ungarn. Der Höhlenbär bewohnte nämlich zur Diluvialzeit 
sämtliche Gebirgsgegenden der Karpathen. Geologe weil. G. 
P rimics. (1849—1893) hat die Gebeine dieses Säugetiers am 
Fusse des Bihargebirges und der Karpathen nahezu in 40 Höh­
len angetroffen. Inder 120 m langen Knochenhöhle von Igric, 
Kom. Bihar, fand er über 5000 Knochen, unter denen sich aus­
ser Knochen von Höhlenbären auch solche von Höhlenhyänen 
und Höhlenlöwen fanden, so dass diese Höhle ein wahrhaf­
tiger Friedhof dieser Ursäugetiere war. Bei den Quellen des 
Melegszamosflusses, fern von jeder menschlichen Wohnstätte 
befindet sich in cc. 1600 m abs. Höhe eine Höhle, die berühmte 
Oncsäszahöhle. Aus dem 150 m langen Innenraum dieser Höhle 
gelangten die schönsten Höhlenbärenskelette Ungarns zutage. 
Von hier stammt unter anderen auch das mächtige Skelett im 
Ungarischen Nationalmuseum her, welches in seiner aufrechten 
Haltung einen imposanten Anblick darbietet. Von ebendaher 
stammt auch das uns vorliegende Skelett, welches aus den 
Gebeinen vieler Exemplare zusammengestellt erscheint.
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Das kombinierte Skelett ist 3 m lang, der Schädel allein 
misst nahezu m. Auf dem Gestell ist vergleichshalber auch 
je ein Schädel des auf den Spitzbergen lebenden Eisbären 
(U rsus m a r itim u s  L inné) und unseres braunen Bären (U rsus  
arctos L inné) ausgestellt, welch letzterer bei Mocserics, Korn. 
Krassószörény, erlegt worden ist. Aus dem Vergleich mit die­
sen lebenden Bären geht es erst hervor, um wieviel grösser 
der Vorfahre unserer Bären war.

Fig. 10. Skelett von U rsus spelaeus Blumenbach aus der Oncsászahöhle. 
Geschenk von Dr. Andor von Semsey ( '/so)-

Nach dem französischen Paläontologen Baron G eorg Cuvier 
(1769—1832) lebten dreiArten des Höhlenbären, u. z. U rsus  
spelaeus, p riscu s  und arctoides. In den Höhlen des Bihar- 
gebirges kommen Skelette aller dieser drei Arten vor, am 
häufigsten sind jedoch die Gebeine von U rsus spelaeus, wel­
cher von Blumenbach benannt worden ist. Auch unser Exem­
plar ist solch ein ech ter H öhlenbär. Unser Urtier hatte 
ebenso struppiges Fell, war ebenso plump und war geradeso 
ein Sohlengänger, wie sein heutiger Nachkomme, der braune
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Bär. Auch dieses war ein Nachttier, welches neben der Fleisch­
kost auch der Pflanzennahrung und dem Honig nicht abhold 
war. Vor der Kälte flüchtete er in Höhlen, wo er die Tem­
peraturschwankungen leichter ertragen konnte. Den grössten 
Teil des Winters dürfte er also in Höhlen verbracht haben, 
und wenn er verwundet wurde oder am Verenden war, so 
verkroch er sich in den entlegensten Winkel der Höhle. 
Es erscheint also überflüssig darüber streiten zu wollen, wie 
dieses Urtier in die Höhlen gelangt ist. Vor einigen Jahrzehn­
ten wurde noch vielfach angenommen, dass der Urbär vor dem 
Hochwasser in die Höhlen flüchtete, und nachdem das Wasser 
auch hier eingedrungen war, verendete. Es ist kein Wunder, dass 
diese Ansicht so allgemein verbreitet war, denn vor einigen 
Jahrzehnten haben ja sogar Gelehrte noch von diluvialen 
■Sintfluten gesprochen- Es wurde angenommen, dass im 
Quaternär auch unser Alföld noch unter Meer stand. Heute 
ist jedoch bereits bekannt, dass die Verhältnisse zur Diluvial­
zeit dieselben waren wie heute; von einem Meer war in Un­
garn keine Spur mehr vorhanden, sondern es gab im Alföld 
riesige Steppen, wo der Wind seine launenhaften Spiele trieb. 
Die Tierwelt war jedoch von der heutigen grundverschieden; 
in den Gebirgen und auf den Ebenen Ungarns lebten näm­
lich Säugetiere, die heute bereits grösstenteils ausgestorben 
sind. Die Fluren der Donau und Tisza wurden vom Mammut, 
von U rpferden , U rrindern  durchstreift, in den Sümpfen 
hauste das Rhinozeros, das Gebirge aber wurde von Höh­
lenlöw en, H öhlenbären bevölkert.

Diese Periode, welche, obzwar sie die jüngste in der Geo­
logie ist, dennoch sehr weit, etwa 100,000 Jahre zurück­
liegt, diese Periode wird uns durch jene schöne Serie enthüllt, 
welche in den Wandschränken im I. Saalabschnitt des Mu­
seums ausgestellt erscheint

Wir wollen jedoch die Betrachtung in chronologischer und 
systematischer Reihenfolge beginnen, so wie sie heute von 
der Wissenschaft vorgeschrieben wird.
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Sammlung der ungarischen Urwirbeltiere.
Im I«, II. und X. Abschnitt des Museums.

Ressort des kgl. ungar. Geologen D.u O ttokar Kadic.

Die in unserem Museum ausgestellte Sammlung von Urwlrbei- 
dieren ist das Ergebnis vierzigjähriger unermüdlicher Aufsammlungen. 
Der geringere Teil der ausgestellten Objekte wurde anlässlich der 
Landesaufnahmen und der amtlichen Entsendungen von Mitgliedern 
der Reichsanstalt gesammelt, der grössere Teil gelangte jedoch durch 
Kauf oder Schenkung in den Besitz der Geologischen Reichsanstalt.

Das Anwachsen der Sammlung erfolgte anfangs sehr langsam. 
In den sechziger und siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
geschahen beinahe nur ausschliesslich von Seite der Reichsanstalt Auf­
sammlungen, und wurden die Objekte in Gemeinschaft mit dem palä- 
ontologischen Material verwaltet. Im Laufe der achtziger und neun­
ziger Jahre nahm jedoch die Zahl der unveltlichen Säugetiere der­
massen zu, dass sie aus der stratigraphisch-paläontologischen Haupt­
sammlung ausgeschieden und als selbständige Sammlung verwaltet wer­
den mussten. Die Verwaltung wurde dem Chefgeologen Dil Julius Pethij 
übertragen, der die Sammlung unter Mitwirkung des Chefgeologen 
Julius HalaväTS bis zu seinem Tode beaufsichtigte. Seit 1902 aber 
wird die Wirbeltiersammlung vom Verfasser dieser Zeilen verwaltet.

Das Hauptkontingent der Sammlung stellen Säugetierreste dar, 
von sonstigen Wirbeltieren besitzen wir nur sehr wenige Reste. Funde 
von Landsäugetieren wieder sind seltener als solche von Tieren, 
welche im Wasser gelebt haben, da es nur vom Zufall abhängig war, 
ob jene unter so günstige Verhältnisse gelangen konnten, welche die 
Erhaltung ermöglicht haben.

Der grösste Teil der inländischen Wirbeltiersammlung ist im I., II. 
und X. Saalabschnitt, in hohen Glasschränken nach geologischen Perio­
den angeordnet aufgestellt. Bei dieser Einteilung findet der Besucher 
alle jene Urwirbeltiere beisammen, welche Ungarn in einer bestimmten 
.geologischen Periode bewohnt haben. Grössere Objekte, welche in den 
Schränken zu viel Platz beanspruchen würden, oder für welche in 
denselben nicht Raum genug vorhanden ist, sind in den Sälen besonders 
ausgestellt. Jedem Stück oder jeder Gruppe ist ein gedruckter Zettel 
beigefügt, auf welchem der Name, das geologische Alter, der Fundort 
des Objektes, sowie der Name seines Spenders angemerkt erscheint. 
Bei der Besprechung der Objekte sollen im folgenden Abkürzungen 
gebraucht werden. Die Säle wollen wir mit römischen, die Schränke 
und Gestelle aber mit arabischen Ziffern bezeichnen. So bedeutet z. B.
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(I. 73.), dass sich der Unterkiefer von Brachydiastematherhim trans-  
sylvanicum Böckh et Mattyasovszky im 73. Schrank des I. Saalab­
schnittes befindet.

I. Mesozoische Wirbeltiere.

Die ältesten Wirbeltiere der Sammlung rühren aus der Trias und 
der Kreide her. Zu dieser Zeit war die Erde mit eigenartigen Reptilien 
bevölkert. In einzelnen Gebieten Europas sind ganze Skelette derselben 
ausgegraben worden, bei uns fand man jedoch Reptilienreste nur an 
einigen Lokalitäten. Unser ältester Reptilienrest ist ein S a u r i e r -  
wirbel (I. 73.), welcher in den untertriadischen Muschelkalkschichten 
des Tales Nyärosi-völgy bei H e tv eh e ly  (Koni. Baranya) von Min. 
Rat J. v. Böckh, weil, unserem Direktor gesammelt wurde. Ebenfalls

Fig. 11. Schädel von Placochelys p lacodonta  Jaekel aus dem triadischen Mergel 
von V eszprém . Geschenk des Piaristenprofessors Herrn D. Laczkó. (73)

aus der Trias, u. z. aus der oberen Trias rühren jene Schildkröten­
reste her (I. 73.), welche vom Piaristen-Prof. Desider Laczkó aus dem 
Mergel des Jeruzsálemh'egy bei V eszp rém  gesammelt und 1907 durch 
Vermittlung L. v. LÓCZYS der Reichsanstalt geschenkt wurden (Fig. 11.). 
Als diese Schildkröte gefunden wurde, sassen fast alle Knochen im 
Mergel so dass die Präparierung der Reste sehr mühsam war. Nach 
sechsmonatlicher Arbeit, welche im paläontologischen Museum zu Berlin 
durchgeführt wurde, gelang es sämtliche Knochen zu befreien, was 
wegen der Härte des Gesteins und der Weichheit der Knochen ziemlich 
schwierig war. Von den solcherart blosgelegten Knochen ist dervollständig 
erhaltene Schädel am wertvollsten. Von den übrigen Teilen des Skelettes 
sind nur die kleinen Gliedmassenknochen erhalten. Interessant ist auch 
der Rückenschild des Tieres, welcher aus knochigen, kegelförmigen, 
unregelmässig angeordneten Platten besteht. Diese Platten waren der­
massen weich, dass es unmöglich war dieselben vom Gestein zu 
befreien. Sie mussten aus dem Gestein herausgemeisselt werden, und 
vmrde mit dem im Gestein solcherart entstandenen Panzernegativ das
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Positivum hergestellt. Diese interessante Schildkröte wurde von Otto 
Jaekel studiert und unter dem Namen Placochelys placodonta als einzig 
aus Ungarn bekannte neue Gattung und Art in zahlreichen Zeitschriften 
beschrieben. Eine genaue Beschreibung enthält der paläontologische 
Anhang des von der Balatonsee-Kommission der Ungar. Geogr. Ge­
sellschaft herausgegebenen Werkes „R esu lta te  der w is se n sc h a ftl. 
E rfo rsc h u n g  des B a la to n se e s“. (Redig. von L. v. LÖCZY.)

Überaus interessant ist auch jene Reptiliengattung, welche be­
ständig im Wasser gelebt hat, wodurch ihre Gestalt sich solcherart

Fig 12. Kinnlade von B rachyd iastem atherium  transy lvan icum  Böckh et Mat- 
tyasovszky aus den Oligozänschichten von Bánffyhunyad. 1874 gesammelt 

von Alexius Vajna v. PAvay (*/.,).

modifizierte, dass sie auf den ersten Blick für einen Fisch gehalten werden 
könnte. Ebendeshalb werden diese Reptilien Ichthyosaurier d. i. Fisch­
eidechsen genannt. Im Ausland, namentlich in Bayern und Württemberg 
wurden ganze Skelette dieser Saurier angetroffen (IX. 31), bei uns hingegen 
sind Ichthyosaiirusreste bisher bloss aus der Umgebung von Pécs (Kom. 
Baranya) bekannt, wo J. v. BÖCKH aus dem Kohlenflöz von András- 
háza einige Wirbel- und Gliedmassenfragmente sammelte (I. 73.). Die 
meisten Reptilienreste wurden in Ungarn bisher vom Geologen Baron 
F ranzv. Nopcsa aus den Kreideschichten bei S z e n tp é te r fa lv a  (Kom. 
Hunyad) gesammelt. Unsere Sammlung besitzt von dieser Lokalität 
mehrere Saurierreste, welche zu den GattungenMochlodon, Pleurosiernon, 
Pterosaurus, Limnosaurus und Telmatosaurus gehören (I. 73. undIII. 3.).
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II. Paläogene Wirbeltiere.
Die bisher aufgezählten urweltlichen Wirbeltiere gehören aus­

schliesslich in die mesozoische Ära, die nun folgenden sind viel jünger, 
indem sie in der ersten Hälfte des Tertiär, zur Paläogenzeit lebten. 
Hierher gehört das Zahnplattenfragment eines Myliobatys stiperbus 
Hantk. genannten Fisches (I. 73.), welches aus den eozänen Schichten 
von P ad rag  (Kom. Veszprém) von weil. Maximilian v . Hantken gesam­
melt wurde. Sehr interessant ist ferner das Kinnladenfragment eines

Fig. 13. Zahn des Haifisches C harcharodon m egalodon Aga;s. aus dem Leitha­
kalke von Szentmargita (l/ 2)

kleineren K ro k o d ils  (I. 73.), welches in der Gemarkung von Buda­
pest, in den Sedimenten des einstigen Oligozänmeeres angetroffen und 
von Gyula Hazay der Reichsanstalt geschenkt wurde. Oligozän sind auch 
jene berühmten Säugetierreste, welche A. Vajna v . Pävay 1874 bei 
B änffy  h u n y ad  (Kom. Koloss) gesammelt hat. Der eine ist eine Kinnlade 
von Brachydiastematherium transsylvanicum Böckh (Fig. 12,1. 73.). 
Diese ausschliesslich in Ungarn Vorgefundene neue Gattung und Art 
wurde durch weil J. v. Böckh beschrieben. Das zweite Stück ist das 
Kinnladenfragment eines kleineren, Elotherium niagnum Aym. genannten 
Säugetieres (I. 73.).
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III. Miozäne Wirbeltiere.
Viel häufiger als die paläogenen Wirbeltiere kommen in Ungarn 

neogene d. i. miozäne und pliozäne Wirbeltierreste vor. Von dem 
miozänen Meeresstrande stammt jene Steinplatte her, welche mit Fuss- 
spuren bedeckt erscheint (Korridor vor dem Museum). Diese wurde 
von Dr. Th. V. SzONTAGH und Dr. H. V. BÖCKH in der Umgebung von 
Ip o ly ta rn o c z  (Kom. Nögräd) gesammelt. Dem miozänen Meere ent-

Fig. 14. Skelett eines urweltlichen Hirschen aus dem miozänen Sediment 
von Borbolya ('/1 3 ).

stammen auch jene kleinen Fischzähne (I. 73.), welche im Komitat 
Nogräd, in der Umgebung von Ip o ly ta rn o c z , S z e n tp e te r  und 
N ag y k ü rtö s  gesammelt worden sind. Hier fallen besonders die 
Haifischzähne auf. Der eine Haifischzahn (Fig. 13. I. 73.) wurde bei 
S z e n tm a rg ita  (Kom. Sopron) in dem dortigen Leithakalksteinbruche 
gefunden und auf Vermittlung Oberbergrats L. Roth V. Telegd von 
der Oberrealschule in Sopron der Reichsanstalt überlassen. Eben­
falls bei S z e n tm a rg ita  sammelteL. Roth v . Telegd 1878 auch jene 
beiden schönen Fischabdrücke (I. 73.) welche von K. Gorjanovics- 
Kramberger unter dem Namen Caranx Böcklii beschrieben worden sind.
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Hierher gehört schliesslich auch jener schöne Delphinrest (Fig. 16., 
X. 16.), welchen Gy. TanArky 
1880aufVermittlung vonL.RoTH 
v. Telegd der Reichsanstalt ge­
schenkt hat und welcher von K.
V. Papp unter dem Namen Hete­
rodelphis leiodontus beschrieben 
wurde. Ebenfall aus dem miozänen 
Meere stammt auch das berühmte 
Walskelett (Fig. 15. II. 5.), wel­
ches in der Nähe von B o rb o ly a  
(Kom. Sopron) beim Abgraben von 
Ton gefunden, und von Herrn Zie­
geleibesitzer J. Prost der Reichs­
anstalt geschenkt worden ist. Als 
Se . Majestät am 29. Mai 1900 
die Geolog. Reichsanstalt mit sei­
nem Besuch auszeichnete, wurde 
dem Ziegeleibesitzer J. PROST für 
sein patriotisches und uneigen­
nütziges Geschenk das goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone ver­
liehen. Das mit grossem Aufwand 
von Mühe und Zeit zusammen­
gestellte Skelett wurde im Mu­
seum 1904 ausgestellt. Der Trans­
port, die Präparierung und Auf­
stellung des Skelettes kostete 3000
K., welche Summe von Dr. A. 
v. Semsey bestritten wurde. Die 
wissenschaftlicheBearbeitung der 
Walreste wurde von Dr. O. Kadic 
vorgenommen, der diese neue Art 
unter dem Namen Mesocetus hun­
garicus in die paläontologische 
Literatur einführte. An derselben 
Stelle, wo der Wal gefunden 
wurde, nur etwas tiefer, kam 
auch ein fast vollständig erhal­
tener Hirschenskelett zutage (Fig.
14., III. 29.). Auch dieses wurde 
in recht schlechtem Zustand ge­
funden, weshalb seine Zusam­
menstellung ähnlich wie jene des 
Wales erfolgte.— Von denmiozä-
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nen Säugetieren Ungarns muss noch Listriodon splendens Mayer, ein 
Vorfahre unserer Schweinearten erwähnt werden (I. 73.), dessen Reste 
bisher an folgenden Stellen angetroffen wurden. Bei M eriso r (Kom. 
Hunyad), gelegentlich des Eisenbahnbaues. Dieser Fund wurde vom 
Ingenieur A. PoLLENSKY auf Intervention weil Dr. K. Hofmanns 1869 
der Reichsanstalt geschenkt. In der Gemarkung von S ó sk ú t (Kom. 
Fejér) fand Direktor K. P illinger in dem dortigen sarmatischen Kalke 
zwei Stockzähne des erwähnten Säugetieres, welche er der Reichsanstalt 
schenkte. Aus der Umgebung von J a b la n ic a  (Kom. Krassó-Szörény)

Fig. 16. Das in Stein eigeschlossene Skelett des Delphins H eterodelph is  
le iodontus Papp aus dem Leithakalke von Szentmargita (Kom. Sopron) (V„). 

In dem besonderen Kasten Nr. 16 des Saalabschnittes Nr. 10.

brachte Dr. F r. Schafarzik 1888 aus den dortigen sarmatischen 
Schichten ebenfalls ein Knochenfragment dieses Säugetieres mit. Aus 
der Umgebung von J a b la n ic a  (Kom. Krassö-Szöreny) erhielten wir 
1882 aus dem Matheserdnschen mediterranen Kohlenschurfe ausser­
dem ein Kinnladenfragment der Schweineart Hyotherium Soemmeringi 
Mayer (I. 73.). Sehr wertvoll ist ferner das Kinnladenfragment 
eines Seelöwen (I. 73.), welches bei A lsö p ä lfa lv a  und F elsöpäl- 
fa lv a  in mediterranem Sandstein gefunden und von Bergwerksdirektor 
F riedrich Gerber 1897 der Reichsanstalt geschenkt wurde. Dieser 
Rest wurde von Dr. H. V. BÖCKH als Orca Semseyi beschrieben.
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IV. Pliozäne Wirbeltiere.

Die Besprechung der pliozänen Wirbeltiere muss mit einem 
wertvollen Fischrest begonnen werden, welcher von Inspektor O. Rost 
in der Umgebung von Budapest in dem Ziegelschlage bei Rákos gesam­
melt und von K. Gorjanqvic-Kramberger unter dem Namen Clupea 
hungarica beschrieben wurde (Fig. 18. I. 74.). Pliozän ist auch die 
Säugetierfauna von B a lta v á r  (Kom. Vas), deren erste Stücke 1884 
vom Abt zu Zalavár Gregor Modrovits der Reichsanstalt geschenkt 
wurden. Später liess Gy. Pethö an derselben Stelle weiter nachgraben

Fig. 17. Schädel des Fohlens von H ip p a r io n  g ra c ile  Kaup. aus dem politi­
schen Sandstein des Csingertoles bei Ajka im Bakony (l/s).

und kehrte mit einer sehr reichen Fauna heim (I. 74.). Die Säuge­
tiere von B a lta v a r  stimmen am besten mit der Fauna von Pikermi 
in Griechenland überein, und gehören zu folgenden Arten : Machai- 
rodus cultridens Cuv., eine grössere Katze; Hyaena eximia; Meso- 
pilhecus Pentelici, ein kleinerer Affe ; Tragoceras amaltheus, eine 
Antilope; Helladotherüim Duvernoyi, eine Giraffenart; Cervus aff. 
Matheronis ; Chalicotherium baltavârense; Rhinocéros pachygnathus ; 
Hipparion gracile ; Mastodon Pentelici; Dinothérium giganteum,

Im Tale Csingervölgy bei Ajka im Bakonygebirge fand Direktor
L. v. Löczy neuestens einen Schädel von Hipparion gracile (Fig. 17.) 
an welchem sämtliche Stockzähne erhalten sind. Es ist dies ein sehr
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interessanter Schädel eines Fohlens, welches kaum seine Milchzähne 
verloren hatte.

In der Gegend von B á ró t und K öpec (Kom. Háromszék)

Fig. 18. Ein vortrefflich erhaltener Abdruck des Fisches Clupea hungarica  
G orj. aus den pliozänen Schichten des Ziegelschlages von Rákos. Geschenk 

des Inspektors Otto  R ost. ( '/ J .

wurden im Lignit Paraihtriis anglictis und Ursus Böckhi (I. 74.) 
neuestens aber Knochenreste eines Mastodon gefunden.

Ein dritter wichtiger Fundort von pliozänen Wirbeltieren in 
Ungarn ist der asphaltführende Sand der Umgebung, von T a ta ro s  
(Korn, ßihar), von wo die Reichsanstalt eine schöne bezahnte Kinn­
lade des Rhlnoceros Schleiermacheri und lose Zähne derselben Art 
erhielt (Fig. 19, I. 74.).

Nicht weniger wichtig ist auch die Mastodonsammlung der 
Reichsanstalt (I. 74.), Zahnreste des Mastodon arvernensis erhielt das 
Museum von folgenden Fundorten. Aus der Umgebung von B u d ap est

Fig. 19. Bezahnte Kinnlade von Rhinoceros Schleierm acheri aus dem plio­
zänen, asphaltführenden Sande von Tataros (Kom. Bihar).

von dem Grunde der Ziegelei und Zementfabrik in K ő b án y a  spendete 
Fräulein Charlotte F ischer einen Stockzahn und einen rechtseitigen 
.Ellbogenknochen (I. 85.). Einen zweiten Zahn brachte Herr Prof. Friedr.

Führer durch das Geologische Museum. 4
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SAJÓHELYI aus den levantinischen Schichten von P éce l (Komilat 
Pest-Pilis-Solt-Kiskun). In der levantinischen Schottergrube der Ge­
markung von P u s z ta s z e n t lő r in c  (Kom. Pest-P.-S.-Kisk.) sammelte 
Ing. W. Klauber ebenfalls einen Zahn. Oberarzt Dr. J. Pantocsek 
schenkte einen Stockzahn aus der Umgebung von Z áv ad a  (Kom. 
Nyitra). Aus der levantinischen Schottergrube von R á k o sk e re sz tú r  
(Kom. Pest-P.-S.-Kisk.) gelangte das Museum durch Ing. Kornelius 
Zelovics, aus der Umgebung von M u rán y  (Kom. Temes) aber 
durch die Südungar. Naturw. Gesellschaft in den Besitz je eines 
Mahlzahnpaares (Fig. 20). Mastodon Borsoni kommt in Ungarn sel-

Fig. 20. Zwei Mahlzähne von M astodon  arvernensis  C roiz. et Jon. aus dem 
pliozänen Ablagerungen von Murány. Geschenk der Südungar. Natürvv. Ge­

sellschaft. l1/.,)

tener vor. Mahlzähne dieses Säugetieres aus der Schottergrube von 
R á k o s k e re s z tú r  wurden der Reichsanstalt vom Gutsbesitzer A. 
F uchs geschenkt. Einen zweiten Stockzahn verschaffte uns weil. 
Polyt.-Prof. E. Steindl aus der Schottergrube von P u s z ta s z e n t lő r in c  
(Kom. Pest-P.-S.-Kisk.).

V. Diluviale (pleistozäne) Wirbeltiere.
Der überwiegende Teil der urweltlichen Wirbeltiere Ungarns 

stammt aus dem Diluvium oder Pleistozän. Dieser Zeitabschnitt pflegt 
in eine ältere und eine jüngere Periode eingeteilt zu werden. Aus dem:
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älteren Diluvium besitzt unsere Sammlung nur von zwei Stellen 
Säugetierreste (I. 75.). Der eine Fundort befindet sich in der Gemar­
kung von E rc s i (Kom. Fejér), von wo Mahlzähne, Fingerglieder und

Fig. 21. Stosszahnpaar von E lephas p r im ig e n iu s  Blb. aus dem Moore E csed i 
lap, aus der Umgebung von Domahida, (Kom. Szatmär). Geschenk des Herrn 

Ackerbauministers Dr. Ignaz v. Daräkyi. ('/«4)

Extremitäten von Elephas antiquus zutage gelangten. Der zweite Fundort 
befindet sich in der Umgebung von V á ró s h id vég (Kom. Somogy); 
hier fanden sich ausser Mahlzähnen des erwähnten Säugetieres auch 
Zahnreihen von Rhinoceros etruscits.

Die übrigen diluvialen Wirbeltiere der Sammlung stammen aus 
dem jüngeren Diluvium. Von diesen müssen in erster Reihe die

Fig. 22. Prächtig erhaltener Stosszahn von E lephas p r im ig e n iu s  Blb. aus der 
Umgebung von Szegvár. Geschenk des Herrn Dr. Willibald Seemayer. (Vas

Säugetiere erwähnt werden, welche in Höhlen gelebt haben (I. 75). 
Unter den Höhlensäugetieren ist der Höhlenbär (Ursus spelaeus) am 
häufigsten. Dieses Urtier hat zumeist in gebirgigen Gegenden,

4*
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namentlich im Bihar-Gebirge und in der Tátra gelebt. In den dortigen 
Höhlen, vornehmlich in der O ncsásza-Höhle (Kom. Bihar), sind in den 
tonigen Ablagerungen so viel Höhlenbären begraben, dass man ganze 
Wagenladungen von Knochen sammeln könnte. Auch die Höhlen­
bärenreste unserer Sammlung stammen grösstenteils aus dieser Höhle, 
wo weil. Sektionsgeolog G eorg PRIMICS und weil. Chefgeolog Dr . JU­
LIUS PethÖ grössere Aufsammlungen bewerkstelligten. Aus der On­
császa-Höhle gelangte auch das gegenüber dem Eingang befindliche 
Höhlenbärenskelett zutage, dessen Ansicht in Fig. 10 vor Augen 
geführt wird und welches ein Geschenk Dr . A. V. S emseys ist (I. 82.).

Viel seltener als der Höhlenbär ist bei uns die Höhlenhyäne 
(Hyaena spelaea). Von diesem Säugetier besitzt die Sammlung aus 
der O ncsásza-H öhle einen Schädel, einige Kinnladen und mehrere 
lose Zähne. (I. 75.). Beachtenswert sind zwei weitere Kinnladen, wovon

Fig. 23. Mahlzahn von E lephas p r im ig e n iu s  aus der Gegend von Beoc-in. 
Geschenk des Herrn em. Polyt.-Prof. D. Nagt.

die eine von einem Höhlenlöwen (Felis spelaea), die andere vom 
Höhlenwolf (Canis spelaeus) stammt. Beide kamen aus der P e s ty e re -  
Höhle (Kom. Bihar) zutage.

Neben dem Höhlenbären ist in Ungarn Elephas primigenius, d.
i. das Mammut, das meistverbreitete Ursäugetier. Während der Höhlen­
bär in den Höhlen des Gebirges hauste, lebte das Mammut haupt­
sächlich im Alföld. Aus den Böschungen unserer Flüsse werden 
jährlich sehr viele Mammutknochen herausgeschwemmt; dieselben 
werden dann durch die Strömung entweder in die Fischernetze getrie­
ben oder sie gelangen bei Hochwasser auf die Inundationsgebiete, wo 
sie vom Schlamm alsbald bedeckt werden. So kommt es, dass man bei der 
Regulierung unserer Flüsse so viele Mammutknochen findet. Diese 
Knochen fallen schon durch ihre Grösse und ihre eigenartige Gestalt auf, 
so dass sie stets beachtet, aufbewahrt oder irgend einem Museum ge­
schenkt werden. Daher kommt es, dass sich fast in jedem Museum in der 
Provinz neben sonstigen Altertümern auch Mammutknochen finden.



SAMMLUNG DER UNGARISCHEN URWIRBELTIERE 5 3

Die Mammutsammlung unseres Museums besteht grösstenteils aus 
Material, welches aus der Tisza herausgetischt oder gelegentlich der

Fig. 24. Reste von E lephas p r im ig e n iu s  Blb. von verschiedenen Stellen des 
Ungarischen Reiches, im 13. Schrank des X. Saalabschnittes.

Regulierung der Raab zutage gefördert wurde (X. 13. und XIV.) Von 
den vielen Mammutresten sollen hier nur die hervorragendsten Stücke 
aufgezählt werden. Aus der Tisza nächst T ö rö k b e c se  (Korn. Toron-
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tál) erhielt das Museum folgende prächtige Reste: eine vollständig 
erhaltene Kinnlade mit Mahlzähnen (X. 13.). Geschenk des Herrn 
Dr. A. v. Semsey ; zwei Kinnladenfragmente mit Zähnen (X. 13.), 
ebenfalls von Herrn Dr. A. v. Semsey geschenkt; ein wohlerhaltenes 
rechtes Oberarmbein (X. 14.), Geschenk des Herrn Ing. Lu d w . Hubert; 
Knochen des rechten Armes (X. 19.), geschenkt von Herrn Obering.
K. Steingaszner. -— In der Umgebung von S zo ln o k  (Kom. Jász-N.- 
Szolnok) kamen aus dem Tiszaflusse folgende Stücke zutage: kleinere 
Kinnlade mit kompleter Zahnreihe (X. 13.), Geschenk des Herrn
Dr. A. v. Semsey ; ein mächtiger linksseitiger Schenkelknochen (X. 
14.), ebenfalls von Dr. A. V. Semsey gespendet. — In der Umgebung 
von G yőr kam aus dem Durchstich bei Rábapatona ein vollständig 
erhaltenes Schulterbein zutage (X. 14.); Geschenk des Herrn Ober­
gespans K. v. Radó. —  Nächst Z en ta  (Kom. Bács-Bodrog) wurde aus 
der Tisza die Hälfte eines wohlerhaltenen Beckenknochens herausgefischt 
(X. 14.); Geschenk des Herrn Gymn.-Prof. I. Örvény. — In derUmgebung 
von S zeg v ár (Kom. Csongrád) fand man einen fast vollständig erhaltenen 
Stosszahn (Fig. 22. X. 13.); geschenkt von Herrn W. Seemayer. —  
In der Umgebung von G yom a (Kom. Békés) gelangte aus dem Betle des 
Körös-Flusses ein Schädelfragment zutage (X. 21.); Geschenk des Herrn 
Oberstuhlrichters M. Rohoska. Aus dem Krasznakanal nächst Doma- 
hi da (Com. Szatmár) schenkte Herr Ackerbauminister Dr. I. v. Darányi 
dem Museum das Stosszahnpaar eines jungen Exemplares (Fig. 21., X. 
18.) Dieses Stosszahnpaar gelangte nach der Studie Gy'. Halaváts’ über 
„Die Ursäugetierfunde von Domahida undMérk“ bei der Ortschaft Doma- 
hida, nächst der Brücke der Fahrstrasse gelegentlich der Grabung des 
Krasznakanals aus einer Tiefe von 3'/2 m zutage. Der eine Stosszahn 
ist vollständig erhalten, von dem anderen ist die Spitze abgebrochen. 
Aus der Lage der Stosszähne geht es unzweifelhaft hervor, dass das 
Stosszahnpaar von einem und demselben Exemplar herstammt! Dieser 
wertvolle Ursäugetierrest des Moores Ecsedi láp, welcher eine der 
Zierden unseres Museums ist, erscheint in Fig. 21 dargestellt. — In 
der Umgebung von T a ta b á n y a  (Kom. Komárom) Yvurden zwei 
Stosszahnfragmente gefunden (X. 17.); Geschenk des Herrn Berg­
direktors V. Ranzinger. — In der Gemarkung von B o ro v o  (Kom. 
Szerém) wurden Bruchstücke eines mächtigen Stosszahnes gefunden 
(I. 79.) welche Herr Dr. A. V. Semsey dem Museum schenkte. —  Der 
wertvollste Mammutfund des Museums ist jedoch jenes in der Umgebung 
von Z a la e g e rsze g  (Kom. Zala) ausgegrabene, fastY'ollständig erhaltene 
Skelett, welches im Museum restauriert 1904 aufgestellt wurde (VI. 5.) 
Dieser Fund war anfangs im Besitze des Gymnasiums in Zalaegerszeg, 
bis er von Dr. A. v . Semsey'  für unsere Sammlung angekauft 
wurde. Das Skelett erscheint in Fig. 8 dargestellt.

Ein treuer Begleiter des Mammuts war Rhinoceros antiquitatis, 
d. i. das wollig behaarte Rhinozeros (II. 12.); es ist deshalb nicht zu
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verwundern, wenn sich in der Gesellschaft von Mammutknochen auch 
-Gebeine dieses Rhinozeros finden. Gerade deshalb sind die Fundorte

Fig. 25. Reste des R hinoceros a n tiq u ita tis  Blb. von verschiedenen Punkten 
des Ungarischen Reiches, im 12. Schrank des II. Saalabschnittes.

dieses Säugetieres gewöhnlich mit jenen des Mammuts ident. Unsere 
Sammlung enthält mehrere wertvolle Rhinozerosreste. —  Aus der 
Umgebung von S a lam o n  (Kom. Ung) wurde dem Museum durch
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das Obergymnasium von Ungvár ein fast vollständig erhaltener Schä­
del geschenkt. —  Aus der Umgebung von S z o ln o k  gelangte die 
Sammlung durch Herrn Dr. A. V. Semsey ebenfalls in den Besitz 
eines ziemlich wohlerhaltenen Schädels. Gelegentlich der Raabregu­
lierung wurden zwei schöne Schädel gefunden, der eine in der Umge­
bung von Győr, der andere nächst Bezi (Kom. Győr), beide von Herrn 
Obergespan K. V. Radó der Anstalt geschenkt. Aus der Umgebung von 
E tes (Kom. Nógrád) gelangte das Museum durch Herrn Bergrat A. v. 
GÖMÖRY in den Besitz von mehreren, scheinbar von einem einzigen 
Exemplar herstammenden Stücken. — In der Gemarkung von M iklós­
iak ! (Kom. Moson) gelangte aus dem Ziegelschlag der linksseitige Teil 
einer bezahnten Kinnlade zutage, welchen weil. Geolog J. Siürzenbaum 
erwarb. —  Ebenfalls den linken Teil einer bezahnten Kinnlade aus der 
Umgebung von D o ro g m a (Kom. Borsód) schenkte uns Herr Dr. A. 
v. Semsey.

Zeitgenossen des Mammuts und des Rhinozeros waren noch der 
Urwisent und der Urochs. All diese Ursäugetiere sind auch in unserer 
Sammlung vertreten.

Von Bison priscus d. i. dem Urwisent, erhielt unsere Anstalt 
folgende wichtigere Stücke (II. 13.): in der Umgebung von K ő rö s- 
la d á n y  (Kom. Békés) gelangten gelegentlich des Brückenbaues aus- 
dem Bette der Kőrösílusses folgende Prachtstücke zutage: Knochen 
des linken Armes, eine rechtseitige bezähmte Kinnlade und ein Schä­
del. Der ganze Fund ist ein Geschenk des Herrn Ing. L. Haviár.. 
— Aus der Gemarkung von O b e c se  (Kom. Bács-Bodrog) schenkte 
die Gemeindevorstehung einen Schädel. Aus der Gemarkung von 
T ö rö k b e c se  (Kom. Torontál), aus dem Durchstich von Borjas kam 
dem Museum durch die Leitung der Baggerungsarbeiten ebenfalls ein 
Schädel zu. Aus der Umgebung von S z e n te s  (Kom. Csongrád), aus 
dem Bett des Tiszaflusses, erhielt die Reichsanstalt von dem ev. ref. 
Gymnasium in Szentes durch Tausch einen Schädel. In der Umgebung 
von T isz a u g  (Kom. Jász-N.-Szolnok) sammelte Gy. Halaváts auf 
Kosten des Herrn Dr. A. V. Semsey ebenfalls einen Schädel. Aus 
der Umgebung von Z em un (Kom. Szeréin) erhielt die Reichsanstalt 
ebenfalls einen Schädel. In der Umgebung von S zo ln o k  (Kom. 
Jász-N.-Szolnok) verschaffte Gy. Halaváts auf Kosten Dr. A. v. Semsey’S- 
aus der Tisza ebenfalls einen Schädel. In der Gemarkung von Kőtelek 
(Kom. Jász-N.-Szolnok) sammelte ebenfalls auf Kosten DR. A. V. Se.MSEY’S 
weil. Dr. Gy. Pethö einen Schädel aus dem Bett der Tisza.

Viel seltener als der Urwisent war in Ungarn der Urochs 
(Bos primigenius). Von letzterem Säugetier besitzt die Sammlung“ 
bloss zwei Schädelfragmente u. z. eines aus der Gegend von Tiszaug- 
(Kom. Jász-N.-Szolnok) aus dem Bett der Tisza, welches der Samm­
lung von Baronesse Adele Fechtig geschenkt wurde, ein anderes 
wurde in der Umgebung von Szolnok aus der Tisza herausgefischt.
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In die Gesellschaft der aufgezählten Säugetiere gehört schliess­
lich auch der Urhirsch ( Ctrvus euryceros). Von diesem Säugetier 
erhielt die Sammlung folgende wichtigere Reste (I. 77.): In der 
Gemarkung von Ik rén y  (Kom. Győr) gelangte gelegentlich der Raab-

Fig. 26. Reste von B ison p r isc u s  M eyer aus verschiedenen Gegenden des 
Ungarischen Reiches im 13. Schrank des II. Saalabschnittes.

regulierung ein Schädelfragment zutage, welches von K. v. Radö der 
Anstalt geschenkt wurde. Bei T ö rö k b ecse  (Korn. Torontäl) ging 
aus dem Tiszabette ebenfalls ein Schädelfragment hervor, welches 
Dr . A. v. Semsey für unsere Sammlung ankaufte. Ebenfalls aus dem



Tiszabette u. z. nächst T isz a u g  (Kom. Jász-N.-Szolnok) wurde auch 
jener schöne Schädel mit erhaltenem Geweih herausgefischt, welchen 
Baronesse Margarete F echtig der Reichsanstalt schenkte (I., oberhalb 
77.). Nicht minder wertvoll ist auch jener schöne Schädel, welcher 
in der Gemarkung von Mo hol (Kom. Bács-Bodrog) aus der Tisza 
hervorging und welcher uns geschenkweise durch Herrn Lehrer L. 
Berecz zukam (I., oberhalb 78.).

Ausser dem Urhirsch haben im Diluvium auch mehrere solche 
Hirsche gelebt, welche auch heute noch existieren. Hierher gehört 
in erster Reihe Cervus elaphns fossilis d. i. der Edelhirsch (I. 77.), 
von welchem auch in unserer Sammlung zahlreiche fossile Reste
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Fig. 27. Verkalkte Zunge und Hirn von E q u u s caballus fo s s i l is  Linné aus 
dem Kalktuff von Gyügy im 76. Schrank des I. Saalabschnittes.

enthalten sind. Geweihe dieses Hirsches erhielten wir von folgenden 
Lokalitäten. In der Umgebung von C so n g räd  gingen aus der Tisza 
zwei prächtige Geweihe hervor, welche von Dr. A. V. SEMSEY gesam­
melt wurden (I., oberhalb 75. und 76.). In der Gemarkung von 
S zo ln o k  gelangten aus der Tisza ebenfalls zwei sehr wohlerhaltene 
Geweihepaare zutage (I. oberhalb 73. und II. oberhalb 13.). Auch 
diese hat A. v. Semsey angekauft. Schliesslich ein Geweihepaar aus 
der Umgebung von Zem un, Kom. Szerem (I. oberhalb 74.). Viel 
seltener als der fossile Edelhirsch ist bei uns Cervus alces foss., das 
Elen, dessen Schaufeln in der Gemarkung von Ik re n y  (Kom. Györ) 
gelegentlich der Raabregulierung ausgegraben wurden. Dieselben wurden, 
samt den übrigen Knochen von Obergespan K. V. Radö der Reichs­
anstalt geschenkt (I. 77.). Von Cervus tarandus foss. d. i. dem
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Renntier gelangte bloss ein einziges, fragliches Geweihefragment aus 
der Gegend von G yom a (Kom. Békés) in die Sammlung.

Von auch jetzt noch lebenden Säugetieren ist in den diluvialen 
Ablagerungen Ungarns auch Equus caballus foss. das urweltliche 
Wildpferd sehr verbreitet (I. 76.). Unsere Sammlung besitzt von 
diesem Tiere verschiedene Skeletteile, am interessantesten ist jedoch 
jener Fund, welcher aus dem verkalkten Hirn und der Zunge des 
Pferdes besteht (Fig. 27), da es nur äusserst selten vorkommt, dass 
auch Weichteile erhalten bleiben. Dieser Fund entstammt dem Kalk­
tuffe der Umgebung von Gyügy (Kom. Hont).

Schliesslich müssen auch zwei schöne Kinnladenfragmente von 
Castor fiber foss. d. i. dem urweltlichen Biber erwähnt werden, 
welche gelegentlich der Entwässerung des Moores Ecsedi láp in der 
Umgebung von M érk (Kom. Szatmár) gefunden und von Gy. HalaváTS 
für die Sammlung erworben wurden.

VI. Alluviale Wirbeltiere.

Im Anschluss an die Beschreibung der Urwirbeltiere Ungarns 
muss noch jener Säugetiere in Kürze gedacht werden, welche aus 
dem Alluvium d. i. der Jetztzeit stammen. Diese Säugetiere gehören 
zwar streng genommen kaum mehr in den Rahmen der Paläontologie, 
weshalb hier nur von solchen Faunen die Rede sein kann, welche 
aus dem ältesten Alluvium, d. i. der Grenze zwischen Diluvium und 
Alluvium herrühren. Hierher gehören vornehmlich jene Säugetiere, 
welche in Torflagern und in der Gesellschaft von prähistorischen 
Objekten gefunden wurden. Den Wirbeltieren kommt in dieser neuesten 
Periode bei der Altersbestimmung bereits keine so wichtige Rolle 
mehr zu, im Gegenteil, hier geben vielmehr die prähistorischen Funde 
Aufklärung darüber, ob die gewisse Fauna aus der älteren oder jün­
geren Periode des Alluviums stammt. Reste von prähistorischen Säuge­
tieren erhielt die Reichsanstalt von folgenden Punkten: In der Gemar­
kung von G yom a (Kom. Békés) wurde beim Durchstich des Kőrös- 
ilusses eine prähistorische Ansiedelung entdeckt, aus welcher das 
Museum durch Vermittlung L. v. LÓCZY’s Reste von zahlreichen Haus­
säugetieren erhielt. In der Umgebung von P écel (Kom. Pest-P.-Solt- 
Kiskun) sammelte kön. RatW . Zsigmondy aus den Kulturschichten des 
dortigen Várhegy genannten Hügels prähistorische Säugetiere. Äusserst 
wertvoll ist ferner auch jene Säugetierfauna aus der Steinzeit, welche 
in der Gemarkung N é m e t b o g s á n  (Kom. Krassószörény) samt Werk­
zeugen und Gefässen aus der Steinzeit gesammelt wurde, und welche 
der Anstalt von Seite des Ungar. Nationalmuseums zukam.
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Bevor wir nun von den Urtieren längst vergangener Zeiten 
Abschied nehmen, soll noch einiges über das Aufsuchen solcher 
Funde bemerkt werden. Wie aus obigem hervorgeht, dürften die 
Schichten unserer Erde noch sehr viel Reste fossiler Wirbeltiere ber­
gen, doch hängt das Auffmden derselben zumeist wohl vom Zufall ab.

Knochen von Ursäugetieren werden gewöhnlich gelegentlich von 
Eisenbahn- und Kanalbauten und sonstigen technischen Arbeiten 
entdeckt. Hieraus erklärt es sich, dass wir den grössten Teil des 
Materials von Ingenieuren und Unternehmern erhalten. Jedoch auch 
die Fischer haben grossen Anteil an dem Sammeln von Knochen. 
Unsere Flüsse schwemmen jährlich ganze Uferpartien weg, die 
Strömung aber treibt die frei gewordenen Knochen in die Fischernetze. 
Auch bei kleineren Arbeiten, so bei Fundamentierungen, Brunnen­
grabungen werden zuweilen urweltliche Knochen gefunden. Diese 
gelangen zumeist zum Pfarrer, Schullehrer oder Notar, von welchen 
sie unsere Anstalt geschenkt erhält oder käuflich erwirbt. Hieraus 
erhellt, dass das Sammeln von urweltlichen Säugetierresten nicht nur 
von der Tätigkeit der Fachleute, sondern auch von der Mitwirkung 
des gebildeten Publikums abhängt. Gerade deshalb scheint es nötig, 
den Freunden unserer Anstalt mit einigen Ratschlägen zu dienen 
für den Fall, wenn sie in die glückliche Lage kämen, urweltliche; 
Reste zu finden.

Der Laie ist häufig nicht im Stande beurteilen zu können, ob 
er Knochen von urweltlichen oder von rezenten (auch heute noch 
lebenden) Tieren gefunden hat. Dies zu ermitteln bereitet bisweilen auch 
dem Fachmann Schwierigkeiten, doch gibt es Anzeichen, auf Grund 
deren sofort festgestellt werden kann, ob man es mit einem fossilen 
oder rezenten Knochen zu tun hat. Vor allem muss vor Augen 
gehalten werden, dass der grösste Teil der urweltlichen Wirbeltiere 
bereits ausgestorben is t ; wenn sich irgendwo Knochen derselben 
finden, so werden diese schon durch ihr fremdartiges Äussere auf­
fallen. Wenn man z. B. irgendwo Mammut-, Rhinozeros- oder Höhlen­
bärenknochen antrifft, so wird man sofort feststellen können, dass die­
selben von urweltlichen Säugetieren herrühren, da solche Tiere heute 
bei uns nicht mehr leben. Es gibt jedoch Wirbeltiere, welche im 
Diluvium vorkamen, doch auch heute noch leben, wie z. B. das Pferd, 
der Hirsch u. a. m. In solchen Fällen lässt sich nur aus der Lage 
und dem Aussehen der Knochen feststellen, ob man es mit urwelt­
lichen Resten zu tun hat. Wenn die Knochen z. B. aus dem Boden 
aus einer Tiefe von mehreren Metern zutage gelangen, wenn die­
selben braun, grau oder schwarz erscheinen, ausserdem stark aus­
gelaugt sind, d. i. wenn sie die Leimsubstanz verloren haben und 
gebrannt keinen besonders moderigen Geruch verbreiten, so kann fast 
mit Sicherheit angenommen werden, dass es urweltliche Reste sind ; 
wenn die Knochen hingegen weiss oder gelblich sind, ihre Oberfläche;
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unversehrt glatt erscheint, wenn sie überdies in geringer Tiefe, in 
humosem Boden gelagert haben, so ist es wahrscheinlicher, dass die 
fraglichen Knochen erst vor kurzem in den Boden gelangten.

Da die urweltlichen Knochen durch Jahrtausende hindurch in 
feuchtem Boden begraben sind, sind sie gewöhnlich schlecht erhalten, 
durch und durch zersprungen, zuweilen verwittert. Die Ausgrabung 
solcher Knochen erfordert dann viel Vorsicht und Geduld. Wenn 
es sich zeigt, dass die Knochen weich sind und leicht zerfallen, 
so müssen vorerst nur die leichter zugänglichen Partieen aus dem 
Boden befreit werden; diese sind gänzlich mit verdünntem warmem 
Leim zu durchtränken, und erst wenn der Leim eingesickert und 
getrocknet ist, darf an die Befreiung einer weiteren Partie geschritten 
w erden; diese wird ebenfalls durchtränkt, getrocknet und ist dies 
solange fortzusetzen, bis der ganze Knochen freigelegt ist. Der Fund 
ist zuhause oberflächlich zu reinigen, dann neuerdings mit einer mehr 
dicken Leimlösung zu durchtränken, in weiches Papier und Werg zu 
packen und so abzusenden. Auch darf man nicht vergessen, von 
dem den Fund umgebenden Boden eine grössere Probe beizulegen, 
weil der Fachmann oft schon aus dieser das Alter des Fundes fest­
zustellen vermag.

Unter den fossilen Resten von Wirbeltieren sind besonders die 
Zähne und der Schädel wertvoll.

Wenn man völlig überzeugt ist, dass ein urweltlicher Fund 
vorliegt und wenn derselbe bedeutender zu sein scheint, der Entdecker 
aber nicht sicher darüber ist, ob er die Knochen richtig freizulegen 
vermag, so ist es am besten, sofort die Direktion der Geologischen 
Reichsanstalt zu verständigen, damit dieselbe einen Sachverständigen 
entsende. Nächst dem Nationalmuseum ist die Geologische Reichs­
anstalt am meisten berufen urwcltliche Wirbeltiere zu sammeln. Die 
Reichsanstalt ist in dieser Hinsicht völlig ausgerüstet, sie verfügt über 
die nötigen Fachleute, welche die Knochen präparieren, bestimmen und 
wissenschaftlich bearbeiten. Wenn der Entdecker dem Funde durchaus 
nicht entsagen will, so kann er die eingesandten Objekte nach ihrer 
Untersuchung unentgeltlich zurückerhalten.



GRUPPIERUNG DER GEBIRGS-, 
HÜGEL- UND FLACHLÄNDER DES 

UNGARISCHEN REICHES.
Von Ludw ig  v . Löczy.

Ungarns Gebirge, Hügel- und Flachländer sind wunder­
bar einheitlich und nach auswärts durch natürliche Grenzen 
abgetrennt.

Der Ring der Karpathen entspringt aus den Alpen und 
schmilzt wieder in das aus den Südalpen abzweigende Gebirgs- 
land der Balkan-Halbinsel ein. Solcherart wird Ungarn durch 
die einen Bogen von nahezu V* Kreislänge bildenden Karpathen 
an Mitteleuropa angeschlossen. Nur der kroatische Karst und 
die Umgebung von F'iume gehört in ein anderes oro- und hydro­
graphisches Gebiet: in die südeuropäische oder mediterrane 
Region.

An den äusseren Lehnen der Karpathen werden unsere 
Grenzen von Schlesien, durch Galizien und die Bukowina bis 
Rumänien wieder durch eine fremdartige Formation, die sar- 
matische Ebene, begrenzt.

Innerhalb des Kranzes der Karpathen befinden sich ver­
streute Gebirgsgruppen, Inselgebirge, welche miteinander bloss 
in losem Zusammenhang stehen. Sie werden von jenen Hü­
geln umringt, deren ungestört lagernde Schichten sich in jün­
geren, tertiären Meeren abgesetzt haben. Das tertiäre Grosse 
Ungarische Becken stand mit den grossen Ozeanen nach Nord­
west, durch das Donautal in Verbindung; die vermutlichen Kanäle
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durch die Karpathen und das Balkangebirge sind noch nicht 
nachgewiesen. Die jungtertiären Ablagerungen des Wiener und 
des Mährischen Beckens dringen durch mehrere Kanäle in das 
Kleine Ungarische Alföld ein. Aus letzterem greifen Buchten längs 
des Vág-, Garam- und Ipolytales nach Oberungarn bis in das 
Becken von Túróc ein. Sie dringen durch das Raab- und Mur­
tal auch zwischen die E-Alpen ein, wo sie das Grazer Becken 
bilden; ja auch das im Drautale sich erstreckende Klagen­
furter Becken wurde von den grossen ungarischen jungtertiären 
Binnengewässern beherscht.

Im Süden dringen längs des Save-, Kulpa-Verbäsz-, Bosna-, 
Drina-, Kolubara- und Moravatales ähnliche, aus jungtertiären 
Schichten aufgebaute Hügelgebiete zwischen die höheren und 
älteren Gebirge der Balkanhalbinsel ein, ähnlich denen, welche 
sich längs der linksseitigen Nebentäler der Donau und sämtli­
cher Seitentäler der Tisza zwischen die inneren Gebirgsmassen 
der Karpathen einkeilen. Der Saum des grossen Neogenbeckens 
ist am Fusse der älteren Gebirge gezackt, aus- und einspringend.

Im N umsäumen die Neogenschichten das Osztrovszki- 
gebirge, das Szepes-Gömörer Erzgebirge sowie die Hoch­
ebenen des Oberungarischen Karstes, und dringen längs der 
Seitentäler der Hernád und Tisza bis nach Eperjes, Varannó, 
Huszt und Märamarossziget hinauf.

Das Siebenbürgische Tertiärbecken, gleichsam ein sym­
metrisches Ebenbild des Grazer Beckens, hängt mit dem Gros­
sen Ungarischen Becken durch das Szamos-, Kraszna-, sowie 
das Fehérkőrös- und Bégatal zusammen.

Die neogenen Buchten und Becken längs der Temes und 
der unteren Donau sind Spiegelbilder der Neogenbuchten von 
Klagenfurt und Laibach.

Der Charakter der zwischen den Alpen, Karpathen und 
dem Balkangebirge sich erstreckenden Flach- und Hügellän­
der wird durch die Sedimente des soeben skizzierten neoge­
nen Meeres bestimmt. Dieses Meer war jedoch nicht offen, son­
dern es wurde durch zahlreiche Inseln zergliedert. Solche Inseln 
waren das Leithagebirge, die Hügel von Ruszt, die Soproner 
Berge, der Berg Irottkő im Komitate Vas, dann die Gebirge 
Ravna-Gora, Ivanséica, Macely, Slieme und Uskok in Kroatien.
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Es waren dies entweder Inseln oder aber Klippen, über 
deren Untiefen das Meer dahinwogte, dessen letzte Niveau- 
hohe durchschnittlich in u. 300 m heutiger Seehöhe liegt.

Am Innenrand der Karpathen waren die Berge von Hain­
burg, die kleinen Karpathen, das Inovec- und Tribecsgebirge 
ebenfalls Inseln im neogenen Meere. Auch die Gebirge Petrova 
gora, Kozara planina, Matujica planina, Majevica planina, Oer 
planina, dann das Avalagebirge in Bosnien und Serbien bil­
deten Inselgruppen längs des jungtertiären Meeresstrandes. 
Auch die kroatischen Gebirge Kalnik, Bilo, Garic, Papuk, 
Psunj, das Gebirge von Pozsega und Pétervárad sind als In­
seln erkannt worden, welche sich den vorerwähnten an- 
schliescen.

Jenseits der Donau haben sich aus dem ungarischen 
Neogenmeere ebenfalls grössere Inseln erhoben; so das Gebirge 
von Pécs mit der Insel von Villány ; das Bergland am Bala­
tonsee und der Bakony, das Vértes-, Gerecse-, Pilis- und das 
Budapestet- Gebirge. Der Nagyszál und das Bükkgebirge in den 
Komitaten Nógrád und Borsod sind gleichsam Fortsetzungen 
der vorigen ; sie stellen die unter dem mundläufigen Namen 
Ungarisches Mittelgebirge zusammengefasste Region dar.

So wie sich das Grazer und Siebenbürgische Becken 
■symmetrisch zueinander verhalten, so kann der jenseits der 
Donau gelegene oder Donau rechtsseitige Teil des Ungarischen 
Mittelgebirges mit dem Bihargebirge in weiterem Sinne in 
Parallele gestellt werden. Vom Bükkgebirge im Komitat Szatmár 
an bis zum Pojána-Ruszkagebirge werden durch die zergliederten 
Teile dieses östlichen Mittelgebirges die mehr niedrigen Neogen­
hügel von dem durchschnittlich 423 m hohen Siebenbürgischen, 
Neogenbecken abgetrennt,

Die Ausdehnung des Ungarischen Neogenmeeres hatte kaum
200,000 km2 erreicht; es war also nicht einmal halb so gross 
w'ie das Kaspische Meer (438,700 km2). Dieses grosse Binnenmeer 
war von verstreuten Archipellen besäet, an seinem Saume sowie 
auf den Inseln gab sich eine lebhafte vulkanische Tätigkeit kund.

Im N, von den Andesitmassen von Körmöcbánya, Új­
bánya und Selmecbánya angefangen bis zum Jávor-Mincsol 
im Komitat Szepes, richten sich die tertiären Vulkane zu einer
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mächtigen, gegen S bogigen Kette aneinander, auch das 
Gebirge von Börzsöny im Komitate Hont und Nógrád, die 
Andesitberge von Szentendre—Visegrád, die Rhyolitmassen des 
Cserhát-, Mátra- und Bükkaljagebirges, jene von Eger und 
Miskolc, dann die vulkanischen Kegel von Tokaj—Eperjes 
gliedern sich aneinander, alle haben sich teils an den Ufern 
des Neogenmeeres, teils auf dessen Inseln erhoben, die älte­
ren Neogenablagerungen unter ihre vulkanischen Produkte 
begrabend.

Auch die Basaltmassen am Balatonsee und am Fusse des 
Bakonygebirges, ferner die Andesit- und Basaltausbrüche im 
Grazer Becken und in Kroatien befanden sich grösstenteils 
längs des Strandes. Von demselben Charakter sind auch jene 
Andesitvulkanzüge, welche die NE- und E-Karpathen begleiten; 
das bei Homonna beginnende Vihorlatgebirge, welches SE-lich 
streicht, ergibt über die Spitzen Csutin-Rozsály, Lápos, Ciblesz, 
Kelemenhavas, Hargita eine mehr als 400 km lange Vulkan­
reihe, von welcher auch heute noch über 2000 m hohe Spitzen 
erhalten sind.

Auch einzelne Teile des Bihargebirges bestehen aus hohen 
Vulkanen; so z. B. die 1800 m hohe Vlegyászaspitze indem 
goldführenden siebenbürgischen Erzgebirge, die Hajtóspitze bei 
Nagyág und die alten Vulkane um Kőrösbánya und Brád herum.

Die geographischen Verhältnisse Ungarns zur Zeit des 
Neogenmeeres können aus den heutigen morphologischen und 
Naturverhältnissen Japans und der Philippinen immaginär rekon­
struiert werden.

Mit dem Vulkanismus ging ein Absinken der mittleren 
Teile des Beckens und damit das Entstehen des Flachlan­
des Hand in Hand. Im kleinen ungarischen Alföld, ja schon 
in dem am Schwechat- und Marchfluss gelegenen Teile des 
Wiener Beckens gibt es ausgedehnte Ebenen. Noch grösser 
ist das grosse ungarische Alföld, sowie dessen Verzweigun­
gen jenseits der Donau, in Slavonien längs der Save, Drau 
und Morava.

Die mittlere Höhe des 14,000 km2 grossen Gebietes des 
kleinen ungarischen Alföld wurde mit 138 m, jene des 109,500 
km2 umfassenden grossen ungarischen Alföld aber mit 108'5
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m berechnet. Es sind dies ansehnliche Ebenen, auf denen sich 
längs der Raab und Tisza ausgedehnte Flusserweiterungen, 
auf vollständiger Ebene ausbreiten.

Der Untergrund des grossen ungarischen Alföld besteht 
bis zu beträchtlicher Tiefe aus terrestrischen und fluviatilen 
Ablagerungen. In manchem der im mittleren Teile des Alföld 
niedergeteuften artesischen Brunnen wurden bis zu 200 m 
terrestrische Bildungen angetroffen, woraus folgt, dass das 
Niveau des Alföld seit dem Verschwinden des Neogenmeeres 
um mindestens 200 m abgesunken ist.

Insofern sich jedoch die jüngsten neogenen Ablagerungen, 
die pontischen oder pannonischen Schichten am Rande des 
grossen ungarischen Beckens durchschnittlich in 300 m Seehöhe 
befinden, kann das Absinken des mittleren Teiles des Alföld 
gegenüber dem Niveau des letzten Neogenmeeres mit 500 m 
beziffert werden. Auch gegenüber der heutigen Seehöhe be­
trägt das seit dem Neogen erfolgte Absinken der ursprüng­
lichen Ebenen des grossen ungarischen Alföld 100 m.

Das von den Karpathen und den Gebirgen des Balkans 
umsäumte grosse ungarische Becken stellt sich somit morpho­
logisch als ein vom heutigen Meere abgeschlossenes Gebiet 
dar, auf welchem sich ein periodisches Absinken wohl auch 
heute noch fortsetzt.

Es ist erwiesen, dass das letzte tertiäre, neogen-, pontisch 
oder pannonisch benannte, brackische Meer durch die Engen 
der unteren Donau nicht abfliessen konnte. Die pontischen 
Schichten hestehen von unten bis oben aus wechsellagern­
den, sich auskeilenden, terrestrischen, Süss- und Brackwasser­
schichten ; auch letztere deuten auf sehr seichtes Wasser hin.

Zum Verständnis des Charakters des pannonischen Bin­
nenmeeres führt die Betrachtung des Aralsees. Der 63,000 
km'2 grosse Wasserspiegel des Aralsees ist nirgends über 
68 m tief, 35% des ganzen Wasserspiegels entfallen auf 
unter 20 m tiefen Seeboden. Seitdem der See beobachtet wird, 
ist eine Schwankung des Niveaus, ein Abfallen und Anschwel­
len von 3 m wahrzunehmen. In kurzen Zwischenräumen wer­
den solcherart grosse Gebiete trockengelegt, um dann von dem 
neuerdings anschwellenden Wasser wieder überschwemmt zu
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werden. Auch ein zeitweises gänzliches Austrocknen des Aral­
sees könnte wahrscheinlich stattfinden.

Das pannonische oder politische Meer in Ungarn kann 
nur als ein ähnliches, abflussloses, seichtes Wasser gedeutet 
werden. Sein Verschwinden ist wohl nicht durch Abfluss, son­
dern durch Austrocknen verursacht worden, u. z. in jener 
trockeneren Zeit, deren Wüstenspuren in den älteren, vor dem Löss 
zur Ablagerung gelangten Quaternärschichten an zahlreichen 
Punkten des grossen ungarischen Beckens wahrzunehmen sind.

Die Engen der unteren Donau, durch welche sich die 
Flüsse des zur Wüste gewordenen grossen ungarischen Beckens 
einen Weg zum Meere bahnten, dürften meiner Ansicht nach 
erst im jüngeren Quaternär entstanden sein.

Die lange Kette der Karpathen umgibt Ungarn von der 
Donauenge bei Deveny-Pozsony bis zum Vaskapu (Eisernen 
Tor) als eine über 2000 km lange und durchschnittlich 1230 m 
hohe Mauer. Im GebirgSsystem der Karpathen lässt sich eine 
Fortsetzung der Alpen erkennen. Die E-Alpen bestehen aus 
einem N-lichen und einem S liehen Kalksteinzuge, Welche die 
zentrale, aus kristallinischen Urschiefern bestehende Achse 
beiderseits begleiten ; den Kalksteinzügen schliessen sich im 
N und auch in S Flyschzonen an, welche mit dem Karpathen­
sandstein ident sind.

Dem gegenüber hängen die Karpathen nur mit der N -  
lichen Hälfte der Ostalpen zusammen. Es lassen sich in ihnen 
ausser den mit den Becken in Verbindung stehenden Vulka­
nen drei Zonen unterscheiden. Die äussere Sandsteinzone 
kann vom Wienerwald über das Marsgebirge bis zum Mäh­
risch-Ungarischen Grenzgebirge verfolgt werden; von hier setzt 
sich diese Bildung, in der Kreide und altertiäre Systeme ver­
treten sind, sodann an dem äusseren Abfall der Karpathen über 
Galizien, die Bukowina und Moldau ununterbrochen bis zum 
Dimbowitzafluss in Rumänien fort. In den gefalteten Schich­
ten des Karpathensandsteines besteht die grösste tektonische 
Analogie zwischen den Karpathen und den Alpen.

Die zweite und dritte Zone entspricht den nördlichen 
Kalkalpen, bezw. dem zentralen, kristallinische Zuge; diesel­
ben werden von den mesozoischen Bildungen angefangen
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bis zu den ältesten Formationen aufgebaut. In den Karpathen 
bilden dieselben jedoch keine zusammenhängenden Züge, son­
dern treten in grösseren oder kleineren Klippen und Schollen, 
verstreut, ohne Zusammenhang innerhalb des aus Karpathen­
sandstein bestehenden Grenzwalles auf.

Die eigenartigen Formen der karpathischen Kalkklippen 
weisen im Tale des Vägflusses, sowie in den Pienninen zwi­
schen den Flüssen Dunajec und Popräd ein enormes Verstreut­
sein auf.

Wie der Kalksteinzug, so bilden auch die kristallinischen 
Inselgebirge, an die Massive der W-Alpen gemahnend, getrennt 
stehende Massen. Das Leithagebirge, das Gebirge von Rohonc- 
Borostyänkö, die kleinen Karpathen, das Inovec-, Tribecs-, 
Zsgyar-, Mala-Magura-, Veterna-hora-Gebirge, die Niedere Fätra, 
die Hohe Tatra, die Niedere Tatra, die Hohe Fätra, das Szepes- 
Gömörer- und das Osztrovszky-Veporgebirge, alldies sind solche 
Massive. Das Pop-Ivängebirge und das Märamaros—Bukowina— 
Moldauer Hochgebirge im Osten, welches sich im Szeklerlande 
fast bis ,zum Gyimespass erstreckt, erinnert im Ring der 
Karpathen schon mehr an die österreichischen Zentralalpen.

Die grösste Verbreitung weisen die kristallinischen Ur- 
schiefer und die granitischen Gesteine in den Südkarpathen 
auf. Das Fogaraser Gebirge, der Paring, Retyezät, das Hoch­
gebirge im Komitat Krasso-Szöreny besteht überwiegend aus 
kristallinischen Schiefern.

Auch in dem Bihargebirge im weiteren Sinne herrschen 
Urgesteine vor. Überraschenderweise ist dieses Gebirgsland 
eine Wiederholung der Südost-Karpathen, da sich hier im 
Siebenbürgischen Erzgebirge der Karpathensandstein in gros­
ser Breite wiederholt, während die ältesten Massen dem Grossen 
Ungarischen Alföld zugekehrt erscheinen.

Der am linken Temesufer gelegene Teil des Krassoszöre- 
nyer Gebirges weicht von allen anderen Gebirgen Ungarns 
ab: ich vermute darin Ausläufer des ostserbischen Gebirges 
und des westlichen Balkans. Für ein Übergreifen der S-lichen 
Kalkalpen in die Karpathen spricht bisher gar nichts. Allenfalls 
dürften die kroatischen Gebirge und das Plateau am Balatonsee 
Ausläufer der S-lichen Alpen sein. Möglicherweise sind auch.
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«das Bükkgebirge im Komitat Heves und Borsod, sowie die 
Kalkplateaus in den Komitaten Gömör und Abaujtorna als 
Homologons der S-Alpen zu betrachten.

Alldies weicht jedoch von dem Bau der Alpen in hohem 
Masse ab. Gegenüber der chaotischen Tektonik der Alpen 
besitzen die Karpathen einen viel einfacheren Bau und nähern 
sich in dieser Beziehung im allgemeinen mehr den Appenninen 
und den griechischen Gebirgen, als den Alpen. Der grösste 
Unterschied besteht darin, dass in den Alpen junge Faltungen, 
Überschiebungen, überkippte, liegende Schichtenfaltungen, in 
den Karpathen hingegen Verwerfungen, Brüche und horizontale 
Verschiebungen vorherrschen. Die Faltungen haben in unseren 
Karpathen an einer Stelle in der Trias, an einer anderen in 
der mittleren Kreide aufgehört und die Eozänschichten inner­
halb des Ringes der Karpathen sind meines Wissens davon 
nirgends mehr betroffen. In der äusseren Zone der Karpathen 
jedoch, sowie zwischen der Drau und Save, ferner im Litoral­
gebiete hörte die Faltung erst im jüngeren Tertiär auf.

In den Alpen wurden im S. miozäne, im N. aber noch 
pliozäne Faltungen nachgewiesen.

Am Rande des Alföld befinden sich die aus den ältesten 
-Gesteinen aufgebauten Gebirgsmassen, so das Gebirge von 
Velence, das Bükkgebirge im Komitat Szatmär, das Flegyes- 
Dröcsa-Gebirge (Kom. Arad), das Gebirge von Versec und 
das Lokvagebirge an der unteren Donau. Eigentümlicherweise 
liegen an deren Fusse, wie überhaupt am Rande des Alföld, 
sumpfige Niederungen, welche tiefer liegen als die Rücken der 
mittleren Partien des Alföld.

Nach dieser geomorphologischen Skizze sollen unsere 
Gebirge in folgende natürliche Gruppen gegliedert werden.
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A)  Äussere Gebirgsgruppen.

I. Ausläufer der Ostalpen.

1. Ausläufer der österreichischen und steierischen Alpen.
2. Ausläufer der südlichen Kalkalpen.
-3. Die dinarischen Alpen und der Karst im Litoralgebiet.
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II. Die Nordwestkarpathen.

1. Das nordwestliche mährische uijd schlesische Grenzgebirge.
2. Die Kalkklippen im Vágtale.
3. Die kristallinischen Massive der Nordwest-Karpathen und 

die sie begleitenden Kalksteinzüge.

III. Die Zentral- oder Hohen Karpathen.
1. Das Karpathensandsteingebiet zwischen Skava und Szan, 

die westgalizischen Karpathen.
2. Die Hohe Tátra.
3. Die Niedere (Untere) Tátra.
4. Die Waldkarpathen, das zwischen den Flüssen Poprád— 

Hernád—Labore—Oslava—Szan gelegene Karpathensand­
steingebiet.

5. Das Erzgebirge in den Komitaten Szepes, Gömör, Abauj- 
torna (oberungarischer Montandistrikt).

6. Das Osztrovszki-Vepor-Gebirge.
7. Der oberungarische Karst.
8. Die die Zentralkarpathen im W und E umsäumenden ter­

tiären Andesitgebirge.

IV. Die Nordostkarpathen.

1. Die ostgalizischen Karpathen (Komitate Ung und Bereg), 
bewaldete Karpathen.

2. Das Hochgebirge im Komitat Máramaros und am Pruth.
3. Das Rodna-Bukowinaer Hochgebirge.
4. Die Vulkanreihe der Nordostkarpathen (Vihorlat—Gutin).

V. Ostkarpathen.

1. Die Karpathen in der nördlichen Moldau.
2. Das Hochgebirge von Gyergyó.
3. Das Hochgebirge von Csik und Háromszék.
4. Das Hochgebirge an der Bodza.
5. Das Gebirge von Brassó.
6. Das Gebirge an dem Oltflusse.
7. Das Kelemen—Hargita-Gebirge.
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VI. Die Südkarpathen.

1. Das Hochgebirge von Fogaras.
2. Das Hochgebirge von Szeben-Kudsir.
3. Das Retyezät—Vulkan-Hochgebirge.
4. Das Hochgebirge im Kom. Krassö-Szöreny und am Cserna- 

flusse.

B)  Innere Gebirgsgruppen.

VII. Die Mittelgebirgsgruppe im Kom. Krassó- Szörény (Banat.)

I Das Gebirge um den Szemenik.
2. Das ostserbische Gebirge an der unteren Donau.
3. Das eruptive Gebirge von Aranyos-Gattaja.

VIII. Die ostungarische Mittelgebirgsgruppe.

1. Das Pojána-Ruszka-Gebirge.
2. Das Hegyes—Drócsa—Pietrósza-Gebirge.
3. Das Bihargebirge.
4. Das Kodru-Moma-Gebirge.
5. Das Réz- und Meszesgebirge.
6. Das Bükkgebirge im Komitate Szatmár.
7. Die kristallinischen Schieferinseln am Szamosflusse.
8. Die tertiären Vulkane der Bihargruppe.

IX. Die ungarische Mittelgebirgsgruppe an der Donau.

1. Die Gebirgsschollen zwischen der Donau und Tisza (das 
Mátra- und Bükkgebirge, die Klippen im Komitate Nógrád) 
und das Zempléner Inselgebirge.

2. Die transdanubischen Gebirgsschollen (Pilis — Gerecse — 
Vértes).

3. Das Bakonygebirge.
4. Der südliche Bakony oder Hochland am Balatonsee.
5. Das Gebirge von Keszthely.
6. Das Velencegebirge.
7. a—-s. Die erloschenen Vulkane im Mátragebiete.
8. a—£. Die transdanubischen Andesit- und Basaltvulkane.



X. Die südlichen Inselgebirge.
1. Die Gebirge im Komitat Baranya. (Das Gebirge von Pécs, 

Zengővár, das Villányéi- Gebirge.)
2. Die Gebirgsschollen zwischen der Drau und Szave.
3. Die bosnischen und westserbischen Vorberge und jene 

längs der Save.

C) Becken und Hügelländer.
XI. Das transdanubische Hügellnnd und das Grazer Becken.
1. Das Grazer Becken.
2. Das Hügelland in den Komitaten Sopron und Vas.
3. Das Hügelland am Fusse des Bakony- und Vértesgebirges, 

jenes von Pannonhalma.
4. Das Hügelland in den Komitaten Fejér und Esztergom.
5. Das Hügelland in den Komitaten Somogy und Baranya.
6. Das Hügelland von Zala.
7. Das Hügelland auf der Murinsel.

XII. Das Hügelland zwischen der Drau und Save.
1. Das Hügelland von Karlóca und das Plateau von Titel.
2. Das slavonische Hügelland.
3. Das Hügelland zwischen Zágráb und Varasd.
4. Das Hügelland zwischen Karlovác und Sziszek.
5. Das Hügelland an der Vrbas und Bosna.
6. Das Hügelland an den Flüssen Kolubara und Morava.

XIII. Die oberungarischen Hügelländer.
1. Das Hügelland an der March.
2. Das Hügelland von Nyitra.
3. Das Hügelland in den Komitaten Nógrád—Gömör.
4. Das Hügelland in den Komitaten Abaujtorna und Zemplén.
5. Das Hügelland am Izaflusse.

XIV. Die östlichen Hügelländer und das siebenbürgische
Becken.

1. Das Hügelland in den Komitaten Szatmár und Szilágy.
2. Das Hügelland zwischen Nagyvárad und Belényes.
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3. Das Hügelland Lunkaság und jenes am Körösflusse.
4. Das Hügelland von Lippa.
5. Das Hügelland im Komitat Krassó-Szörény.
6. Das siebenbürgische Becken.

D)  Ebenen.

XV. Das kleine Ungarische Alföld und dessen Buchten.

1. Die Ebene am Vágfluss und im Komitat Nyitra.
2. Die Ebene von Lébeny.
3. Die Donauinseln Csallóköz und Szigetköz.
4. Die Raabinsel.
5. Die Umgebung des Fertösees.
6. Die Ebene Kemenesalja.

XVI. Das grosse Ungarische Alföld.
1. Das Gebiet zwischen der Donau und Tisza.
2. Die Ebene längs des Zagyvaflusses und am Fusse des 

Mátragebirges.
3. Die Ebene Telecska.
4. Das Alföld im Komitate Fejér.
5. Die Draugegend.
6. Die Umgebung des Balatonsees.
7. Die Umgebung des Saveflusses.
8. Die Gegend am Kulpaflusse.
9. Die Poszlavina.

10. Das Flachland Macskó.
11. Das Alföld längs des Tiszaflusses.
12. Die Gegend am Bodrogflusse.
13. Die Ebene von Szatmär.
14. Das Flachland Nyírség.
15. Die Hortobágy.
16. Der Rücken zwischen den Flüssen Maros und Kőrös.
17. Der Rücken von Temes.
18. Die Ebene von Versec.
19. Die Sandwüste Deliblat.
20. Die Ebene zwischen Pancsova und Szemendria.



XVII. Hochebenen zwischen dem Gebirge.
1. Ebene in der Umgebung von Zsolna.
2. Die Ebene im Komitate Túróé.
3. Die Ebene von Nowytarg und Árva.
4. Die Ebene von Liptó.
5. Die Ebene von Szepes.
6. Das Flachland längs des Garamflusses.
7. Die Ebene längs des Bodzaflusses.
8. Die Ebene von Gyergyó.
9. Das Flachland Felesik.

10. Das Flachland Alcsik.
11. Die Ebene im Komitate Háromszék.
12. Die Ebene Barcaság.
13. Die Ebene von Fogaras.
14. Die Ebene von Szeben.
15. Die Ebene längs des Marosflusses.
16. Die Ebene von Hátszeg.
17. Die Ebene von Torda.
18. Das Flachland zwischen Kolozsvár und Deés.
19. Die Ebene von Beszterce.
20. Die Ebene längs der Flüsse Nagy-Küküllö und Kis-Küküllö.
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*
* *

Diese morphologische Einteilung L. v. L öczy’s , welche 
bezweckt, dass sich der Besucher auf Grund der gleich 
beim Eingang zur Schau ausgehängten Landkarte unter den 
Schätzen der Sammlungen orientiere, konnte im Museum bisher 
leider noch nicht zur Geltung kommen, da die provisorische 
Gruppierung der Objekte älteren Datums ist und ansehnliche 
Partien der natürlichen Geländegruppen in der Sammlung 
überhaupt noch nicht vertreten sind. Aus der obigen geogra­
phischen Einteilung erhellt, welche Riesenarbeit der Reichsanstalt 
bevorsteht, bis alle Teile Ungarns so eingehend studiert sein 
werden, wie die im Museum vor Augen geführten Partieen. Des­
halb wurde im Museum die alte Einteilung beibehalten, welche 
die folgende is t:
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Gruppierung der Gebirgsgegenden des Ungarischen
Reiches.

Die im Museum der kgt. ungar. Geologischen 
Reichsanstalt gebrauchte alte Einteilung

Die v. Lóczv'sche natürliche 
Einteilung

I. Das Leithagebirge und dessen Umge­
bung .......................................................

II. Die E-Ausläufer der Zentralalpen . . .
III. Das kleine Ungarische Alföld............
IV. Der SW-liche Teil des Ungarischen

Mittelgebirges........................................
V. Der NE-liche Teil des Ungarischen

Mittelgebirges........................................
VI. Das Hügelland im Komitate Somogy

und Tolna..............................................
VII. Die Inselgebirge im Komitat Baranya

VIII. Die kroatischen Gebirge und das Lito­
ralgebiet .................................................

IX. Die E-lichen kroatischen und slavo-
nischen G eb irg e ..................................

X. Das grosse Ungarische Alföld............
XI. Das Mittelgebirge im Komitat Krassó-

sz ö ré n y .................................................
XII. Das Szárkó-Godjan Gebirge und die

Retyezát-Gebirgsgruppe......................
XIII. Das Hochgebirge von Szászváros und

Szeben....................................................
XIV. Das Hochgebirge von Fogaras . . . .
XV. Das Pojána-Ruszka-Gebirge.............

XVI. Das Bihar- und die angrenzenden 
G ebirge.................................................

XVII. Das Réz- und Bükkgebirge ..........
XVIII. Das Meszesgebirge und die alt-tertiären 

G eb ie te .................................................
XIX. Das siebenbürgische Tertiärbecken . .
XX. Das Persány- und Brassóer Gebirge .
XXL Die E-siebenbürgischen Karpathensand­

steingebiete ...........................................
XXII. Die NE-liehen Karpathensandstein­

gebiete ..................................................
XXIII. Die N-lichen Karpathensandsteingebiete
XXIV. Die NW-lichen Karpathensandstein­

gebiete ..................................................
XXV. Der Andesitzug des Hargitagebirges

XXVI. Das Vihorlat-Guttin-Gebirge................
XXVII. Die Gebirgskette von Eperjes-Tokaj .

XXVIII. Die Hohe Tátra...................................
XXIX. Die oberungarischen Gebirge (zwischen 

den Flüssen Vág und Hernád) . . . .
XXX. Die kleinen Karpathen.......................

I, 1 und XI2.
I, 1 und XI2 und 6—7. 
XV 4—6.

1X2—6 und 1X8.

IX 1, 1X7 und XIII8 —4. 

XI5.
X und XI5.

13, X und XII3—4.

X2, XII3—4.
XVI.

VIII—2 und XIV5.

VI3—4.

VI2.
VII.
VIII1., VIII8 , XIV 25.

VIII2-4., VIII a—s, XIV 2-3 . 
VIII5—6 ., XIV 1.

VIII5., XIV 1.
XIV 6 .
V5—6 und XIV6 .

V I — 5.

IV1—3.
1111, III4.

III—2.
V7, IV5, XIV6 .
IV4 und XIII4—6 .
III8  und XIII4.
1112 .

III3—7, III8 .
113 und XIII1—2.
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I. GEBIRGSGRUPPE.

Das Leitha-Gebirge und seine Umgebung.
Petrefakte im geneigten Schranke Nr. I des I. Saalabschnittes.

Kurator für die I—IX Gruppe: kgl. ung. Oberbergrat Ludw ig  Roth  v. T elegd.

K a in o z o isc h e  G ruppe. Q u a r tä re s  S y stem . Die den allu­
vialen (rezenten, in geschichtlicher Zeit entstandenen) Ablagerungen 
unmittelbar vorgehenden d i lu v ia le n  oder p le is to z ä n e n  Bildungen sind 
durch aus Löss oder diluvialem Ton herstammende Schnecken 
{ H e l ix  a r b u s to r u m  L., H . h is p id a  L., S u c c in e a  o b lo n g a  DRAP., P u p a  
n m s c o r u m  L.) vertreten. Diese Schnecken kommen in dem Löss 
genannten „gelben Boden“ , der ein Steppengebilde ist, sehr häufig 
vor und sind für denselben charakteristisch, leben jedoch auch gegen­
wärtig. Der Name Löss stammt aus der Rheingegend.

1. T e r tiä rsy s te m . Neoge.n. (P liozän-M iozän.) 1. P o n tisch e  
S tu fe  oder p an n o n isch e  S ch ich ten . Im Leitha-Gebirge finden sich un­
mittelbar unter dem Diluvium die u n te re n  Ablagerungen dieser Schichten, 
aus dem dazwischen liegenden, längeren Zeiträume blieben keine Spuren 
zurück, während desselben lag dieses Ge­
biet trocken. Die unteren pontischen (panno- 
nischen) Schichten sind Sedimente eines 
bereits stärker ausgesiissten Binnenmeeres 
und es kommen in denselben hauptsächlich 
Muschelarten, wie Cardium (Limnocardium) 
und Congeria, ferner Schalen der Schneckengat­
tung Melanopsis, nicht selten auch Abdrücke 
vom Festlande stammender Blätter vor. In 
unserer Sammlung ist ein Blattabdruk von 
C a rp in u s  g ra n d is  U ng ., gut erhaltene Car­
dium- und Congerienschalen aus mergeligem 
Ton, Congerien-Steinkerne aus schotterigem 
Kalk (Uferbildung) und Exemplare der Gattung 
Melanopsis zu sehen, von denen besonders 
ein Exemplar von M elanopsis M a rtin ia n a  Fer. 
aussergewöhnlich gut erhalten ist.

2. S a rm atisch e  S tufe. Unter derpon- 
tischen Stufe folgen unmittelbar die Ablage­
rungen der sarmatischen Stufe. Der Name 
stammt von den einst durch die Sarmaten 
bewohnten Gebieten Südrusslands, woselbst das diese Ablagerungen hinter­
lassende, brackische Binnenmeer die grösste Ausdehnung erreichte. Die eigen­
tümliche Fauna dieses Meeres war sehr einförmig; von Muscheln (Lamelli-

Fig. 28.
M elanopsis M a rtin ia n a  Fér. 
Cinfalva, Kom. Sopron. (8/3)
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branchiaten) sind einige Arten der Gattungen Modiola, Cardium, Ervilia, 
Syndosmya, Donax, Tapes und iMactra nennenswert, von Schnecken (Gastero 
poda) Cerithien, ferner die Gattungen Trochus, Murex und Buccinum. Die 
Schalen von E rv ilia  podolica  EtCHW. erfüllen besonders die tieferen und 
tiefsten Teile der Schichten (Ervilienkalk), von der Gattung Cerithium ist 
für diese Schichten Cer. ru b ig in o su m  Eichw. und C. d is ju n c tu m  Sow. cha- 
rakteristich (Cerithienkalk). Seltener sind Abdrücke von Fischen, ferner vom 
Festlande eingeschwemmte Helix-Schalen (H . tu ronensis Desh.), sowie Kno­
chenreste des Rhinozeros.

3. M ed ite rran e  S tufe. Unmittelbar unter den sarmatischen Ablage-

Fig. 29. C lypeaster crassicosta tus Mic h ., ein fossiler Stachelhäuter aus dem 
Mediterran von Szarvkö, Kom. Sopron (7/9)

rungen folgen die oberen Ablagerungen der mediterranen Stufe (II. Mediter­
ranstufe). Diese Schichten enthalten die Vorgänger zahlreicher, heute im 
Mittelländischen Meere lebender Mollusken, daher ihr Name. Das heutige 
Mittelländische Meer kann nämlich als ein solches mediterranes Meeresrelikt 
der miozänen Periode betrachtet werden, dessen Ausdehnung erheblich redu­
ziert wurde, und dessen Fauna verarmte und sich veränderte.

Die Schichten sind im Leitha-Gebirge auf zweierlei Art ausgebildet, 
entweder in der Form von vorherrschendem Kalkstein (untergeordnet auch 
Konglomerat), oder aber als Kalksand, Schotter und mergeliger Ton. Der



Kalkstein, der sog. Leithakalk, erhielt seinen Namen vom Leitha-Gebirge, wo 
er zuerst studirt wurde.

Wir erblicken vor allem wohlerhaltene Rasen von L ith o th a m n im n  ra- 
nrosissim um  R euss. Der härtere Kalk (Lithothamnienkalk) besteht hauptsäch­
lich aus dieser, Kalk ausscheidenden Meeresalge. Von Foraminiferen kommen 
im Leithakalk besonders H eterosteg ina  coslata  d’Orb. und A m p h isteg in a  
H a u e r i d 'O rb. häufiger vor. Die in seichtem, 18—20" C. warmem Salzwasser 
lebenden Riff-Korallen, wie z. B. Cladangia con ferta  Reuss bilden mit ande­
ren Korallen (Heliastraea usw.) stellenweise einen echten Korallenriffkalk.

Der Stamm der Stachelhäuter (Echinodermata) wird durch die Gattun­
gen Clypeaster und Echinolampas vertreten; hervorzuheben ist ein vollständig 
erhaltenes Exemplar von C lypeaster crassicosta tus Mich . Die Klasse der 
Moostierchen (Bryozoa) wird durch die Gattung Cellepora vertreten (weicher 
Bryozoenkalk). Aus der Klasse der Armfüssler (Brachiopoda) kommt im schot- 
terigen Kalke Terebratula  m acrescens Dreg. vor.

Von Muscheln sind für den Leithakalk die in seichtem Wasser, in der 
Nähe der Küsten lebenden, dickschaligen grossen Austern, wie Ostrea c ra ss i-  
costa ta  Sow., ferner 0. cLigitalina Dub. u s w ., von den Pectiniden P. la tiss i-  
m u s  Brocc., P .le j th a ja n u s  Parts., P. aduncus E ich ., P . elegáns A.\d r . usw. 
charakteristich. Vertreter der Gattungen Cardita, Lucina, Pholadomya und 
Thracia kommen im Leithakalke ebenfalls vor, Léda  fr a g i l is  Chemn. stammt 
aus Ton, Corbula g ibba  Oliv, aus Kalksand.

Die grössere Meerestiefen bewohnenden Scaphopoden vertritt das 
aus Ton stammende Dentalium. Von Gasteropoden (Schnecken) treten viele 
Gattungen auf, so die Genera Haliotis (versteinert selten), Solarium (S. sopro- 
niense  Rt h .), Natica, Turritella, Columbella, Murex, Fusus, Terebra, Cancel- 
laria, Pleurotoma (P . soproniénsis), Conus. Haliotis und Conus stammen aus 
Leithakalk, die übrigen aus Ton. Die Klasse der zu dem Stamme der Arthro­
poden (Gliederfüssler) gehörenden Cirripedien ist durch Baianus vertreten 
(Seetulpe oder Seeeichel). Die Gattung Baianus ist für Küstengebilde charak­
teristisch; an der Küste haften diese Tiere Steinen, Muscheln oder Korallen 
an. Das ausgestellte Exemplar stammt aus Leithakalk.

Demselben Kalksteine entstammen die Zähne des zur Familie Carchari- 
dae der Fische gehörenden Galeocerdo und Sphyrna, ferner der zur Familie 
Lamnidae gehörenden Gattungen Lamna, Oxyrhina und Carcharodon. Auf­
fallend sind die Zähne von C archarodon m egalodon  Ag., (Grossgezähnter 
Haifisch), welche von den Arbeitern der Steinbrüche „Vogelzungen“ genannt 
werden.

In der Vitrine Nr. 37 oberhalb des Schrankes Nr. 1 sind grössere 
Schaustücke ausgestellt, so grosse Muscheln aus der Gattung Pecten (P .  
la ü ss im u s  Brocc., P . sievr ingensis  F uchs), O strea  crassicosta ta  Sow., Ko­
rallenstöcke mit Bohrmuscheln, Carcharodonzähne, Steinkerne der Muschel­
gattungen Venus und Perna, ferner Echinolampas, die grosse Ostrea g in g en sis  
Schloth . mit beiden Schalen, Blattabdrücke der P lu m a ria  austriaca  Et t ., 
welche aus der Kohlengrube von Brennberg stammen.
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Im Nachbarsaale (Nr. 10) ist in einem besonderen Schrank nächst dem 
Fenster das Knochengerüst vom H eterodelph is leiodontus Papp ausgestellt. 
Dieser Meeressäuger gelangte ebenfalls aus dem Leithakalke dieser Gegend 
{Steinbruch von St.-.Margita) zutage. Das Skelett desselben erscheint in 
Fig. 16 dargestellt.

II. GEBIRGSGRUPPE.

Ausläufer der Zentralalpen zwischen dem Vulka- 
und Murtale.

Versteinerungen im Schranke Nr. 2 und in der oberen Vitrine Nr. 38 
des I. Saalabschnittes.

K a in o z o isc h e  G ruppe. Q u a rtä rsy s te m . Diluvium. (Löss). 
Ausser den gewöhnlichen Lössschnecken gelangte aus dem, unter dem 
Löss lagernden Ton Zonites verticillus FÉR. zutage. Diese Schnecke ist 
im Diluvium sehr selten, gegenwärtig lebt sie besonders in Kroatien 
und Slavonien.

T e r tiä rsy s te m . N eogen. P lio zän . S ü s s w a s s e rq u a rz  von 
G y e p ü fü z e s . Durchschnitte der verkieselten Holzgattungen Querci- 
nium und Lillia, verkieseltes Cupressoxylon.

U n io n en san d  von D oroszló . Muscheln aus der Gattung Congeria 
und Unió. ( U. W etz leri D unk.) Vertreter der Schneckengattungen Vivipara 
und Melanopsis; Zahn von M astodon  (J  e tra lophodon) A rvern en sis  C roiz. & 
J ob. in der Sammlung der Wirbeltiere.

O bere p o n tisch e  oder p an n o n isch e  Stufe. Schichten von Szt.- 
Elek. Congerien, Unionen, in der 2. Abteilung der Vitrine Cardien und Mela- 
nopsiden.

M ittle re  p o n tisch e  (pannon ische) S tufe. Einige Arten der 
Muschelgattungen Cardium und Congeria und der Schneckengattungen Mela­
nopsis, Melania, Planorbis und Orygoceras.

U n tere  p o n tis c h e  (pannon ische) S tufe . Congeria hanatica  R. 
H örn ., Cardien (C. Suessi Barb.), Orygoceras und Planorbis.

M iozän . S a rm a tisch e  S tufe. Modiola, Cardium (C. obsoletum  und 
plica tum ), Spirorbis, im 3. Teile der Vitrine die Muschelgattungen Donax, 
Solen, Syndosmya, Ervilia, Tapes und Mactra, ferner für diese Ablagerungen 
charakteristische Arten der Schneckengättungen Trochus, Cerithium, Bulla, 
Buccinum, Murex, Pleurotoma ( P . D oderleini) und H e lix  tu ronensis  Desh. 
Fortsetzung dieser Sammlung unter der Vitrine im geneigten Schrank Nr. 2.

M e d ite rra n s tu fe . O beres M ed ite rran . Hier finden wir wieder 
die Lithothamnien, von Korallen ist H eliastraea  R eussana  M. E d w . & H., von 
Stachelhäutern aber Scu te lla  vindobonensis L aube nennenswert. Auch die 
Bryozoengattung Cellepora ist vertreten. Von Muscheln kommen die Gattungen 
Pecten (unter ihnen P . (A m u siu m ) crista tns Bronn sp.). Ostreen (auch 0. firn -
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bria ta  Gra t .) Anomia, Mytilus, Leda, Arca, Pectunculus, Cardita, Lucina. 
Cardium, Isocardia, Venus, Tellina, Ervilia (E . p u s illd ) , Thracia, Neaera und 
Corbula vor.

Auch die Scaphopodengattung Dentalium kommt vor, von Gasteropoden 
(Schnecken) sind einige Arten der Gattungen Trochus, Monodonta, Nerita, 
Natica, Turritella, Strombus, Cerithium, Cypraea, Buccinum, Purpura, Murex, 
Ancillaria, Cancellaria, Terebra, Pleurotoma, Conus, Lepton ausgestellt. Her­
vorzuheben ist ein wohlerhaltener M u rex  aqu itan icus  Gra t .

G rü n d er S ch ich ten . An der Basis des oberen Mediterrans lagern die 
sogenannten Gründer Schichten. Dieselben weisen eine Vermengung der 
Molluskenfauna des oberen und unteren Mediterrans auf. Die in diesen Schich­
ten heimischen Muscheln und Schnecken sind zwar überwiegend marine 
Arten, es gibt jedoch unter ihnen auch Brackwasser- und selbst Süsswasser- 
Arten oder Küstenformen; die Pflanzenüberreste aber verweisen entschieden auf 
die Nähe der Küste; hierher gehören auch die Braunkohlenlager von Brennberg.

Von Pflanzenüberresten kommen die bereits erwähnte P lu m ería  a u s­
tr ia ca  Ett ., ferner die Gattungen Lastraea, Acer (A . trilö b a tu m  Al. Br.), Glypto- 
strobus und Phragmites vor, von Muscheln sind die Gattungen Area, Diplo- 
donta, Lucina, Cardium (C. clava tum  H ilb.), Venus, Cytherea. Fragilia, Psam- 
mosolen, Tugonia, Corbula, von Schnecken aber Natica, Cerithium, Buccinum, 
Pleurotoma, Bulla, Ringicula, Chemnitzia, Adeorbis und Hydrobia vertreten.

Diese miozänen Schichten lagern, da in dieser Gegend Ablagerungen des 
Alttertiärs (Palaeogen), der ganzen mesozoischen Gruppe und der Systeme 
Dias und Carbon aus der palaeozoischen Gruppe fehlen, mehrfach unmittel­
bar auf mitteldevonischen Schichten.

Das m ittle re  D evon ist in der in Rede stehenden Gegend durch 
die für Devon charakteristischen Korallengattungen Cyathophyllum, Favo- 
sites und Heliolites, ferner die zu den Echinodermen (Crinoiden) gehörige 
Gattung Cupressocrinus und Entrochites, wie auch durch die Brachiopoden- 
gattung Spirifer vertreten; letztere hat ebenfalls nur im paläozoischen (Silur- 
Carbon) Zeitalter gelebt.

III. GRUPPE.

Das kleine ungarische Neogenbecken. (Kleines 
Ungarisches Alföld.)

In den Glasschränken Nr. 38 und 39 des I. Saalabschnittes.

Alluvium. Es sind einzelne Formen der Muschelgattung Pisidium 
und der Schneckengattungen Planorbis, Limnaea, Succinea, Helix, 
Valvata, Bythinia, Lithoglyphus, hauptsächlich aus moorigen Gebieten, 
ausgestellt.

Diluvium  (Löss). Vertreter der Gattungen Planorbis, Pupa, Buli- 
minus, Succinea, Helix, Hyalina, ferner die nach Sandberger zirkum-
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polare Art P a tu la  r u d e r a ta  Stud . sp., Knochenreste von C e rv u s  a lces  
finden sich in der Sammlung der Wirbeltiere.

N eogen. P liozän . S c h o tte r  von V arosh idveg . Die Schnecken­
gattungen Neritina, Lithoglyphus und Melanopsis; Zahn von E lephas m eri-  
d iona lis Nesti in der Sammlung der Wirbeltiere. S ch o tte r  von P arn d o rf. 
Zahn einer C anisart.

U n io n e n s c h o tte r  von D oroszlö . Muscheln: Pisidium, Congeria, 
Unio (¡7. W etzle ri Dunk ., V. N e u m a y r i Pen .), Schnecken: Planorbis, Olea- 
cina, Clausilia (Triptychia), Helix (H . [H em icycla] robusta  Reuss).

Fortsetzung in der Vitrine Nr. 39: Valvata-, Vivipara-, Melanopsisarten.
O bere p o n tisch e  (pannon ische) S ch ich ten , S ch ich ten  von 

Küp. Muscheln: Congeria, Dreissenomya, Pisidium, Unio, Cardiumarten. Die 
abgebrochenen und abgerollten Wirbel der Congeria balatonica Parts, wer­
den vom Volke „Ziegenklauen“ genannt, da sie denselben ähnlich sind. Von 
den Cardienarten ist C. P en s lii Fuchs, nennenswert. Schnecken: Neritina, 
Valvata, Vivipara, Bythinia, Pleurocera, Melanopsis (M . kü p en sis  Fuchs.) 
Planorbis und Helix.

M ittle re  p o n tis c h e  (pannonische) S ch ich ten . Congeria ttnguJa  
caprae  Münst. (ungula caprae =  Ziegenklaue), Castor, Rhinozeros, Equus 
(Hipparion), Cervus. Die Knochen-, Geweih- oder Zahnüberreste der letzteren 
werden in der Wirbeltiersammlung aufbewahrt.

M e d ite rran s tu fe . Foraminiferen, kleine Brachiopoden und ein wohl­
erhaltenes Schneckengehäuse von P lcuro tom a ca ta p h ra ita  Brocc.

IV. GRUPPE.

SW  licher Teil des Ungarischen Mittelgebirges.
Petrefakte in den unteren Glasschränken Nr. 3—14 des I. Saalabschnittes 

und in den oberen Glasschränken Nr. 39—53.

Unter dem Namen Ungarisches Mittelgebirge wird jene Gebirgs- 
gruppe zusammengefasst, die vom NW-Ufer des Balatonsees in NE- 
licher Richtung über die Donau bis zu den S-lichsten Ausläufern 
der N-Karpathen streicht. Der SW-liche Teil dieser Gruppe, mit dem wir 
hier zunächst zu tun haben, besteht aus folgenden Gebirgen: Bakony, 
Vertes, Gerecse und Pilis. Die aus diesen Gebirgen herrührende 
Fossiliensammlung beginnt im mittleren Teile der Vitrine Nr. 39 mit 
dem Alluvium, welches durch die Gattungen Pisidium, Lithoglyphus 
und Helix vertreten wird.

K ain o z o isc h e  G ruppe. Q u a rtä re s  System . Aus dem Diluvium 
(Löss) finden sich Helixarten, P atu la  ru d era ta  Stu d . eine Clausilia, im 3. 
Teil der Vitrine Nr. 39 die Gattungen Pupa, Succinea; die hierhergehöri-

6Führer durch das Geologische Museum.
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gen Überreste von E lephas p r im ig e n iu s  Blum, und Rhinozeros befinden sich 
in der Sammlung der Wirbeltiere.

D ilu v ia le r  Sand. Artender Gattungen Pisidium, Planorbis, Limnaeus, 
Succinea, Valvata und B ylM n ia  in fla ta  Hans sp.

D ilu v ia le r  S ü ssw a sse rk a lk . Aus diluvialem Quellenkalk sind Bythi- 
nia-, Buliminus-, Melania-, (Ai. H o la n d ri Fér. var. laevigata  Rossm. aus dem 
Kalktuff von Tata), Melanopsis-, Cyclostoma-, Limnaeus- (aus dem Kalktuff

Fig. 30. Congeria ungula  caprae Mü nst . Ziegenklaue vom Somlyó- 
vásárhely. (Vi)

von Kiscell), Planorbis-, Pupa-, Helix- (von Süttö) und Cionella-Arten, die 
Scheere des Krebses T elp ku sa  ß u v ia t i l is  L. und ein Schildkrötenüberrest 
ebenfalls aus dem diluvialen Süsswasserkalk von Süttö ausgestellt; Mammut- 
und Höhlenbärenzähne, die innere Süsswasserkalk-Ausfüllung eines Hunde­
schädels von Kiscell, das Stirnbeinfragment eines Hirsches, ein Zahnfragment 
des R hinozeros tich o rh yn u s  Cuv. und der Zahn einer Schweineart aus Süttö 
befinden sich in der Sammlung der Wirbeltiere.
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T e rtiä rsy s te m . N eogen. P lio zän . E le p h a s  m erid io n a lis - 
S a n d  und  -S ch o tte r. Die Muscheln Sphaerium, Pisidium, die 
Schnecken Planorbis, Vivipara (V. vera F rauenf. und V. hungarica 
Hazay), Lithoglyphus und ein Mahlzahn von Eleph. meridionalis 
Nesti (in der Sammlung der Wirbeltiere). Fortsetzung der Sammlung 
im geneigten Schrank Nr. 3.

P o n tis c h e  (p an n o n isch e ) S tu fe . O bere S ch ich ten . Sváb­
heg y e i- S ü s s w a s s e rk a lk , S a n d s te in  und  Ton. Muschel: Con- 
geria, Schnecken: Valvata, Hydrobia, Melanopsis, Limnaeus, Planorbis, 
Helix. S c h ic h te n  von  T ih an y . Die in den pontischen Schichten 
der Balatonumgebung enthaltenen fossilen Überreste haben schon vor

Fig. 31. M elanin  (M elanoides) V á sd rh e ly ii Hantken sp. (Tinnyea Vásárhelyii) 
eine pontische Schneckenart aus der Umgebung von Tinnye, Kom. Pest.

langer Zeit die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich gelenkt und 
die durch Wellenschlag abgerollten Wirbel von Congeria ungula 
caprae MÜNST. gaben den schlichten Bewohnern der Balatonumgebung 
auch Anlass zur Erdichtung einer lieblichen Sage. Diese aus der 
Geschichte Ungarns bekannte Sage lautet folgen dermassen:

König Andreas I. von Ungarn, der 1055 das Kloster und die 
Abtei von Tihany gründete, und dessen Grabstein noch heute in der 
Gruft der dortigen Kirche zu sehen ist, lebte entthront, in grossem 
Elend am Ufer des Balatonsees. Eines Tages begegnete er einem 
reichen Hirten, der seine grosse Ziegenherde am Ufer weidete und

6 *
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wollte von demselben Geld leihen, erhielt jedoch eine abschlägige Ant­
wort. Der Hirt sagte nämlich, er habe selbst kein Geld. Da erwiderte 
der König: „Gott helfe dir so, wie du die Wahrheit sprichst. Wenn du 
aber lügst, so möge er dich für deinen Geiz bestrafen“. Kaum dass

dieser Fluch ertönte, rannte der Hirt­
samt seinen Ziegen rasend in den Sec 
und ging dort zugrunde. Die Wellen, 
werfen seitdem die versteinerten Klauen 
dieser Ziegen ans Ufer.

Wie das Volk, so bekundeten auch 
die Naturforscher ein grosses Interesse 
für diese Ziegenklauen. So erkannte 
Bartsch schon 1781, dass dies Muschel­
überreste sind. Im Jahre 1822 hielt sie 
Beudant für Schalen von Austern,.

Fig. 32. Echiuus hungaricus PARTSCH aber, der die ersten Exemplare 
L aube, aus dem oberen Mediterran 1820 vom Arzte RlESS in Balatonfüred 

von Bia, Korn. Pest. (2/3) erhielt, bestimmte sie als Mylilus. Der
Name Mytilus ungula caprae findet sich 

zuerst in dem in Düsseldorf von Aug. Goldfuss unter Mitwirkung des 
Grafen Georg Münster 1834 herausgegebenen grossen Werke „Petre- 
factaGermaniae“ auf Seite 172 II. Band; auf Taf. 130 ist auch die 
getreue Abbildung desselben zu sehen. Nebst der Congeria ungula 
caprae MÜNST. sind am Fehérpart bei Tihany auch Cardien (Car- 
clium Penslii FUCHS., C. apertmn MÜNST.) häufig, aus der Reihe 
der Schnecken die Gattungen Neritina, Valvata, Vivipara (V. cyrto- 
mapliora Brus., V. Sadleri Partsch. usw.), 
ferner Melania Escheri Brong., Melanopsis- 
Arten, unter ihnen M. (Lyrcea) cylindrica 
Stol., M. Stnrii F uchs., usw., Planorbis; 
ausserdem Equus-Zähne, Reste vom Mas­
todon und Hippotherium gracile Kaup. in 
der Sammlung der Wirbeltiere. M ittle re  
p a n n o n isc h e  S ch ic h te n . Muscheln: Con­
geria; Schnecken: Neritina, Melania Vásár­
helyi Hantken sp., welche Art von Hantken 
unter dem Namen Tinnyea als neue Gattung 
beschrieben wurde ; später stellte es sich 
heraus, dass dies ein schlecht erhaltenes 
Exemplar einer Melania ist (Fig. 31). Mela- 
nopsis (darunter M. Bonéi F ér.)

U n te re  p o n tisc h e  (p an n o n isch e )
S ch ich ten . Muschel: Congeria; Schnecken: Fig. 33.
Limnaeus, Valenciennesia annulata REUSS. Pereiraea Gervaisi V ez. He- 
(schön erhaltenes Exemplar), Bythinia, Pleuro- rend, Kom. Veszprém. (*/,).
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cera, Melanopsis, Planorbis, Helix (darunter H. (Tacheocampylea) 
Doderleini Brus., H. reinensis Gob.).

M iozän. S arm atisch e  S tu fe . Foraminiferen: S p iro lin a  litu u s  Karr.; 
Bryozoen: die Gattung Cellepora; Muscheln: die Gattungen Ostrea, Mo- 
diola, Cardium, Ervilia, Tapes, Mactra; Schnecken: die Gattungen Trochus, 
Monodonta, Nerita, Rissoa, Paludina, Cerithium (darunter C. D uboisi M. HÖRN.) 
Pleurotoma, Buccinum, Murex und Bulla.

M e d ite rra n s tu fe . O b erm ed ite rran . Lithothamnium, einige Fora­
miniferen; Stachelhäuter: die Gattungen Echinus, Scutella und Echinolampas, 
aussergewöhnlich wohlerhalten ist E ch in u s  hung a ricu s  L aube. Muscheln : 
die Gattungen Avicula. Pecten, Perna, Anomia, Ostrea, Arca, Lucina, Car­
dium, Venus, Tellina, Panopaea (Glycimeris), Corbula, Clavagella; Scaphopo- 
den : Dentalium; Schnecken: die Gattungen Turritella, Cerithium, Aporrhais 
•(Chenopus), Cassis, Murex, in der Vitrine Nr. 40 Pleurotoma, Patella, Nerita, 
Natica, Buccinum, ferner M elanopsis im p ressa  Kraus und M elania  E scheri

Fig. 34. F ossile  K rebstiere.
ai D a r á n y ia  g r a n u la ta  L ö k e n th ey  aus dem obereozänen Kalkstein des Kis Svábhegy 
bei Budapest; b) A n d o r in a  e leg á n s  L ö k e n t h e y , ein obermediterraner Krebs aus dem 

Hauptsammelkanal in der Telepi-utca, Budapest; c) Derselbe in nat. Grösse.

Brong . aus den Flussmündungen ein geschwemmt, R ostellaria  dentata  Grat . 
und P ereiraea G ervaisi Vez. aus Herend, Fig. 33. Krebs: A n d o rin a  elegáns 
L ö ren t . (Fig 34 b), welche neue Gattung und Art1  von Prof. Dr. E. Lö- 
RENTHEY beschrieben worden ist. Dieselbe gelangte aus dem Hauptsammel­
kanal in Budapest, Telepi-utca zutage.

U n te re s  M ed ite rran . Stachelhäuter: Psammechinus; Muscheln: Mo- 
diola, Ostrea (0. B oblayi DesH., 0 . g in g en s is  Schloth . sp.), Anomia, in der 
mittleren Abteilung der Vitrine Nr. 40, O str. cra ss issim a  L mk., Pecten B u rd ig a -  
lensis Lmk., P . R ollei Hörn ., P. So larium  L mk., P . praescabriuscu lus  May. 
usw., Pectunculus (P . F ich teli D esh,, P . p ilo su s  L. (gut erhalten), Cyrena,

1  Zu Ehren des Herrn Grossgrundbesitzers Andor Semsey von Semse, 
Ehrendirektor der kgl. Ung. Geologischen Anstalt benannt.
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Venus, E n s is  R ollei Hörn ., in der 3. Abteilung der Vitrine Nr. 40 Panopaea 
Schnecken: Fissurella, Trochus, Cerithium (C. m argaritaceum  Brocc.), Turritella,. 
Cassidaria, Ficula; Kopffüssler (Cephalopoden): N a u tilu s  {A tu r ia ) A tu r i  Bast. 
Nautilus ist die einzige noch lebende Gattung der Tetrabranchiaten. (N a u tilu s  
p o m filiu s  bewohnt den Indischen Ozean). Gliedertiere (Cirripedia): Baianus;. 
Fische: Lamnazähne.

Paläogen. O ligozän . O b ero lig o zän . 1. P e c tu n c u lu s  obova- 
tu s-S ch ich ten . Muscheln: Ostrea, Pecten, Avicula, P ectuncu lus obovatus  
Lmk., Nucula, Leda, Cardita, Diplodonta, Astarte, Crassatella, im geneigten 
Schrank Nr. 4 unter der Vitrine Nr. 40 Lucina, Cardium (C. cingu la tum  
Goldf.), C yprina  ro tu n d a ta  Br., Isocardia, Cytherea (C. in cra ssa ta  Sow., 
C. B e y r ic h i Semp.), Circe, Tellina  N y s t i  Desh., P sa m m o b ia  aquitanica-

Fig. 35. Palaeocarpilius m acrocheilus Desm. var. coronatus Bittn . versteinerter 
Krebs aus eozänem Kalke. Budapest, Kis Svábhegy.

May., P holadom ya P uschi Goldf., usw.; Scaphopoden: Dentalium; Schnecken: 
Turritella (T . B ey rich i Hofm.), Cerithium, Natica, Cassidaria, Tiphys usw.

2. C y ren a  sem istria ta -S ch ich ten . Muscheln: Cyrena(C. se m is tr ia ta  
Desh.), Psammobia; Schnecken: Nerita, Natica, M elanopsis H a n tk en i Hofm., 
Cerithium (C. [Potámides] m argaritaceum  Brocc., C. p lic a tu m  Brug. 

M ittle re s  O lig o zän  fehlt.
U n te ro lig o zän . 1. K isce lle r  Ton. Pflanzenreste: Pinus, Sequoia 

(S . S ternberg i Göpp.), Myrica, Santalum, Quercus, Laurus, Cinnamomum (C. 
lanceolatum  Ung.), Daphnogene, Myrsine, Andromeda, R hododendron  budense  
Stur, Cupania, Aethra, I l e x  budensis Stur, Eucalyptus, Cassia usw. Fora­
miniferen: H a p lo p h ra g m iu m  ro tu n d i-  und H . a cu tid o rsa tu m  Hantk., Nodo- 
saria, Dentalina, Robulina, Uvigerina, Truncatulina, Gaudryina, Clavulina■
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Szabói Hantk., Cornuspira usw. Korallen die Gattung Flabellum. Stachel­
häuter: Cidaris, C onoclypeus oligocenus PAv., Sch izaster L o rio li PÁV., P er i-  
cosm us budensis PAv., Toxobrissus; Brachiopoden: Argiope, Terebratulina. 
Muscheln: O strea (G ryphaea) B ro n g n ia r ti Bronn., Spondylus, Lima, Pecten 
(P . se m ira d ia tu s  May.), Avicula, Pinna (P. hungarica  May.), in der Vitrine 
Nr. 41 Limopsis, Nucula, Leda, Lucina (L . rec tangula ta  Hofm., L . B ö ckh i  
Hofm.), Isocardia, Teliina (T . budensis Hofm.), Pholadomya (Ph. P u sch i 
Goldf.), Neaera, Teredo usw.; Scaphopoda: Dentalium. Schnecken: P leuro- 
tom aria  budensis Hofm., im mittleren Teile der Vitrine Nr. 41 Solarium, 
Xenophora, Natica, Chenopus haeringensis Gümb., Cassidaria, Ficula, Fusus, 
Voluta, Ancillaria, Pleurotoma, Conus usw. Cephalopoden (Kopffüssler): N a u ­
tilu s  c f. u rb a n u s  Sow., N . c f. im p eria lis  Sow., im 3. Teile der Vitrine 
Nr. 41 ist eine kleine Nummulitensammlung (10 Numm.-Durchschnitte) aus-

Fig. 36. R a n in a  R eu ssi W oodward. (i/ 1) eine obereozäne Krebsenart aus 
dem Kalkstein des Kis Svábhegy bei Budapest.

gestellt, dann folgt die Aufstellung mit N a u tilu s  lin g u la tu s  Bucii.; Fischreste: 
Lamna, Carcharodon (Zähne), M eletta  crenata  Heck. (Schuppen), Koprolithen 
(versteinerte Exkremente von Wirbeltieren).

2. B udaer M ergel. Pflanzenüberreste: Quercus, Cinnamomum (C. lan- 
ceolatum  Ung.), Engelhardtia, E u ca lyp tu s  oceanica U.NG. Foraminiferen: N u m -  
m ulites (A ss ilin a ) M a d a rá s z t Hantk., Cristellaria, Robulina, Bulimina, Glo- 
bigerina, Truncatulina, Heterostegina, im geneigten Schranke Nr. 5 unterhalb 
der Vitrine Haplophragmium, C lavulina  cy lin d rica  Hantk., Cl. S za b ó i Hantk., 
Gaudryina, Nodosaria, Dentalina, Orbitoides (0. pa p yra cea  Boub., 0. d isp a n sa  
Sow.), Operculina, Cristellaria. Echinodermata: C idaris hungarica  V k \ . ,B o u r -  
g u e tic rin u s T horen ti d’ARCH., P en ta crin u s d id a c ty lu s  d’ORB., P ericosm us  
A rp á d is  PAv., P. budensis PAv., Brissus (B . H a n tk en i PAv. sp.) Bryozoen: 
Vincularia, Defrancia, Spiropora, Batopora usw. Brachiopoden: Terebratula, 
Terebratulina, Argiope. Muscheln: Spondylus, Lima, Pecten (P. se m ira d ia tu s
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May.), Léda, Limopsis (L . re tife ra  Semp.), Tellina  budensis Hofm., N eaera  
clava  Beyr.; Schnecken: P leuro tom aria  budensis Hofm., Xenophora. Cepha- 
lopoden; N a u tilu s  lingu la tus Buch., Fische: M elettä  crenata  Heck (Schuppen).

2a) L ith o th am n ie n b än k e  im B udaer M ergel. Lithothamniüm. 
Echinodermata: Cidaris, E ch ino lam pas su b s im ilis  d’ARCH. (gut erhalten). 
Muschel: Pecten T horen ti d’ARCH. (schöne Exemplare).

3. H á rsh e g y e r  S an d ste in . Foraminiferen: Operculina, O rbitoides 
p a p yra cea  Boub. Muscheln: Ostrea, Pecten budakesziensis Hofm., C ardita  
A glaurae  BRONG., Venus, Thracia, Panopaea, Teredo; Schnecken: Turritella, 
Natica, Cerithium (C. Ig h in a i Mich.), Chenopus, Ficula, Pleurotoma usw.

Eozän. A. O b e re s  Eozän. 1. B udaer B ryozoenm ergel. Fora­
miniferen : Operculina, N um m uH tes budensis Ha nt ., Heterostegina, Orbitoides 
(0 . papyracea  Boub. 0 . d isp a n sa  Sow., 0 . p ria b o n en sis  Gümb.) usw. Korallen: 
Trochosmilia; Echinodermata: Bourgueticrinus, Cidaris, Periaster, Clypeaster, 
Echinolampas, Sch iza ster  L orio li PÁV., Brissus (В . H ant/ien i Pav.), Parabris- 
sus; in der 1. Abteilung der Vitrine Nr. 42. Conoclypeus conoideus Goldf. sp. 
Vermes: Serpulä. Bryozoa: Lunulites; Brachiopoda: Terebratula; Muscheln: 
O strea  g igan tea  Leym ., Crassatella tu m id a  L am., O strea cym bula  L am. Unten 
in der mittleren Abteilung der Vitrine Nr. 42 ist die Krebsenart Palaeocarpilius  
m acrocheilus D esm . var. coronatus Bit t n . ausgestellt, Muscheln: S p o n d y lu s  
■radula Lam., Pecten (P . B ia r itze n s is  d’ARCH., P . 'Jhorenti d’ARCH. usw.), 
Modiola, Area, Crassatella, Chama, Cardium, Cyprina, P holadom ya PuscM  
G oldf., P h. rugósa  H antk. ; Schnecken: in der 3. Abteilung der Vitrine Nr. 42 : 
Turitella, Cerithium, Terebellum, F icu la  helvetica May., Cassidaria, Fusus, 
Rostellaria, L ith o d o m u s Z ig n o i Opp . usw. Kopffüssler: N a u tilu s  ling u la tu s  
Buch .; Krebse: H arpactocarcinus p u n c tu la tu s  Desm. war bisher bloss aus 
den südlicheren Teilen Europas bekannt. Nun ist Ungarn (Piszke, Kom. 
Esztergom) der nördlichste Punkt, wo diese Art in grosser Anzahl gesammelt 
worden ist. Demgegenüber ist X a n th o p s is  eine nordeuropäische Gattung, 
deren Vorkommen in Piszke das SE-lichste ist. Hier kommt X a n th o p s is  
B ittn e r i Lörent. mit dem südeuropäischen Harpactocarcinus punctulosus 
vergesellschaftet vor. Ranina; ein Fischzahn.

2. B udaer N u m m u liten k a lk s te in  und N um m ulites T ch ih a- 
tc h e f f i -  S ch ich ten  in der U m gebung  von E sz tergom  und im 
B akonygeb irge . Pflanzen: Zapfen von P in n ites  sp., fossile Frucht von 
Ju n g la n s  ventricosa  Brong., Sequoia Couttsiae Heer; Foraminiferen: Oper­
cu lina  am m onea  Leym., N u m m u lites  sp ira  Boissy, K u m m , com planatus Lmk. ; 
Fortsetzung im geneigten Schrank Nr. 6  unter der Vitrine: N u m m . D u fre -  
n o y i d’ARCH, N u m m . Tch iha tcheffi d’ARCH., N u m m . in term ed iu s  d’ARCH., 
N . F ichteli Mich., N . s tr ia tu s  d’Orb. usw. Der Name Nummulites stammt 
■vom lateinischen „nummus“ (Geld) her, das Volk nennt diese Foraminiferen 
„Geld Ladislaus des Heiligen“, „steinernes Geld“, oder „Steinlinsen“.

Die Nummuliten kommen in grösserer Menge in Ungarn haupt­
sächlich im Gebiete jenseits der Donau und um Zsibó herum vor, 
ferner in Siebenbürgen in der Umgebung von Szentlászló nächst
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Kolozsvár. Das Volk nennt sie in Siebenbürgen Geld Ladislaus des 
Heiligen und erzählt darüber folgende Sage:

König Ladislaus der Heilige von Ungarn, der eine Zeit lang 
Fürst von Siebenbürgen war, Hess nach gewonnener Schlacht den 
Feind —  die Kumanier —  verfolgen. Um den Verfolgern zu ent­
kommen, begannen die Kumanier ihr Gold während der Flucht zur 
Erde zu streuen, da sie hofften den Feind mit dem Auflesen des­
selben aufzuhalten. Die List gelang diesmal. Der heilige König, 
die Erniedrigung seiner Krieger sehend, betet zu Gott und fleht, er 
möge das Gold zu Stein verwandeln. Gott erfüllte die Bitte, die 
Münzen wurden zu Steinen. Schon MlLES erwähnt diese Sage in 
der Mitte des XVII. Jahrhunderts und auch Dr. Bruchmann berich­
tet über dieselbe in seinem 1727 erschienenen W erke: „Spec. 
Physic. Sistem. Históriám Naturalem lapidis nummalis Transsilvaniae 
Wolfenbuttelae“ . — Bruchmann erkannte als erster den tierischen 
Ursprung dieser Gebilde, er hielt sie für fossile Schnecken. Erst 
später haben die Naturforscher erkannt, dass die Nummuliten zur 
Gruppe der Foraminiferen gehörige, primitive marine Tierchen waren.

Andere Foraminiferen sind O rbitoides pap yra cea  Boub., Orb. d isp a n sa  
Sow., O. p a te lla r is ' Schloth. usw.; Echinodermata : B o u rg u e tic rin u s Tho- 
ren ti d’ARCH., C onoclypeus m a rg in a tu s  Des., C. conoideus Ag., E ch in a n th u s  
scutella, Goldf., Echinolampas, Sch iza ster  L o r io li PAv., Pericosmus; Würmer: 
S e rp u la  sp iru laea  Lmk., Brachiopoda: Terebratulina; Muscheln: O strea M ar-  
t in s i  d’ARCH., S p o n d y lu s  B uchii Phil., Pecten corneus Sow., Pect, m on tanus  
Mat., P . T horen ti d'ARCH , Cardita, Lucina, P holadom ya P u sch i Goldf., 
Ph. rugosa  Hantk. Schnecken: N atica  cepacea Lmk., N at. s igaretina . Desh., 
Cerithium, C assidaria  nodosa  Brand. Cephalopoda: N a u tilu s  reg u la ris  Sow. 
Krebse: M icro m a ja  tuberculata  Bittn ., Cancer B öckh i Lör., Neptocarcinus, 
Titanocarcinus, R a n in a  B ittn e r i LÖR., P alaeocarp ilins m acrocheilus Df.sm., 
D a rd n y ia  g ra n u la ia  LöKENT. usw. Fische: Zähne von Carcharodon, Lamna, 
Oxyrhina; Zahnplattenbruchstück von M ylio b a tis  superbus Hantk. in der 
Wirbeltiersammlung. Marines Säugetier: Rippenfragment von H a lith er iu m  in 
der Sammlung der Wirbeltiere.

Ein besonderes Interesse wird diesen Nummulitenkalken der Umgebung 
von Budapest durch jene fossilen Meereskruster verliehen, welche von Univ. 
Prof. Dr. J. Lörenthey  studiert worden sind. Der Kis-Sväbhegy bei Buda­
pest wurde z. B., was Krebse anbelangt, der reichste Fundort der Welt. Für 
diese obereozänen Kalksteine ist in ganz Ungarn R a n in a  R eu ss i W oodw . 
{Fig. 36) charakteristisch. Infolge ihres massenhaften Auftretens sind ferner 
noch P h ym a to ca rc in u s eocenicus Lö ren t ., P alaeocarp ilius m acrocheilus Desm. 
var. coronatus, Bit t n . (Fig. 35), C yam ocarcinus a n g u stifro n s , Bit t n . Calap- 
p i l ia  dacica, Bit t n ., G alenopsis s im ilis , Bitt n ., M icro m a ja  tuberculata, 
Bittn ., N o to p u s B eyrich ii, B itt n ., G alenopsis quadrüobata , L örent ., P h ry -  
n o la m b ru s  cora llinus Bitt n . bezeichnend. Eine interessante Spezialität dieses
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Kalksteines ist D a rd n y ia  g ra n u la ia  Lörent . (Fig. 34a *). Durch eine» 
grossen Teil dieser Krebse wird das ungarische Obereozän mit dem ägyp­
tischen und oberitalienischen Mitteleozän in nähere Beziehung gebracht. Jene 
Arten, welche im Mitteleozän im heutigen Ägypten gelebt haben, sind, als 
Ägypten Festland wurde und nur mehr von salzigen und süssen Binnenseen 
bedeckt war, gegen N nach Italien, vornehmlich aber gegen NE nach Ungarn 
gezogen, wo sich jene, die erhalten blieben, im Obereozän fortpflanzten; 
eine solche Art ist Lobocarcinus P au lin o -W ü rttem b erg en sis  H. v. Mey. Auf 

dem Gebiete von Ungarn macht sich neuerdings ein Ziehen 
gegen E bemerkbar, indem die zu Beginn des Obereozäns 
bei Budapest vorkommenden Arten am Ende derselben 
Periode in Siebenbürgen lebten, wie dies Prof. L örenthey 
nachgewiesen hat.

B. M ittle re s  Eozän. 1. Numm. s tr ia tu s -  und 
C erith . co rv in u m -S ch ich ten . Foraminiferen: N u m -  
m ulttes  s tr ia tu s  d’Orb., N . con tortus d ’Orb.; Koralle: 
Trochocyathus a ffin is  Rss.; Muscheln: O strea su p ra n u m -  
m ulitica  Z it t ., 0. cym bula  Lmk., 0 . flabe llu la  L mk., 
A n o m ia  ten u istr ia ta  Desh., M y tilu s  corru g a tu s  Brong ., 
Arca, Nucula, Cardita, C rassatella  p lum bea  Chem. sp., 
L u c in a  m u ta b ilis  Desh. u s w ., C ard ium  g ra tu m  Desh ., 
C. p o ru lo su m  Desh., Cytherea hungarica  H antk., P sa n i-  
m obia p u d ica  Brong ., P holadom ya Ldba tlanensis  Hantk ., 
Corbula exara ta  Desh . Schnecken in der 1. Abteilung der 
Vitrine Nr. 43: N e rita  (Velates) Schm iedeliana  Chem., 
T u rrite lla  elegantula  Z it t . u s w ., N atica  (A m p u llin a ) 
incom pleta  Zit t ., A m p u lla r ia  p e ru sta  Brong . D ia sto m a  
costellata  L mk., Chemnitzia, Melanopsis, P iren a  F ornen- 
s is  Z it t ., P . auricu la ta  Schloth . sp., C erith ium  cor­
v in u m  Brong., Cer. h u n g a ricu m  Z it t ., C. ca lcara tum  
Brong ., in der mittleren Abteilung der Vitrine Nr. 43: Cer. 
F uchsi Hofm ., C. trochleare L mk., S tro m b u s T o u rn o u eri 
Bay., F u s u s  m a x im u s  Lmk., F u s u s  N oae  Lmk., Marginella, 

Voluta, Pleurotoma. In der 3. Abteilung der Vitrine Nr. 43 der Krebs: 
N e p tu n u s  h u n g a ricu s  Lö ren t .

Fig. 37. C erith ium  
ca lcara tum  Brong . 
Puszta Forna, Kom. 

Fejér. (Vj)

2. Numm. L u ca san u s -S ch ic h te n . Pflanzen: Sequoia, Sab a l m a jo r  
U ng . Foraminiferen: Alveolina, O rbitolites com planata  Lmk., N u m m u lite s  
L u c a sa n u s  Defr ., N u m m . p e r fo ra tu s  d ’Orb. Korallen: Trochocya thus a f fin is  
Rss., T rochosm ilia  aequalis Rss. usw. Im geneigten Schrank unterhalb der 
Vitrine Nr. 7 : Trochosm ilia  m u ltis in u o sa  M ich . sp. C yathophyllia  H a n tken i 
Rss., Stylocoenia  m acrosty la  Rss., Astraea, M illepora cy lin d rica  Rss. Echi- 
nodermata: Cidaris, E ch ino lam pas c f. S u essi L aube. Muscheln: O strea 1

1  Zu Ehren des Herrn königl. ungarischen Ackerbauminister Df . Ignaz 
von Darányi so benannt.
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g igan tea  Leym., A n o m ia  te n u is tn a ta  DesH., Pecten m on tanus  May., V ulsella  
legum en  d’Arch., N ucu la  m ix ta  DesH., C rassatella  p lum bea  Chem. sp., L u c in a  
consobrina  D esh., P anopaea in term ed ia  Sow., P holadom ya P u sch i Goldf., 
Corbula exara ta  Desh. Schnecken: N e rita  (V e l)  Schm iedeliana  Chem. sp., 
T u rrite lla  tokodensis Hant., N a tic a  (A m p u llin a ) incom pleta  Zitt ., A m p u lla r ia  
p e ru sta  Brong., P iren a  auricu la ta  Schloth. sp., C erith ium  H a n tk en i
M. Chal., Cer. corv inum  Brong., S tro m b u s T ournoueri Bay., B u cc in u m  
(.P seudoliva) H ö rn esi Zitt . usw. Cephalopoda: N a u tilu s  sp.

2a) Nuramul. sp ira -S ch ic h ten . Foraminiferen: N u m m . com plana tus  
Lmk. N u m m . p e r fo ra tu s  d’Orb., N . L u ca sa n u s  Defr., N . g ra n u lo su s  d’Arch.,
N . sp ira  Boissy., N . B ia rr itzen s is  d’ÄRCH. Echinodermen: C yphosom a p u l­
chrum  Laube, M icro p sis  B ia rr itzen s is  Co tt ., C onoclypeus conoideus Ag., 
E ch ino lam pas S u e ss i L aube, P eripneustes brissoides Les. sp., S ch iza ster  
A rch iac i Cott. Würmer: S erp u la  sp iru laea  Lmk. Brachiopoden: Terebra lu la  
a lp ina  MÜNST. v. p ic ta  Schafh. Muscheln: Pecten Tchihatclie ffi d’Arch.

3. Nummul. su b p la n u la tu s -S c h ic h te n . Foraminiferen: N u m m . 
subp lanu la tus  Hant. & Mad., N . p lacen tu la  Desh., O perculina g ra n u lo sa  
Leym., O rbitoides d isp a n sa  Sow. Schnecken: T u rrite lla  c a rin ife ra  Desh.

3a) Numm. la ev ig a tu s-S c h ic h te n . Foraminiferen: N u m m . laevi- 
g a tu s  d’Orb. Fortsetzung in der Vitrine Nr. 44. Muscheln: P erna  u rk u tic a  
Hant., L u c in a  baconica M. Chal., C ardium  W iesn eri Hant. Schnecken: 
N e rita  (Vel.) Schm iedeliana  Chem. sp., N a tica  h y b rid a  Desh., Cerith. u rk u -  
tense M. Chal., Conus p a r is ie n s is  Desh. u s w .

4. B rack w asse rsch ich ten  m it C erith . H antkeni. Muscheln: 
M y tilu s  c f. corruga tus  Brong. Schnecken: A m p u lla r ia  p e ru sta  Brong., 
N a tica  (A m p u llin a ) incom pleta  Zit t ., P irena  auricu la ta  Bay., Cerith. calca- 
ra tu m  Brong., Cerith. H a n tk en i M. Chal. u s w .

4a) B rac k w asse rsch ic h ten  mit C erith . baconicum . Muscheln; 
C ypricard ia  p a ris ie n sis  Desh. Schnecken: P irena  H a n tken i M. Chal., C erith. 
baconicum  M. Chal. usw.

5. S ü ssw asse rk a lk  und B rau n k o h len sc h ich ten . Muscheln: 
D reissensia  (Cong.) eocenica M. Chal., Unio, Anodonta, C yrena g ra n d is  
HanTK. Schnecken: Vivipara, Fortsetzung im geneigten Schrank Nr. 8 unter­
halb der Vitrine: P irena  auricu la ta  Bay. Coprolites.

M esozoische G ruppe. K re id e sy s te m . O bere K re ide , a) G osau- 
s c h ic h te n .

1. Inoceram us-M ergel. Muscheln: Inoceram us C rip sii Mant., G ry-  
phaea  vesicu laris Lmk. var., E x o g y ra  M atheron iana  d’Orb., V ola  (J a n ira ) 
quadricosta ta  Sow. sp.

2. O bere S ch ich ten  von Ajka. Muscheln: H ip p u rite s  cornu-vacci- 
num  Bronn, Spaeru lites angeoides Lap. sp. usw. Diese der Familie der 
Rudisten angehörigen marinen Muscheln, wie auch die aus dem Inoceramen- 
mergel erwähnten Arten treten nur in kretazischen Ablagerungen u. zw. vor­
herrschend in der oberen Kreide auf.
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3a) M ittle re  Schichten  von Ajka. Muscheln: G ryphaea vesicularis  
L mk., E x o g y ra  M atheroniana  cTO r b . var. a u ricu la r is  Lmk., A n o m ia  C oquandi 
Z it t ., Pecten occulte-stria tus Z it t ., Vota  (J a n ira ) quadricosta ta  Sow. sp,, 
T rig o n ia  lim ba ta  d ’Orb. Trigonienarten sind in jurassischen und kretazischen 
Ablagerungen häufig, in tertiären Bildungen kommen sie sehr selten vor, 
gegenwärtig leben sie im Australischen Ozean.

3b) S üss w asse rsc h ic h te n  von Ajka. Schnecken: K eilostom a c f. 
conicum  Zek. sp., P aludom us ( T a n a lia ) P ich leri M. Hö rn ., M elanopsis dubia  
Stol., Cerith. (P irenella )  sociale Z e k ., B u lim u s  M u n ier i Ha nt .

3c) U n tere  S ch ich ten  von A jka. Muscheln: S p b a e ru lite sc f. s t ir ia ­
cu s  Z it t ., Globiconcha baconica Ha n t .

4. S ch ich ten  von Szäpar. Muscheln: Inoceram us C ripsii Ma nt . 
Cephalopoden: Schlönbachia sp., A canthoceras sp. Diese Kopffüssler wie 
auch die weiter unten folgenden, haben nur im mesozoischen Zeitalter ge­
lebt, in tertiären Ablagerungen sucht man ihre Überreste vergebens, dort 
kommen nur die bereits erwähnten Nautiliden und auch diese nur ziemlich 
spärlich vor.

5 C enom ansch ich ten . Echinodermata: D iscoidea c y lin d r ica Ag., E p ia -  
s le r  d is tin c tu s  d 'O rb. (Beide sind für kretazische Ablagerungen bezeichnend.)

M ittle re  K re ide . 1. S c h lö n b a ch ia  in f la ta  und T u rr il ite s  
B c rg e ri-S c h ic h te n . Echinodermata: E p ia s te r  trig o n a lis  d 'O rb. Cepha­
lopoden: Schlönbachia in fla ta  Sow. sp., L ytoceras Sacya  F orb. Fortsetzung 
im geneigten Schrank Nr. 9: H a m iies p e ra rm a tu s  P ic t . & Cam., T u rrilites  
P ttzosian tis d’Orb., T u n -, B erg er i Brong., H aploceras p la n u la tu m  Sow. sp., 
Acanthoceras M antelli d’Orb., Sto liczka ia  d isp a r  d’Orb. sp.

U n tere  K reide. 1. O beres Neocom. a) R equien ienkalk . Fora- 
minifera: P atellina  c f. concava Lmk. sp. Brachiopoda: Terebratula  b ip licata- 
acuta  Qu. Muscheln: R equienia  L o n sd a li Sow. sp. (gehört zur Familie der 
Chamidae und ist für die untere Kreide charakteristisch), Spaeru lites cfr. 
neocom iensis d’Orb. (aus der Familie der Rudisten). b) F o ram in iferen  
fü h re n d e r  Ton und  M ergel von Zirc. O strea sp.

2. M ittle re s  N eokom . Brachiopoda: Terebratula  E uganeensis P ic t . 
Muschel: Inoceram us  sp. Cephalopoda: Schlönbachia c f. cu ltra ta  d’Orb., 
L y to cera s G resslyi Schlönb , L yto cera s su b fim b ria tu m  d ’Orb., P hylloceras 
T hetis d’O rb., H aploceras G rasianum  d’Orb., O lcostephanus A stie r ia n u s  
d’Orb., H olod iscus fu rca to -su lca tu s  S chlönb., H o p lite s  neocom iensis d’Orb., 
C rioceras D tw a li L ev ., A p ty c h u s  Seranonis Coqu ., B elem nites b ip a rtitu s  
B lainv . (Die Aptychen sind Deckel von Gehäusemündungen, die Belem- 
niten sind mit Ende der Kreideformation gänzlich erloschen.)

2a) H o rn s te in fü h re n d e r  C rinoiden-K alk  m it T erebr. d iphyoi- 
d es  von B orzavär. Brachiopoda: Terebratula  d ip h yo id es  d’Orb., Terebr. 
B ouei Zeusch ., Cephalopoda: L ytoceras sp.

U n tere s  Neokom. Cephalopoda: H o p lites  M älbosi P ic t ., Olcostepha­
n u s  A stie ria n u s  d ’Orb., A p ty c h u s  noricus  W ink . In Vitrine Nr. 45 grössere
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Schaustücke, darunter Ostrea cra ss issim a  Lmk. Fortsetzung der normalen 
Aufstellung im geneigten Schrank Nr. 10: B elem nites e n sife r Opp .

Ju ra . Malm. T ith o n . la) C rino iden-' und B rach io p o d en  
fü h re n d e r K alk s te in . Brachiopoda; Rhynchonella, Terebratula, Terebra-  
tu lin a  su b str ia ta  Sch lo th .

1. V) U n tere s  T ith o n . Echinodermata: C ollyrites V erneu lli Co t t ., 
Brachiopoda: Rhynchonella  ta tr ica  Zeusch ., Terebratula  d ip h y a  Col. sp., 
Terebr. rup ico la  Zit t ., Terebr. tr ia n g u lu s  Lmk., Terebr. rec tangu laris  P ic t . 
Muschel: Pecten ( A m u siu m ) c in g u life ru s Zit t ., Cephalopoda: L y to cera s  
qua d risu lca tu m  d’Orb., L ytoc. m on tanum  Op p ., P hylloceras se ru m  Op p ., 
P hyll. p tycho icum  Qu., P h yll. m editerraneum  NeU.vi., P hyll. to riisu lca tu m

Fig. 38. M egalodus L ö c zy i Hörnes, eine obertriadische Muschel aus dem
Bakony. (V3)

d’Oru., -H aploceras S ta szy c ii Zeusch., Ha'pl. tith o n iu m  Op p ., P erisph inc tes  
eudichotom us Z it t ., Perisph. co lubrinus Rein ., O lcostephanus G roteanus Opp ., 
A spidoceras Rogoznicense Zeusch., A p ty ch u s  p u n c ta tu s  Voltz., A p t. la tu s  
Voltz., Belem nites cfr. G em m elaroi Z it t .

2. A sp idoceras  acan th icu m -K alk . Cephalopoda: A sp idoceras  
acanth icum  Opp .

D ogger. 1. O berer D ogger. Brachiopoda. R hynchonella  coarctata  
Op p ., Muschel: P osidonom ya  ra d ia ta  Goldf. sp.

2. M ittle re r D ogger. Cephalopoda: P hylloceras m editerraneum  
Neum., Stephanoceras H u m p h ries ia n u m  Sow., Sphaeroceras m eniscum  Waag., 
P erisph inc tes  c f. M a rtin s i b’Oltli.
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3. U nterer Dogger. Cephälopoda: L y to cera s  aequiloba tum  Hant., 
P hylloceras Szaböi Prinz, P hyll. ta ir icm n  Pusch., P h y ll .  N ilso n i Hiß., P hyll. 
m ed iterra n eu m  Neum. In der Vitrine Nr. 46 grössere Schaustücke, Fortsetzung 
■der Aufstellung im geneigten Schrank Nr. 11: H arpoceras o fa lin u m  R ein., 
H a rp . M u rch iso n a e  Sow., H am m atoceras c f. sub insigne  Opp., H a m m a t. fa l la x  
Ben., Stephanoceras h u n g a ricu m  Hant., Sim oceras sc issum  Ben., N a u tilu s  
se m is tr ia tu s  d ’Orb. u s w .

Lias. O berer Lias. Brachiopoden: Terebra tu la  E rb a en sis  Suess. 
Cephalopoden: N a u tilu s  tru n ca tu s Sow., P hylloceras baconicm n Hant., P h yll. 
N ilso n i Hiß., L ytoceras sub linea tum  Opp., H arpoceras b ifro n s  Brug., Pre-

Fig. 39. T rachyceras pseudo-A rchelaus Böckh., Szt.-Antalfa. Kom. Zala. (s/3)

■chiella K a m m erka ren sis Stol. var. gerecsensis Prinz., H arpoceras ra d ia n s  
Schloth., H am m atoceras insigne  Ziet., B elem nites c fr . tr ip a r titu s  Schl.

M ittlerer Lias, a ) Obere Abteilung. Brachiopoden: Terebratula  
adneth ica  Suess. Cephalopoden: Phylloceras C apitanei Cat. sp.. P hyll. cfr. 
Z etes d’Orb., A m altheus sp in a tu s Brug., H arpoceras boscense R eyn., H a rp ,  
n o rm a n n ia n u m  d’Orb., R hacophyllites m im a ten sis  d’Orb., L y to cera s fim b r ia ­
tu m  Sow., A tra ctites sp.

b) U ntere A bteilung. Brachiopoden: S p ir i fe r in a  a lp iu a  Opp., S p ir . 
a n g u la ta  Opp ., R hynchonella  retroplicata  Zit t ., R h yn . secu rifo rm is  Hofm., 
Terebratula  adneth ica  Suess., Terebr A sp a sia  Mngh. Muschel: Pecten cfr.
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-Subreticu la tus Stol., C ephalopoden : R hacophyllites stella  Sow ., A rie tite s  fa l -  
c a r is  Qu.

U nterer Lias, a )  Obere A bteilung. Brachiopoden: S p ir ife r in a  
a lp in a  Opp., R hynchonella  p a lm a ta  Opp., R h yn . u rku tica  Böckh., Terebratula  
A sp a sia  Mngh.

b) Untere Abteilung. Brachiopoden: Spiriferinen, darunter S p ir .  
p in g u is  Ziet., S p ir . a lp ina  Opp., Rhynchonellen {R h yn . C artieri Opp., R h yn . 
hungarica  Böckh., R hynchonellina  H o fm a n n i Bckh.) Terebrateln und Wald- 
heimien. Cephalopoden: Phylloceras, Rhacophyllites, Lytoceras, Aegoceras, 
A rie tite s  C onybeari Sow. usw. In der Vitrine Nr. 47 und 48 grössere Schau­
stücke, in der Vitrine Nr. 49 grosse Bruchstücke von H ip p u r ite s  cornu-vac- 
cin u m  Bronn. Im geneigten Schrank Nr. 13 Fortsetzung des unteren Teiles 
des unteren Lias: Brachiopoden: T erebra tu la  E rb a en sis  Sss., Terebr. baconica  
B ckh., IValdheim ia v ic ina lis Schloth., W aldh. m u ta b ilis  Op p . Muscheln:

Fig. 40. B alatonites balatonicus Mojs. untertriadischer Ammonit von Mencs- 
hely, Kom. Veszprém. (4/s)

Gryphaea, Lima (L . g ig a n tea  Sow.), Pecten p a lo su s  Stol. Cephalopoden: 
Phylloceras, R hacophylites stella  Sow., Aegoceras cfr. H ag en o w i Dunk., A rie ­
tites liasicus d’Orb. Rhät. Dachsteinkalk. Megalodus. C ardita  austriaca  Hau.

Trias. A )  Obere Trias. 1. H auptdolom it. Brachiopoden: IV a ld ­
heim ia  H a n tk en i Böckh, S p ir i fe r  cfr. f r a g i l i s  Schl.

2. Gruppe des oberen Mergels, a )  Obere Abteilung. Brachio­
poden: Terebratula V eszprém ica  Bitt ., Terebra tu la  cfr. p ir i fo r m is  Sss., S p i-  
r ig e ra  balatonica Bit t ., W aldheim ia  S to p p a n ii Suess. Muscheln: A vicu la  
aspera  Pich ., O strea M o n tis  C aprilis Klipstein.

b) Untere Abteilung (Wengener Schiefer). Brachiopoden: Spirigera, 
Rhynchonella. Muscheln: P osidonom ya  W engensis  Münst., A vicu la  g lobu lus  
WissM. Cephalopoden: A rp a d ite s  H o fm a n n i Böckh. sp., Trachyceras A ttila  
Mojs., Trachyceras pseudo-A rche laus B öckh. vergl Fig. 39.

4. A roestes su b tri dentinu  s-Horizont. Muschel: D aonella  Lom - 
m eli Wlss. sp. Cephalopoden: A rcestes su b tr id en tin u s  Mojs., Trachyceras  

p se u d o -A rch e la u s  Böckh., A r fa d ite s  S zabói Böckh.
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B )  U ntere Trias. 1. Oberer alp iner M uschelkalk. C eratites 
R eitzi-H orizont. Cephalopoden: Trachyceras R e itz i Böckh sp., Joannites  
batyolcus Böckh., Ceratites B öckh i R oth., Cerat. h u n g a ricu s Mojs., Cerat. 
trin o d o su s Mojs.

2. U nterer, a lp iner M uschelkalk, a )  Reiflinger Kalkstein. 
Brachiopoden: S p ir ife r in a  M entzeli Dunk. sp. var. baconica Bit t ., R hyncho-

Fig. 41. M y tilu s  H a id in g er i M. HÖRN, aus untermediterranem Sandstein. 
Sajökazinc, Kom. Borsod. (1/2)

nella cfr. sem iplecta  Möh'ST., Muschel: TJaoucila S tu r i  BENN. sp. Cephalopo­
den: P tych ites Slachei Mojs., C eratites B a rra n d e i Mojs., P tych ites  flexuo-  
su s  Mojs.

b) B alatonites bala ton icus-H orizon t. Brachiopoden: R hyncho-  
nella delicatu la  Bitt ., Cephalopoden: B alatonites balatonicus Mojs., N o rites  
cfr. gondola  Mojs.

c) Recoarokalk. Echinodermata (Crinoiden): E n c r im ts  g ra c ilis  Buch. 
Brachiopoden: S p ir ife r in a  M entzeli Dunk. Sp ir . K öveskdlliensis Suess., Sp ir .
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f ra g ilis  Schl, sp., R hynchonella  decurta ta  Gir . sp., Tcrcbratuta  (C oenotyris) 
vu lg a r is  Schl, sp., R etzia  trigonella  Schi . sp. usw.

d )  Dolomit vom M egyehegy. Cephalopoden: B a ia to m i es cir. bala- 
tonicus Mojs.

C) B untsandstein . 1. W erfener Schichten. Muscheln: Posidono- 
m ya  Clarae Buch., M yophora  costata  Zenk. Schnecken: N aticella  costata  
Münst., T urbo  rectecosfatus Hau. Cephalopoden: D in a rites  ru d u s  Mojs,

Fig. 42. P hylloceras N ilsso n i HÉB. aus dem unteren Dogger von Csernye 
Kom. Veszprém. a/ ,

V. GRUPPE.

NE-licher Teil des Ungarischen Mittelgebirges.
In  den  un teren  G lassch rän k en  N r . 14— 18 des I. Saalafaschn ittes.

Dieser Teil des Mittelgebirges umfasst die Gebirge Cserhát, Mátra 
und Bükk.

Alluvium. Paludinen-, Bythinien-, Limnaeen- und Planorbisarten.
Diluvium. Löss. Helix hispida und andere Lösschnecken.
Sand . Lösschnccken.
Neogen. P o n tis c h e  (p a n n o n isc h e ) ' S tufe . U n te re  p an n o - 

n is c h e  S c h ic h te n . Muscheln: Congeria ungula-caprae MÜNST., 
Cardium Penslii F uchs. Schnecken: Melanopsis Bonéi FÉR., Mel. 
impressa Kraus, Mel, Martiniana F ér., Mel. vindobonensis F uchs. 
Fischreste: Caranx carangopsis Heck.

S a rm a tisc h e  S tufe . Die für diese Stufe charakteristischen Mu­
scheln und Schnecken sind die folgenden: Tapes, Mactra, Cardium, 
Modiola, Cerithium, Trochus.

In der Vitrine Nr. 50 sind grössere Schaustücke zu sehen, darunter 
M y tilu s  H a id in g cr i M. Hörn. (Fig. 41) und Phylloceras N ilsso n i HÉB. 
(Fig. 42.)

Führer durch das Geologische Museum. 7
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M editerranstufe. O berm editerran. Diese Schichten führen auch 
hier eine schöne, reiche Fauna, wir wollen davon nur folgende Arten erwähnen: 
Lithothamnium. Foraminifera: A m p h isteg in a  H a u eri d’Orb. u s w . Korallen: 
E xp la n a r ia  astro iles Golde., H e'.iastraea R eussana  M. Edw. et H., A can- 
thocya tus usw. Echinodermata : C lypeaster crassicosta tus Mich., Conoclypeus 
p la g io so m u s  Ag. Bryozoa: Cellepora g lo b u la r is  Bronn. Brachiopoda; Tere- 
b ra tu la  m acrescens D reg. Muscheln: Ostrea d ig ita lin a  DuB., 0. lamellosa  
Brocc., A nom ia  costata  Brocc., Pecten aduncus Eich., P. la tiss im u s  Brocc., 
P . le itha janus  P arts., P . M alvinae  Dub., P . elegans Andr., A rca  d ilu v ii  
Lmk., Pectunculus p ilo su s  L., C ar d ita  Jouaneti Bast., C ardita  P a risch i Goldf., 
C ham a g ry p h in a  Lmk., L u c in a  columbella Lmk., L u c . leonina Bast., C ardium  
d iscrep a n s  Bast., Card, tu ron icum  May., T apes vetula  Bast. Im geneigten 
Schrank Nr. 16: V enus um bonaria  Lmk., V. m ultilam ella  Lmk., Tellina  p la -  
n a ta  L., Panopaea  (G lycim eris) M en a rd i Desh., T hracia  convexa Sow., Cor­
bu la  g ibba  Ol., C. carina ta  Duj. usw. Scaphopoda: D enta lium  badense

Fig. 43. Schlönbachia in fla ta  Sow. sp. aus der Mittelkreide von Felsőpere, 
Kom. Veszprém. (1/a)

P arts, usw . Schnecken: T urbo  carina tus  Bors., Trochus p a tu lu s  Brocc., 
N e r ita  P ie ta  F ér., T u rrite lla  tu r r is  Bast., V erm etus in to r tu s  L mk., N atica  
■millepunctata L mk., C erith ium  m in u tu m  Ser., C erith lig n ita ru m  E ic h ., 
S tro m b u s coronatus Defr.

In der Vitrine Nr. 52 befinden sich grössere Stücke, darunter M egalo- 
d u s  triqueter  W ulf. sp. aus der oberen Trias.

Fortsetzung der obermediterranen Sammlung aus dem Mittelgebirge im 
geneigten Schranke Nr. 17: C assis saburon  L mk., T rito n  a ffine  Dssch ., P uc­
c in iim  D u ja rd in i Desh., F u s u s  Valenciennesi Grat ., P yru la  geom etra  Brocc., 
M u rex  sp in icosta  Bronn., Voluta  ficu lin a  L mk., A n cilla r ia  g la n d ifo rm is  
Lmk., Terebra fu sc a ta  Brocc., P leurotom a asperu la ta  Lmk., PI. obeliscus 
Desm., Conus M erca ti Brocc., B ulla  lig n a ria  L. Cephalopoda: N a u tilu s  
( A tu r ia  sp. Crustacea (Cirripedia): Baianus. Krebse: P a g u ru s p r isc u s  Brocc.,
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N e p tu n u s  c f. g ra n u la tu s  M. Edw ., Calappa H éb erti Buocc. Fische: Car- 
eha ro d o n  m egalodon AG., Zähne der Gattungen Oxyrhina und Lamna.

Fortsetzung im geneigten Schranke Nr. 18. U n te rm e d ite rran . Echi- 
nodermata: S ch iza ster  c f . L aube i R. HÖRN. Muscheln: Ostrea fim b r ia ta  G r a t . ,  

P ecten  p raescabriuscu lus  Font., M y tilu s  c f. aqu itan icus May., Congeria  
B r a r d i i  Fauj., P ed u n cu lu s  p ilo su s  L., C yrena sem istr ia ia  Desh. Schnecken: 
P o tá m id es p lic a tu s  Brug. Fische: Zahn von C archarodon m egalodon  Ag. 
Reptilia: Rest von G avialis sp. Die Gattung Gavialis lebt heute im Ganges­
gebiete und in Birma.

P a laeo g en . O ligozän. O b ero lig o zän . Muscheln: Ostrea d ig ita liña  
Dub., Ost. A g in e n sis  Tour., A n o m ia  ep h ip p iu m  var. costata  Btiocc., M odiola  
P h il ip p i  May., P ectunculus P h ilip p i Desh., C ard ium  c in g u la tu m  Goldf., 
C yp rin a  ro tu n d a ta  A. Br., C yrena sem istr ia ia  Desh. Schnecken: T urrite lla  
q u a d rica n a licu la ta  Sandb., T u rr . tu r r is  Bast., P otám ides m argaritaceus  
Brocc., P otám ides p lic a tu s  Brug. Ammonitenabdruck aus dem Mesozoikum.

In der Vitrine Nr. 53 sind Ammoniten (Schlönbachia in fla ta  sp. Sow.) 
■usvv., in derjenigen Nr. 54 grosse Ost^en, und Pectines ausgestellt.

VI. GRUPPE.

Das Somogy-Tolnaer Hügelland.

In  dem  H ü g e lla n d e  z w is c h e n  dem  B a la to n s e e  u n d  d er 
D o n a u  ist der Löss, der „gelbe Boden“ , auf welchem der Weizen so 
prächtig gedeiht, sehr verbreitet und erreicht eine beträchtliche Mäch­
tigkeit. In den tieferen Partien des Diluviums findet sich diluvialer Sand, 
die Basis des Diluviums bildet bohnerzführender roter Ton und stellen­
weise 1 m mächtiger Süsswasserkalk, gegen das Gebirge von Pécs zu aber 
bläulicher kompakter Ton; gegen Városhidvég zu (Kom. Somogy) befin­
det sich unter dem Löss Schotter, welchem ein Mahlzahn des 
E le p h a s  m e r id io n a l i s  Nesti entstammt. Unmittelbar dem Diluvium 
untergelagert finden sich pontische (pannonische) Schichten; diese sind 
die tiefsten zutage tretenden Ablagerungen dieses Gebietes.

A l lu v iu m .  Es ist eine grössere Folge von jetzt dort lebenden 
Muscheln und Schnecken ausgestellt.

D ilu v iu m .  Schnecken aus dem typischen Löss, wie auch aus 
dem sandigen, kalkigen Löss und dem Lössande.

Im geneigten Schrank Nr. 19: N e o g e n . P a n n o n is c h e  S tu fe . 
O b e re  p a n n o n is c h e  S c h ic h te n . Muscheln: C o n g e r ia  t r ia n g u la r i s  
Partsch, C o n g . b a la to n ic a  Fuchs., C o n g . r h o m b o id e a  M. Hörn., 
D r e is s e n o m y a  S c h r ö c k in g e r i  FUCHS, A n o d o n ta  R o th i  LÖR., A n .  p o n -  
t ic a  Lör., U n io  a ta v u s  Parts., C a r d iu m  c r is ta g a ll i  Roth., C. S c h m id t i  
M. Hörn., C. P e lz e ln i  Brus., C. a p e r tu m  Münster., C. s e m isu lc a -  
t u m  Rouss. Schnecken: H e l ix  C h a ix ii  Mich ., P la n o r b is  M a r g ó i  Lör.
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Neritina Radmanesti Fuchs., Vivipara Sadleri Parts., V. cyrtoma- 
phora BRUS., Melanopsis (Lyrcea) cylindrica Stol., Mel. decollata 
Stol. usw .

Fig. 44. C ardium  c r is ta g a lli Ro th , von innen gesehen. Pannonische Schichten! 
von Bükkösd, Kom. Baranya. (V.)

VII GRUPPE.

Die Inselgebirge ím Komitat Baranya.
Das Gebirge von Pécs und dessen Umgebung.

In den  S ch rän k en  N r . 20 — 30 des I. S aa lab sch n ittes .

Das inselförmig emporragende Gebirge von Pécs beginnt bei der 
W-lich von Pécs gelegenen Ortschaft Megyefa und zieht von hier bis 
Nádasd. Der Gebirgszug ist so etwa 30 km lang und lässt ein 
SW — NE-liches Streichen beobachten; es erweckt schon deshalb die 
Aufmerksamkeit, weil es reiche Kohlenflöze in sich birgt, welche in 
grossangelegten Gruben abgebaut werden.

Aus dem Alluvium  dieses Gebietes erscheinen mehrere auch heute 
lebende Schneckenarten ausgestellt.

D iluvium  d) Süssw asserkalk . Pisidium-, Succinea-, Clausilia- und 
Helixarten.

b) Löss. Eine Folge von Lösschnecken. Die aus diesem Löss zutage 
gelangten Zahn- und Geweihefragmente von B os, Cervus und E lcphas befin­
den sich in der Wirbeltiersammlung.

c) B ohnerzführender Ton. Pupa-, Helix- und Succineenarten.
Neogen. Pontische Stufe. Obere pontische (pannonische)

S c h ic h te n .  Muscheln: Congeria serbica  Brus., C ardium  R ieg e li M. HöRX.,.



In se l g e b ir g e  im kom itat  baranya 101

C ard , sem isu lca tum  Rouss. Schnecken: V ivipara  cyriom aphora  Brus. S ch ich ­
te n  v o n  Á r p á d .  Muscheln: Congeria croatica  Brus. In der Vitrine Nr. 55 
Ostreen, Clypeaster usw., in der Vitrine Nr. 56 Pecten, Ostreen usw.

Im geneigten Schrank Nr. 20 Fortsetzung der Fossilien der Schichten 
von Árpád: Cong. tr ia n g u la r is  Partsch, Cong. P a risch i Czjz., C. rhom boidea  
M. Hörn., C. Z agrdb iensis Brus., C. a u ricu la r is  Fuchs, Dreissenomya, C ar­
d itim  S c h m id ti M. Horn., C. cris ta g a lli Ro th, C. H ungáriá im  M. Hörn., C. 
M a y e r i M. Hörn., C. arpadense M. Hörn., C. p lanum  Desh. usw. Schnecken: 
Vivipara, Melanopsis, Valenciennesia R eu ss i Neum. (Fig. 45.)

U n t e r p o n t i s c h e  S c h ic h te n .  B e o c s in e r  M e rg e l .  Congeria Z agra-  
i ic n s i s  Brus., C arditim  L e n zi R. Hörn .. C. cfr. proniophora  Brus.

Im geneigten Schrank Nr. 21. C ongeria  C z jzek i-B an k . Congeria  
C zjzeh i M. Hörn., Cardium, Planorbis, Ostrakoden.

O r y g o c e r a s m e r g e l .  Muscheln: Congeria banatica  R. Hörn. Cong. 
P a r tsc h i C z  z ., C ard ium  Suessi R. Hörn., Card, syrm iense  R. HÖRN. Schnec-

Fig. 45. Valenciennesia R eu ss i Neum., pannonische Muscheln aus Szegszárd
Kom. Tolna (7S).

ken: N e ritin a  crenulata  Klein, M elanopsis B onéi Fér., M . S tu r i  F uchs,
M . vindobonensis F uchs, M . M a rtin ia n a  F ér., M . im p ressa  Kkauss, O ry- 
goceras.

S arm atisch e  S tu fe . Blattabdrücke und die für diese Ablagerungen 
charakteristischen Muscheln und Schnecken. Auf dem Schrank Nr. 21 oben 
grosse Schaustücke, darunter der fossilreiche untermediterrane Sandstein von 
Promontor (Fig. 4G.)

Im geneigten Schrank Nr. 23 sarmatische Rissoen und ein Abdruck des 
Fisches Clupea doljeana  Kramb.

M e d ite rra n s tu fe . O beres M ed ite rran . Lithothamnium, H etero- 
s te g in a  cosiata  d 'Orb. Echinodermata: C lypeaster Scillae Desm., Scutella  v in ­
dobonensis Laube, E ch ino lam pas hem isphaericus Lmk. sp. Muscheln: Ostrea  
cochlear P o u , 0. d ig ita lin a  E ichw., Pecten M alvinae  Dub., P. elegáns Andr. 
P . Besseri Andr., P . le jth a ja n u s  Partsch, A rea  d ilu v ii Lmk., C ardita  ru d is ia  
L mk., Iso ca rd ia  cor L., P holadom ya a lp ina  Math. Schnecken: T urbo  rugosus



1 0 2  FÜHRER DURCH DAS MUSEUM DER K. U. OEOLOOISCHEN REICHSANSTALT

L. Turrite lla  tu r r is  Bast., N atica  helicina  Brocc., Rissoen, A p o rrh a is  p e s  
pelecani P hil., B uccinum  costu la tum  Brocc., Pleurotom a, Conus.

Gründer H orizont a) M eeresschichten. Korallen: Acanthocya- 
thus, Ceratotrochus. Muscheln: O strea ciigitalina  Dub., 0 . f im b r ia ta  Gra t ., 
0 . crassissim a  Lmk. Im geneigten Schrank Nr. 23: Pecten c ris ta tu s  Broxn, 
A rca  d ilu v ii Lmk., C ardiia  Jouanneti Bast., C ardium  turon icum  May., Venus  
cincta  E ich w ., Corbula carina ta  Duj., Schnecken: N e rita  p ic ta  F ér., T u r r i­
tella b icarinata  E ic h w ., N a tica  redem pta  Mich ., C erith ium  dolio lum  Brocc , 
C erith ium  lig n ita ru m  E ich w ., C. D uboisi M. Hörn , P yru la  cornu ta  Ag ., 
M u rex  Sedgw ich i Mich ., A n cilla r ia  g la n d ifo rm is  L mk., P leurotom a asperu la ta  
L mk., Conus p o nderosus  Brocc.

ß) Brackische Schichten. C erith ium  p ic tu m  Bast., Melanin, Plan­
orbis, Helix.

Fig. 46. Untermediterraner, fossilführender Sandstein, Prom ontor, Kom.
Pest (*,.).

Untere M editerranstufe. Pflanzenreste: G lyptostrobus europaeus  
Brong . sp., M yrica  lig n itu m  U ng . sp., P h ra g m ites  O eningensis A. Bu., F agus  
Feroniae U.\G., C innam om um  Scheuchzcri Heer., Ginn, lanceolatum  U ng . Im 
geneigten Schrank Nr. 24: Z iz ip h u s  p a ra d is ia c u s  Ung. sp., A ila n th u s C o n fu d i  
Ung ., C assia lig n itu m  Ung . Brachiopoden: A rg io p e  Böclthi Maty . Muscheln: 
A n o m ia  costata  Brocc., Pecten den u d a tu s  Rss., Pectunculus F ichteli Desh., 
M y tilu s  H a id in g er i M. Hörn ., Congeria, Unio, Venus, P sam m osolen  coarcia tus  
Gm. Schnecken: T u rrite lla  A rch im ed is  Brong ., M elania  F sch eri Brong ., 
F icu la  geom etra  Bors., Fischschuppen.
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Alttertiäre und oberkretazische Bildungen sind in diesem Gebirge nicht 
vertreten.

Kreide. M ittleres Neocom. Die meisterhaft präparierte Sammlung 
weil. Dr. K. Hofmanns, welche u. a. D iceras se m islr ia tu m  Hofm. und M ono­
p leu ra  B öckh i Hofm. enthält. Diese schöne Sammlung ist bisher noch nicht 
beschrieben.

Jura. Malm. 1. Oberes Tithon. Terebratula  d ip h y a  Col., P er i-  
sph inc tes cfr. tra n s ito r iu s  Opp., A p ty ch u s  p u n c ta tu s  V oltz.

2. U nteres Tithon. Terebratula  d ip h ya  Col., P erisp h in c tes  e im bri- 
cus Neum., B elem nites sem isu lca tus Mü n st .

3. Kimmeridge-Stufe. A canthicum -Schichten. Terebra tu la  j a ­
n ito r  P ict., P hylloceras u ltram on tanm n  Zit t ., im Schrank Nr. 26: A sp id o -  
ceras p re ssu lu m  Neum.

b) O x fo rd  S tu fe .  P hylloceras to r tisu lca tu m  d’Orb. sp., A sp id o cera s  
p e ra rm a tu m  Sow . sp.

Dogger. 1. O berer Dogger, a) C allov ien-S tufe P hylloceras  
d ispu tab ile  Z itt ., P hyll. m editerraneum  Neum., Stephanoc. bulla tum  d’Orb. sp.

b) B a th - S tu f e .  <z) O b e r e s  B a th o n ie n .  R hynchonella  cfr. Voulten- 
s is  Opp ., W aldheim ia  d igona  Sow. sp., P hylloceras d ispu tab ile  Z it t ., P h y ll. 
m editerraneum  Neum., Stcphanoceras bulla tum  d’Orb. sp., P erisph inc tes  
a u rig eru s  O pp. sp.

ß) U nteres B athonien (K laus-Schichten). Terebratula  cfr. p e r -  
ovälis Sow ., P osidonom ya a lp ina  Gras., Phylloceras d ispu tab ile  Z it t . Im 
geneigten Schranke Nr. 27: L ytoceras t r i ­
p a r ti tu m  Rasp. sp., Stephanoceras rectelo- 
ba ium  Hau. sp., B elem nites apiciconus  
Blain., Belem nites N e u m a y r i BöCKH.

c ) Bayeux-Stufe, oc) Obere Par- 
k insoni-Schich ten . L ytoceras tr ip a r t i ­
tu m  Rasp. sp , Cosmoceras d u b iu m  Qu. 
sp., Cosmoceras P a rk in so n i Sow. sp., Be- 
lem nites canalicula tus Schlth .

ß) Untere Parkinsoni-Schichten.
Phylloceras Z ignoanum  d’Orb. sp., S tepha­
noc. H u m p h ries ia n u m  Sow. sp., (Fig. 47).
Cosmoceras su b fu rca tu m  Zie t . sp.

2. M ittlerer Dogger, a) Obere 
Abteilung. Stephanoc. B la g d en i Sow. sp.,
Stephanoceras H u m p h ries ia n u m  Sow. sp.

b) Untere A bteilung. P osidonom ya opalina  Qu., H arpoceras M u r-  
chisonae Sow. sp., Stephanoc. cfr. Sauzei d ’Orb. sp., Stephanoceras B ayle- 
an u m  Opp . sp.

3. U nterer Dogger, a )  M urchisonae-Schichten. Schrank Nr. 28: 
H arpoceras to lu tarium  Desm. sp., H a rp . M urchisonae  Sow. sp., B elem nites  
B la inville i Voltz.

Fig. 47. Stephanoceras 
H u m p h ries ia n u m  Sow. sp., 

Puszta-Szt-Läszlo, Kom. 
Baranya. ( ' / 3 )
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b) O p a lin u m -S c h ich te n . H arpoceras opa linum  Re in , sp., H a rp .  
to lu ta r iu m  Desm. sp., B elem nites tr ip a r titu s  Schloth .

Lias. 1. O berer L ias, a) R ad ians-S  ch ich ten . Phylloceras N ils-  
so n i H£b., H arpoceras ra d ia n s  Rein , sp., B elem nites tr ip a r titu s  Schloth .

b) B ifro n s-S c h ic h te n . Schrank Nr. 29: L yto cera s cornu-copiae Y. 
et B., H arpoceras b ifro n s  BfUG B elem nites tr ip a r titu s  Schloth .

c) B elem riitenbank. B elem nites p a x illo su s  S chloth ., Belem n. t r i ­
p a r t i tu s  S chloth .

2. M ittle re r Lias, a )  S p in a tu s -S ch ic h te n . H arpoceras Boscense  
Rein , sp., A m altheus sp in a tu s  Brug ., B elem nites p a x illo su s  Schloth .

Fig. 48. H arpoceras ra d ia n s  Rein. sp. oberliassische Ammoniten. Komló, Kom.
Baranya (4/0)

b) M a rg a rita tu s -S ch ic h te n . A m altheus m a rg a rita tu s  Monte., B c- 
lem n ites p a x illo su s  S chloth .

c) H en le y i-S c h ich ten . Aegoceras H en ley i Sow. sp., L yto cera s fim -  
b ria tu m  Sow. sp.

d )  B i p u n c t a t u s - S c h i c h t e n .  Cycloceras b ipuncta tum  Rein . sp.
U n tere r  L ias, d) R a ric o s ta tu  m -S ch ich te  n. Schrank Nr. 30:

O phioceras ra r ico sta tu m  Z ie t . sp., B elem nites ap ic icurva tus  Blain .
b) O x y n o tu rn -S ch ich ten  O xynoticeras o xyn o tu m  Qu. sp., A rie tites  

A balloensis d ’Orb.
c) O b tu su s-S c h ic h ten . S p ir i fe r in a  W alco tti Sow. sp., G ryphaea  

obliqua  Golde., M y tilu s  M o rr is i Op p ., P ho ladom ya g la b ra  Ag ., P leurotom a- 
r ia  ang lica  Sow., A rie tite s  obtusus Sow. sp.

d )  B u c k la n d i-H o rizo n  t (oberste, hangende Kohlenflöze) A rie tite s  sp.
e) K o h len fü h ren d e  S chich ten . Pflanzen: Jeanpau lia  M iins teriana  

S chenk , P a lissya  B ra u n ii E ndl., Muschel: P holadom ya g la b ra  Ag.
Rhät: Pflanzen: Z a m ite s  d is ta n s  P resl., P a lissya  B ra u n ii Endl.
In den Vitrinen Nr. 65 und 66 grössere Schaustücke (Ammoniten 

und Pflanzenabdrücke).
ln der Vitrine Nr. 67 eine rhätische Pflanze: A sp len ites  R ö sse r ii Schenk.
T rias. 1. O bere T rias. W sn g en e r S ch ie fe r. Pflanzen: E q u ise-  

Utes arenaceus Brong . sp., G utbicra angustiloba  P resl.
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B )  U n te re  T rias , a )  M uschelka lk . R etzia  trigonella  Schl, sp., 
•Ceratites cfr. T h u illie ri Opp.

b) M ittle re r  a lp in e r  M uschelkalk . S p ir ife r in a  f r a g i l i s  Schl, sp., 
Pecten A lb erti Goldf.

c) U n te re r  M uschelkalk . R ed e n  d isc ites Bronn., M yophoria  ele­
g á n s  Dunk.

2. B u n t s a n d s t e i n  (oberer). R ed e n  A lb e rti G oldf. M yophoria  cos­
ta ta  Zenk.

Dyas. Die Sammlung der oberdyadischen Pflanzenabdrücke ist in die 
phytopaläonlologische Sammlung eingereiht.

Das Gebirge von Villány und dessen Umgebung.
V erste in eru n g en  im  g e n e ig te n  Sch ran k e  N r . 31 des I. S a a la b sch n ittes .

Das Inselgebirge von Villány erstreckt sich auf etwa 30 km S-lich vom 
Gebirge von Pécs in WE-licher Richtung.

Das D iluv ium  wird hier durch Löss und die Knochenbreccie von 
Beremend vertreten.

Von ne o gene n Bildungen finden sich nur ob er panno  n isc h e  S ch ich ­
ten , welche ähnliche Versteinerungen führen, wie im Gebirge von Pécs. Un­
mittelbar unter diesen jungen Schichten lagern die

o b erneocom en  S ch ich ten  der u n te re n  K reide, aus welchen 
R equienia  sp. angeführt werden kann. Unter diesen Schichten folgt

J u r a  u. z. M alm  mit Brachiopoden, namentlich R hynchonella  sp a rs i-  
costa  Op p . und Tcrebratula  b isu ffa rc in a ta  Schl.

D o g g e r . O b e r e r  D o g g e r . Cephalopoden: Phylloceras fla b e lla tu m  
Nf.um., H arpoceras p u n d a tu m  S tahl, sp., Oppelia subcostaria  Op p . sp., 
R eineckia  F ra a si Opp. sp., L ytoceras A delaides Kud. sp., S tefhanoceras bul- 
la tu m  d’Orb. sp., B elem nites h asla tus Blain .

In der Vitrine Nr. 08 T rias , M uschelkalk . 1. Oberer Dolomit. 
E n c r in u s  cfr. lü ii fo rm is  L mk., R etz ia  trigonella  Schl. sp.

2. K n o l l ig e r  B r a c h io p o d e n k a lk .  S p ir i fe r in a  M entzeli Dunk. sp.
3. Guttensteiner Kalk. P ed en  d isc ites Bronn .

Der Hügelzug von Battína-Bán und dessen Umgebung,
In d er  V itr in e  N r . 68 des I. S a a la b sch n ittes .

Dieser Hügelzug liegt SE-lich von dem Gebirge von Villány und zieht 
bis zur Donau. Unter der Alluvial- und Diluvialdecke tritt o b ere s  M edi­
te rra n  zutage, aus welchem wir folgende Fossilien anführen wollen: A rg io p e  
B ö ckh i Maty., Venus island ico ides L mk., dann im geneigten Schrank Nr. 32 
T u rrite lla  ca thedra lis Brg„ P leurotom a asperu la ta  Lmk.
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VIII. GRUPPE.

Sammlung aus den Kroatischen Gebirgen undidem 
Ungarischen Litorale.

Fig. 49. Unio V nkotinovich i M. Hörn. Muschel aus der levantinischen Stufe. 
Podviuj, Slavonien. (3/5)

Pliozän. O bere lev an  :in isch e  S c h ic h te n . Unio Vukotino- 
vichi M. HÖRN., Melanopsis nastata Neum ., Vivipara Hörnesi Neum.

M ittle re  le v a n tin is c h e  S ch ic h te n . Unio Sibinensis lPen ., 
Melania Pilari BRUS., Vivipara Desmanniana Brus.

Fig. 50. V iv ip a ra  H ö rn esi Neum., eine levantinische Schnecke. Vukovje, Sla­
vonien. l2/3)

U n te re  le v a n tin is c h e  S c h ic h te n . Vivipara Nemnayri Pen., 
Unio maximus PAUL., Vivipara Fuchsi Neum.

Schrank Nr. 33. O bere p a n n o n is c h e  S ch ich ten . Cardium 
Steindachneri Brus.
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U n tere  p a n n o n isc h e  S ch ich ten . Congeria banatica R. Hörn.,  
Valenciennesia Pauli R. HÖRN.

S a r m a t i s c h e  S tu fe . Cerithium pictum  Bast.
M e d ite r ra n s tu fe . O beres M e d ite rra n . Pecten latissimus 

Brocc., Ostrea gingensis Schloth. sp.
U n te re s  M e d i t e r r a n .  Mytilus Haiclingeri M. HÖRN., Pleuro- 

toma interrupta BROCC.
Paläogen. Oligozän (oberes). Mytilus Haidingeri M. Hörn., Ce­

rithium (Potamides) margaritaceum BROCC., Congeria Brardii Broug. 
sp., ferner eine schöne Insektensammlung aus Radoboj.

IX. GRUPPE.

Die Gebirge des E-lichen Kroatiens und Slavoniens.
In d en  S ch rän k en  N r . 3 4 — 35  des I. S a a la b sch n ittes .

Die Kreidefauna des Gebirges von Petrovaradin 
(Hypersenonschicfiten von Cerevic).

Die schön präparierte, gewählte Sammlung weil. Dr. Julius 
Pethö’s.

Korallen. Muscheln: Gryphaea vesicularis Lmk., Spondylus spi­
nosus Sow. sp. mut. hungaricus Pethö, Pecten (Chlamys) Szeremen-

Fig. 51. Cucullaea (Trigonoarca) Szabói Pethö , Cerevic Kom. Szerem. ('/,)

sis P ethö Cucullaea (Trigonoarca) Szabói Pethö, Trigonia spinű- 
loso-costata Pethö.

Schrank Nr. 35. Hippurites (Pironaea) polystylus PiR,, Car­
ditim pseudo-productum Pethö. Schnecken: Astralium Hofmanni 
Pethö, Cerithium (Campanile) regens Pethö, Actaeonella (Volvulina)
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inflata PethÖ. Cephalopoden: Hoplites (Sonneratia) Cserevitzianus 
Pethö.

Die in Rede stehende Sammlung wurde von Pethö nach jahr­
zehntelangem gewissenhaftem Studium bestimmt. Die Ergebnisse seiner 
Untersuchung sind jedoch erst nach seinem Tode im Bd. LII, (1906) 
der Palaeontographica auf den Seiten 57 — 331 erschienen, und zwar 
unter dem Titel: Die Kreide- (Hypersenon-) Fauna des Petervarader 
Gebirges (Fruskagöra) von weil. Dr. Julius Peth ö ; mit 22 Tafeln 
und 10 Textfiguren illustriert. Die Fauna besteht aus 4 Cephalopoden- 
arten, 69 Gasteropodenarten (darunter 49 neue), 84 Muschelarten 
(darunter 39 neue) und 7 Brachiopodenarten. Die Fauna hat einerseits 
mit der indischen, andererseits mit der südeuropäischen Kreide grosse

Fig. 52. Durchschnitt der Muschel H ip p u rites  (P iro n a ea ) p o ly s ty lu s  Pethö 
aus der obersten Kreide, Cerevic, Kom. Szerem. ((

Ähnlichkeit, während sie mit der nordeuropäischen Fazies nur wenige 
Formen gemein hat. Durch Hippurites polystylus ist sie auch mit der 
oberitalienischen Kreide (Umgebung von Udine) verwandt.

In den Vitrinen Nr. 69, 70, 71 und 72 ist die von der Millen­
niumsausstellung 1896 zurückgebliebene Neogensammlung aus Ungarn, 
Kroatien, Slavonien und Dalmatien untergebracht. Diese schöne Samm­
lung bildet ein Geschenk weil. Univ. Prof. Spiridion Brusinas in Zagreb. 
Dieselbe führt auf 75 Kartons die Gattungen Melania, Melanopsis, 
Vivipara, Congeria, Unio, Limnocardium in lehrreichen Serien vor.
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X. GRUPPE.

Das Alföld.
Versteinerungen in dem unteren Glasschrank Nr. 36 des I. Saalabschnittes.
Kurator für die X—XV. Gruppe Gyula Halaväts, kgl. ungar. Oberbergrat,.

Chefgeolog.

Die Oberfläche der von den Karpathen und deren Aus­
läufern umsäumten grossen Ebene, des Alföld, besteht aus 
geologisch genommen heutigen und gestrigen, alluvialen und 
diluvialen Bildungen, deren Untersuchung im Interesse des 
Ackerbaues Gegenstand der agrogeologischen Aufnahme ist, 
und in dieser Richtung tatsächlich in Angriff genommen wurde.

Die artesischen Brunnen jedoch, welche abgeteuft wurden, 
um die Bewohner mit gutem, gesundem Trinkwasser zu ver­
sehen, haben auch den Untergrund aufgeschlossen, so dass 
derselbe bis auf nahezu 1000 m Tiefe bekannt ist.

Vor nicht langer Zeit hat die Bewohnerschaft des Alföld 
das Wasser von gegrabenen Brunnen getrunken, welche zwar 
bisweilen ziemlich tief sind, jedoch nur das obere Grundwasser 
ansammeln; dieses aber ist besonders an solchen Stellen, wo 
die Menschen dichter beieinander wohnen, also in Ortschaften, 
wegen der darin gelösten organischen Substanzen ungesund, 
salzig, bitter oder ekelerregend süsslich. Heute kann schon 
entschieden behauptet werden, dass im Alföld gesundes Wasser 
nur durch artesische Brunnen zu erhalten ist.

In Ungarn hat die artesische Brunnenbohrung keine 
allzu lange Geschichte, sie hängt mit dem Namen W ilhelm 
Z sigmondys innigst zusammen. Man gelangte zwar schon 
vor seinem Wirken zu der Erkenntnis, dass das Wasser der 
gegrabenen Brunnen schlecht, ungesund ist, und die Leiter 
der öffentlichen Angelegenheiten haben schon längst danach 
gestrebt, das Wasser der tieferen Schichten des Untergrundes 
zu erschliessen. Es haben sich auch einzelne unternehmungs­
lustige Gewerbetreibende gefunden, die auf primitive Art in 
die Erdschichten eindrangen und dort die wasserführende 
Schichte aufsuchten; auf solche Weise entstanden jedoch nur 
wenig tiefe gebohrte Brunnen, und sobald man versuchte



tiefer zu dringen, stiess man auf unbesiegbaren Widerstand 
und die Bohrung blieb erfolglos. Dies sind nur Versuche ge­
wesen. Die heute so verbreitete artesische Brunnenbohrung 
kam durch die glänzenden Erfolge W. Z sigmondys (1821— 
1888), vor allem aber durch sein Hauptwerk, den 970'40 m 
tiefen artesischen Brunnen im Stadtwäldchen von Budapest in 
Gang. Die Beendigung dieser auf der Welt in ihrer Art ein­
zig dastehenden Brunnenbohrung bedeutet einen Wendepunkt 
in der Geschichte der artesischen Brunnen Ungarns, da erst 
der hier geerntete Erfolg das nach vielen Enttäuschungen ge­
schwundene Interesse für die artesischen Brunnen von neuem 
erweckt hat; das Verdienst der Initiative kommt der Stadt 
Hódmezővásárhely zu, indem sie 1879—1880 den ersten für 
•öffentlichen Gebrauch bestimmten artesischen Brunnen bohren 
liess- Das Werk wurde von Béla Z sigmondy durchgeführt, 
den der Bahnbrecher als seinen Nachfolger auserkoren hat 
und der sich tatsächlich als würdiger Schüler seines Oheims 
erwies, indem er zahlreiche gelungene artesische Brunnen 
erbohrte. Das gute Beispiel ist ansteckend! Unmittelbar nach 
•dem ersten, wurde Hódmezővásárhely durch die Opferwillig­
keit eines seiner Bürger, A ndreas J ohann N agy ein zweiter, 
den Namen des Spenders führender Brunnen verschafft. Als­
bald Hessen auch die Nachbarstädte artesische Brunnen er- 
bohren, dann auch die Gemeinden, so dass es heute wenig 
-solche Ortschaften im Alföld gibt, die noch keinen artesischen 
Brunnen haben. Die Bewohnerschaft hat sich an das gute, 
gesunde artesische Brunnenwasser alsbald gewöhnt und ent­
behrt es heute nicht mehr gerne. Dies ist die Ursache davon, 
dass es stellenweise zu viel artesische Brunnen gibt, dass das 
Wasser vergeudet wird, was bereits üble Folgen nach sich 
gezogen hat, indem die Menge des aus den älteren Brunnen 
ausfliessenden Wassers abgenommen hat, welche Erscheinung 
darauf hindeutet, dass die wasserhältigen Schichten in über­
grossem Masse angezapft worden sind. Denn sie sind zwar 
reich, diese wasserführenden Schichten im Untergründe des 
Alföld, jedoch nicht unerschöpflich!

B. Z sigmondy hat die Bohrproben der von ihm erbohr- 
ten artesischen Brunnen mit der allumfassenden Umsicht des
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Fachmannes gewissenhaft gesammelt und der kgl. ungar. geo­
logischen Reichsanstalt geschenkt, wo G y. H alaváts bisher 
■die Bohrproben der artesischen Brunnen von Zombor, Sza­
badka, Szeged, Hódmezővásárhely, Szentes, Szarvas und 
Mezőtúr bearbeitet und publiziert hat. Die Profile der Brunnen 
sind an den Wänden des VI. Saalabschnittes zur Schau ge­
stellt, während die aus den tieferen Schichten zutage gelang­
ten fossilen Schnecken und Muscheln im Schrank Nr. 36 des 
I. Saalabschnittes untergebracht sind.

Aus diesen Mitteilungen ist es heute bereits bekannt, dass 
unter der verhältnismässig dünnen Decke von alluvialen Bil­
dungen gegen das Innere des Beckens an Mächtigkeit allmählich 
zunehmende grösstenteils tonige Diluvialsedimente folgen. Schon 
in dieser Schichtenfolge finden sich dünnere sandige Schichten, 
welche auch Wasser führen, doch befindet sich dieses Wasser 
noch unter so geringem hydrostatischem Druck, dass es unter 
dem Geländeniveau verbleibt und nur Bohrbrunnen ergibt, aus 
denen das Wasser gepumpt werden muss. Umso wasserreicher 
ist die vorgehende levantinische Bildung, deren oberste, in den 
V ivipara  B öckhi-Horizont gehörige, mächtige Sandschichten 
den artesischen Brunnen grosse Mengen von Wasser liefern, 
welches aus eigener Kraft emporspringt. Aus diesen Sand- 
■schichten, welche sich in Zombor zwischen 48'13—77'83 m, 
in Szabadka zwischen 99'60—169'09 m, in Szeged zwischen 
197'70—253'00 m, in Hódmezővásárhely zwischen 210'50 bis 
252'59 m, in Szentes zwischen 211' 18 —313'86 m, in Szarvas 
zwischen 195" 10—272‘90 m, in Mezőtúr zwischen 217'21 bis 
438'45 m Tiefe zeigen, gelangten auch jene wohlerhaltenen 
fossilen Schnecken und Muscheln zutage, welche in dem oben 
erwähnten Schranke aufbewahrt werden und unter welchen 
V ivipara  Böckhi H alav. als Leitfossil betrachtet werden kann. 
Die Kenntnis dieser unansehnlichen Schnecke ist insofern 
von Nutzen, als ihr Erscheinen die wasserführende Schicht 
anzeigt; noch weiter zu bohren hat — wie dies auch der 
Brunnen ven Szabadka zeigte — keinen Zweck, da die tieferen 
Schichten der levantinischen Stufe aus wasserundurchlässigem 
Tone bestehen und keine ausgiebigen Wasserbehälter enthalten 
Diese Schnecken haben uns ferner gezeigt, dass der wasser-
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führende Vivipara Böckhi-Horizont nicht wagrecht im Unter­
grund lagert, sondern beckenförniig geneigt ist, so dass er sich 
am Rande des Alföld näher zur Oberfläche befindet als in 
der Mitte desselben. Deshalb sind auch die am Rande erbohr- 
ten Brunnen weniger tief als jene in der Mitte des Alföld.

In wissenschaftlicher Beziehung aber sind diese anspruchs­
losen Schnecken und Muscheln insofern von grossem Wert, 
als es nun schon gänzlich ausser Zwxifel steht, was man 
vormals bloss vermuten konnte: dass die levantinische Stufe 
am Aufbau des Untergrundes des Alföld tatsächlich teilnimmt.

Fig. 53. V iv ifa r a  B öckh i Halav. aus den in der Tiefe des grossen Unga­
rischen Alföld lagernden levantinischen Schichten (2/i)-

Jene Bohrlöcher, welche auch die unter dem Vivipara 
Böckhi-Horizont lagernden Schichten aufgeschlossen haben,, 
bewegten sich noch immer in levantinischen Schichten und 
drangen in die darunter folgende pontische Stufe nicht mehr 
ein, so dass die Gesamtmächtigkeit der levantinischen Stufe 
im Untergründe des Alföld bisher noch nicht bekannt ist.

Aus den tieferen levantinischen Schichten gelangten Fossi­
lien bloss aus dem Brunnen von Újvidék zutage, während die 
Bohrbrunnen in Versec pontische Fossilien lieferten, darunter 
die Schnecke V iv ip a ra  nodosocostata H alav., deren Nachkommen 
heute im fernen Osten, in China leben.
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XI. GRUPPE.

Das Mittelgebirge im Komitat Krassöszöreny.
F o ss ilie n  in  d en  g e n e ig te n  G la ssch rä n k en  N r . J— 9 des II. S a a la b sch n ittes .

Unter diesem Namen ist jener W-lichste Teil der Südkarpathen 
bekannt, welcher im W  von der auf das Komitat Temes entfallenden 
Partie des Alföld, im N und E durch den Temes-, bezw. Csernafluss, 
im S aber durch den Bazias-Orsovaer Abschnitt der Donau begrenzt 
wird. Die höchste Spitze des Gebirges ist der oberhalb Ferencfalva 
emporragende 1450 m hohe Muntye• Szemenik; das Gebirge erhebt 
sich aus dem dasselbe von drei Seiten amfassenden Hügellande mit 
plötzlich, steil aufragenden Wänden. Auch das Inselgebirge von Versec 
gehört dazu. Geologisch ist es nunmehr gänzlich aufgenommen, und 
haben an seiner Aufnahme in den Jahren 1877— 1895 J. v. BöCKH, 
L. R o th  v . T e l e g d , Gy. H a la v ä ts , Dr. Fr. S ch afa rzik  und K. v. 
A dda  mitgewirkt, die auch den grössten Teil des paläontologischen Mate-

Fig. 54. L im n o c a r d iu m  S e m s e y i  Halaväts, eine Muschel aus den oberen 
pannonischen Schichten (% ).

rials gesammelt haben, welches in den Schränken Nr. 1— 9 des II. 
Saalabschnittes ausgestellt ist.

Das Gebirge selbst besteht grösstenteils aus kristallinischen Schie­
fern, sowie jüngeren und älteren Eruptivgesteinen, denen sich jedoch

Führer durch das Geologische Museum. 8



in W und SE auch beträchtliche Massen von paläozoischen und 
mesozoischen Gesteinen anschliessen, während das umsäumende Hügel­
land aus neogenen Sedimenten und darüber diluvialem, bohnerz-
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Fig. 55. P ed u n cu lu s  g ig a s  H alavats, eine neue Muschelart aus der Medi­
terranstufe (3/V.

führendem Ton und Löss besteht. Sämtliche Glieder der Sedimente 
enthalten fossile Reste.

Auf einige Mollusken aus den im Anschvvemmungsgebiete 
der Donau abgelagerten Schichten bei Duboväc und den Löss bei
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Suska und in der Sandwüste Deliblat folgt die Fauna der das Hügel­
land aufbauenden Neogenschichten. Darunter verdient die Fauna der 
pannonischen Schichten besonderes Interesse, weil wohlerhaltene Fossilien 
aus mehreren Horizonten derselben zutage gelangt sind; die Fauna 
enthält auch mehrere neue Arien, durch die unsere Kenntnisse über 
diese Schichten auf Grund der Bearbeitung und der Mitteilungen 
Gy. HalaväTS’ ganz neu beleuchtet und vorwärts gebracht wurden. 
Der Congeria rhomboidea-Horizont der oberen pannonischen Stufe hat 
von Kiralykegye und Kustely eine schöne Fauna geliefert, darunter 
Limnocardium Semseyi Halav. mit seinen mächtigen schienenförmi­
gen Rippen. Der obere Teil der unteren pannonischen Stufe lieferte bei 
Nikolince und Csukics Fossilien, darunter interessante Variationen von 
Limnocardium pseudo-Suessi HalaväTS und Gehäuse von Valen-

Fig. 56. Crioceras M athero ianum  d'Orb., eia aufgelöster Ammonit aus der 
Kreide von Stájerlak (Va)-

ciennesia Böckhi Halav. Aus dem unteren Teil wurde bei Langen­
feld eine durch Congeria Zsigmondyi Halav. und Limnocardium 
Böckhi Halav. charakterisierte, seither auch anderweitig angetroffene 
Fauna gesammelt; der untere, durch Melanopsis Martiniana und
M. vindobonensis charakterisierte, von vielen Punkten bekannte Hori­
zont ergab bei Szócsán eine reiche Suite.

Die sarmatischen Schichten führen bei Rebenberg, Szokolár, 
Szlatina Fossilien; die marine Fazies des oberen Mediterran ist von 
Delinyest und Nagyzorlenc durch eine reiche und wohlerhaltene Schnek- 
ken- und Muschelfauna, darunter einen grossen, einer neuen Art 
angehörigen Pectunculus vertreten; die Schichten der Süsswasserfazies, 
welche im Almás-Becken auch Kohlenflötze führen, haben bei Bania und 
Bozovics Schalen von Unio Wetzleri Dunk, und Blattabdrücke geliefert.
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Das Mesozoikum, dessen Bildungen einerseits im W-lichen Teile 
des Gebirges zwischen Moldova und Resica, andererseits aber im 
SE-liehen Teile zwischen Svinica und Jablanica in der Form eines 
breiten zusammenhängenden Streifens ausgebildet sind, erscheinen 
ebenfalls mit beachtenswerten, zuweilen reichen Faunen vertreten.

Die Gault-Stufe der Kreide führt bei Stajerlak Fossilien, darunter 
Crioceras (Ancyloceras) Matheronianum d’Orb. Der obere Teil des 
Neocom, das Urgo-Aptien ist bei Stajerlak, Domän, Szekul, Krassova. 
fossilführend, mit Schalen von Requienia Lonsdalei Sow., während 
aus dem unteren Teile von Svinica Phyllo ceras Rouyanus d’Orb.,. 
Hoplites splendens Sow., Olcostephanus Astierianus d’Orb. hervorgingen..

In den Sedimenten der Juraperiode sind an zahlreichen Stellen 
wohlerhaltene Fossilien zu sammeln, welche eine Gliederung dersel­
ben ermöglichten. Aus dem Tithon aus der Umgebung von Kallina,. 
Anina (Predett-Plateau), Svinica, Bozovics, Krassova entstammen. 
Thecosmilia flabellata Sow., Th. Exalloni Koby, Perisphinctes conti­
guus Catt., P. transitorius Op p ., Aptychus punctatus Voltz, Belem- 
nites semisulcalus MÜNST., Terebralula immunis Zeuschn., T. janitor  
PICT. Aus dem Malmkalkstein von Illadia, Oravica, Anina, Majdän,, 
Krassova, Lapusnik gingen Perisphinctes biplex Sow., Belemnites 
hastatus Blain., Waldheimia Kudernatschi BöCKH, Pecten biplex 
Sow. hervor. Aus dem Oxfordien von Anina gelangte Aspidoceras

perarmatum  Sow., aus dem. 
Callovien von Majdan, Ger- 
listye, Domän, Csudanovec, 
Anina, Krassova, Stajerlak 
aber Stephanoceras macro- 
cephalum Schloth., Rhyncho- 
nella inconstans Sow., Pecten 
cingulatus Phill. usw. zutage.

Die Klaus-Schichten (obe­
rer Dogger) sind durch ein 
reiches Material von dem 
längstbekannten Fundorte bei 
Svinica vertreten, darunter 
Perisphinctes procerus SEEB.r 
P. banaticus Zitt., P. auri­
genis Op p ., Phylloceras medi­
terraneum Neum., Ph. flabel- 
latuni Neum., Oppelia fusca  
Op p ., Stephanoceras Ym ir  
Opp ., Lytoceras Adeloides 

Kud. Aus dem mittleren Dogger von Berzäszka, Bania ging Stephano­
ceras Humphriesianum S o w . ,  Rhynchonella quadriplicata ZlET., Posi- 
donomya opalina Quenst., aus dem Gryphaeenhorizonte des unteren

Fig. 57. Perisphinctes banaticus aus dem 
oberen Dogger von Svinica ('/«)•
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Dogger von Csudanovec, Stajerlak, Jablanica, Krassova aber Harpo- 
ceras Murchisonae Sow., H. opalinoides M ay ., Pecten cingulatus P h il l ., 
P. biplex Sow., Modiola plicata Sow., Gryphaea calceola Qu e n s t . 
hervor, aus dem Neaerenhorizonte schliesslich gelangten Pterophyllum 
rigidum An d ., Harpoceras opalinus-costatus Qu e n s t ., Pullastra opa- 
lina Qu., Neaera Kudernatschi S t u r , Mytilus sublaevis Sow. zutage.

Der obere Lias führt bei Stajerlak, Anina, Domän Fossilien u. z. 
Harpoceras bifrons Br u g ., H. cfr. aalense Z ie t . ; der mittlere Lias 
aber bei Berzaszka, Bania Amaltheus margaritatns MONTF., A. cosla- 
Jus d ’Or b ., Belemnites paxillosus SCHLOTH., Spiriferina rostrata 
S c h l o t h ., Terebratula punctata Sow., Pholadomya Sturi T ie t z e . Der 
weitverbreitete untere Lias, welcher vielfach auch Kohlenflötze ein- 
schliesst, — die bei Anina, Berzaszka, Doman, einen regen Bergbau 
hervorriefen, —  führt bei Svinica, Bania, Berzaszka Terebratula 
numismatis L m k ., Spiriferina pinguis Z ie t ., Rhynchonella drenkovana 
T ie t z e , Cardinia gigantea Q u e n s t ., Greslya Trajani T ie t z e , Modi­
ola Neumayr i T ie t z e , Pecten liasinus Ny s t ., Ostrea doler itica T ie t z e , 
dann Abdrücke der Pflanzen Zamites Schmidelii S'TERNB. und Palyssia 
Braunii E n d l .

Trias- und Karbonsedimente.
Im  I. Sch ran k  d es III. S a a la b sch n ittes .

Triadische Sedimente gelang es J. v. BöCKH auf dem in Rede 
■stehenden Gebiete nur an einer einzigen Stelle zu entdecken und zwar 
bei Szászkabánya, wo er Spirigera trigonella SCHLT., Rhynchonella 
sp. , Ceratites sp. sammelte.

Auch die untere Dyas führt, wenn auch wenig ausgiebige, Kohlen­
flöze, in welchen sich bei Klokotics, Oudanovec, Gerlistye Pflanzen­
reste und zwar Walchia piniformis S c h l t ., Alethopteris gigas G u t b . 
usw. finden.

Auch das obere Karbon dieses Gebietes ist kohlenführend; die 
Flöze werden bel Székül schon seit langer Zeit abgebaut. Pflanzen­
reste wurden daraus bei Újbánya, Resica, Köllnik, Gerlistye gesam­
melt; es sind dies Pecopteris arborescens SCHLT., Lepidodendron 
ovatum S t r u b ., Annularia longifolia B ro n g ., Cyatheites arborescens 
S c h l o t h ., Nöggerathia Beinertiana G ö p p ., Calamites Cisti B ro n g . 
usw.

Die mit Recht berühmte, reiche Flora von Székül ist im Rahmen 
der phytopaläontologischen Sammlung ausgestellt, und die wenigen, 
in der XI. Gruppe ausgestellten Pflanzenabdrücke dienen eher nur 
zur Charakterisierung dieser Bildungen.

Die Gesteine des in Rede stehenden Gebirges sind in den 
Schränken Nr. 110 — 116 des IV. Saalabschnittes untergebracht. Von 
allen Gebirgsgruppen ist diese vielleicht am meisten erschöpfend ver-



treten und nach den neuesten petrographischen Prinzipien geordnet. 
Besonders müssen die mesozoischen und paläozoischen Bildungen 
dieser Gruppe hervorgehoben werden, ferner die überaus reiche Samm­
lung an kristallinischen Schiefern.

Die quaternären und tertiären Bildungen sind durch Alluvium, 
Diluvium, die pannonische, sarmatische und Mediterranstufe vertreten, 
wovon die in der Umgebung von Bozovics und Mehádia in die unter­
mediterranen Schichten eingelagerten Braunkohlenflöze hervorzuheben 
sind. Von den tertiären Eruptivgesteinen sind ausser den pontischcn 
Basalten die Andesite, Dazite, Granodiorite, Dioritphorphyrite von grosser 
Wichtigkeit, da dieselben in der Umgebung von Dognácska, Csiklova, 
Szászkabánya, Moldova, Vaskő, Oravica, mit Erzvorkommen in Ver­
bindung stehen. Diese Eruptionen haben einen starken Kontaktme- 
tamorphismus ausgeübt, besonders an solchen Stellen, wo sie mit 
Kalksteinen in Berührung kamen, indem sie dieselben zu kristalli­
nischen Kalken umwandelten. Von den angeführten Stellen sind als 
Kontaktminerale ausgestellt: eisenreiche Ausscheidungen, Feuersteine, 
Wollastonit, Granat, Tremolith, Fluorit, Vesuvian, Epidot, Schweizerit, 
Pyrit, Magnetit, Kupfererzausscheidungen usw.

Das Kreidesystem ist in der Form von mittel- und unterkreta­
zischen Sandsteinen, Kalksteinen und Mergeln ausgebildet und in 
der Sammlung in mehreren Horizonten vertreten. Hierher gehörige 
Eruptivgesteine sind die Pikrite von Stajerlak-Anina, die Melaphyre 
von Nermet und Csudanovec und der Augitporphyrit von Stájerlak. 
Der Malm ist in der Form von Kalken und Mergeln sehr erschöp­
fend vertreten, der Dogger aber durch graue Kalke und mergelige 
Schiefer, der Lias schliesslich in der Form von Sandsteinen, Kon­
glomeraten und Tonschiefern, welchen bei Domán und Anina Kohlen­
flöze eingelagert sind.

Die Trias wird bei Szászkabánya durch Kalksteine, die Dyas 
aber auf sehr grossen Gebieten durch rote Schiefer, Sandsteine, Quar­
zite, Árkosén mit Porphyr- und Porphyriteruptionen vertreten. Aus 
dem oberen Karbon erscheinen Konglomerate, glimmerige Sandsteine 
ausgestellt, während die zwischen die Karbonschichten eingelagerte 
Kohle durch ein von Újbánya herstammendes Handstück vertreten ist. 
Von paläozoischen Eruptivgesteinen sind Lamprophyre, Gabbrogesteine, 
Diorite, Serpentine, sowie der aus diesen durch Metamorphose ent­
standene schöne Asbest von Agadics zu erwähnen.

In ansehnlicher Menge sind auch Granite und Granitite ausgestellt 
und ausserordentlich reichhaltig ist die Sammlung von metamorphen 
und kristallinischen Schiefergesteinen. Aus der obersten Gruppe sind 
vornehmlich die Phyllite, die kontakten Chlorit-, Quarz-, Graphit-, 
Amphibol- und Steatitschiefer, kristallinische Kalke hervorzuheben. Von 
injizierten Schiefern sind chloritische und Granat führende Schiefer, 
Gneisse, Granulite, Amphibolite, Amphibol-Biotitgneisse ausgestellt. Von

1 18  FÜHRER DURCH DAS MUSEUM DER K. U. GEOLOGISCHEN REICHSANSTALT



DIE GEB1RGSGRUPPE SZÁRKÓ-GODJÁN UND RETYEZÁT 119

den Schiefern der mittleren Gruppe enthält die Sammlung Chlorit­
schiefer, Granat führende Schiefer, Gneisse (Muskovit- und Biotitgneisse), 
Pegmatite. Die untere Gruppe ist durch stark glimmerige, Granat 
führende Schiefer und Gneisse, Amphibolite, mit Granuliten, Pegma- 
titen, Apliten, Amphibolgraniten vertreten. Diese Gruppe führt in der 
Umgebung von Gerbovec, Mehádia und Újbánya Eisen- und Manganerze.

XII. GRUPPE.

Die Gebirgsgruppe Szarkó-Godján und Retyezát.
F o ss ilie n  in  den S ch rän k en  2 , 10 und 11 des III. S aa lab sch n ittes .

Die mächtige Gebirgsgruppe der S-Karpathen wird im W  durch 
den Cserna- und Temesfluss, im N durch den Bisztrafluss und das 
Becken von Hátszeg, im E durch das Zsiltalbecken und durch die 
Landesgrenze umsäumt. Dazu gehört auch noch der zwischen Tere- 
gova und Jablanica gelegene Teil des Neogenbeckens längs des Temes- 
flusses. Auch diese Berggruppe ist geologisch bereits aufgenommen 
u. z. wurde dieselbe zwischen den Jahren 1879— 1899 zum gröss­
ten Teil von Dr. Fr. S ch a fa rzik , zum geringeren Teile aber von 
Gy. H ala vá ts  und K. A d d a  studiert.

Diese Gebirgsgruppe, welche in den Spitzen Retyezát und Pelága- 
(2511 m) sowie im Szárkó (2190 m) kulminiert, besteht fast aus­
schliesslich aus Granit, kristallinischen Schiefern und jüngeren Erup­
tivgesteinen, bloss im W- liehen Teile treten hierzu noch mesozoische 
und paläozoische Sedimente, während das Becken am Temesflusse 
mit Neogenablagerungen ausgefüllt ist. Das in den Schränken Nr. 2, 
10, 11 des III. Saalabschnittes ausgestellte paläontologische Material 
wurde zum grössten Teil von den an der Aufnahme beteiligt gewese­
nen Geologen gesammelt, ausserdem findet sich hier eine kleine Samm­
lung von Mediterranfossilien M. V. H a n tk en s  aus der Zeit vor den 
Aufnahmen.

Es sind hier drei Stufen des Neogens aus dem Becken längs 
des Temesflusses vertreten. Die pannonische Stufe hat bei Vercserova, 
Hova Fossilien geliefert u. z. aus dem un ersten Tone Congeria bana- 
tica R. H örn ., Limnaea (Velutinopsis) Pancici B r u s ., L. Halavátsi 
K ram b ., aus dem unmittelbar darüber lagernden Schotter hingegen 
Melanopsis (Lyrcaea) Martiniana F e r ., M. vindobonensis FUCHS usw. 
—- Die sarmatische Stufe wird durch Faunen von Kuptor, Kornya, 
Bukovec, Hova, Orsóvá, Domasnia vertreten. Der litorale Leithakalk 
der oberen Mediterranstufe schliesslich, in die hier Braunkohlenflöze 
eingelagert sind, welche bei Mehadia auch abgebaut wurden, führt 
bei Zsupanek, Temesszlatina, Jablanica, Petnik, Örményes, Globu- 
krajova wohlerhaltene Schalen von Scutella vindobonensis L a u b e ,
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Clypeaster Partschi Mich ., Ostrea digitalina Dub., Pecten leythajanus 
Partsch, P. aduncus Eichw ., Pectunculus pilosus Linné, Panopaea 
Menardi Desh ., Strombus coronatus Defr. usw .

Aus dem Tithon stammen von Ruszka, Toplec, Bogoltin Tere- 
bratula bissufarcinata Schlth., Aptychus lamellosus PICT., Peri- 
sphinctes abscissus Op p . her, aus dem Dogger von Bogoltin, Pojana-

Fig. 58. L im n a ea  P ancici BRUS., eine Muschel aus der pontischen Stufe (2/3).

Mörul hingegen wurden Stephanoceras Huniphriesianum Sow., Phyl- 
loceras mediterraneum Neum. gesammelt.

Der mittlere Lias führt bei Mehádia, Valea-Bolvasnica Belemnites 
paxillosus Schlth., Gresslya Trajani Tietze, Pholadomya Sturi 
T ietze, Gryphaea cymbium Lmk.

Im unteren Karbon hat sich bei Kornyaréva jener Kalkstein ab­
gesetzt, aus welchem Dr. Fr. Schafarzik einige Fossilien, darunter 
Schalen von Spirifer bisulcatus Sow., Sp. striatus Mart, sammelte, 
welche Fauna umso nennenswerter ist, als sie in Ungarn bisher einzig 
dasteht.

Die G e s te in e  des S z a rk ó -G o d já n -  und  R e ty ezá tg eb ir-  
ges sind in den Schränken Nr. 117— 119 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt, und ebenfalls sehr gut vertreten. Ausser alluvialem und 
diluvialem Kalktuff, Torf und schotterigem Kalk sind unter den 
jüngeren Bildungen besonders die aus dem glazialen Diluvium her­
stammenden Moränensande und Schotter des Retyezát hervorzuheben, 
welche bezeugen, dass es auf diesem Gebiete im Diluvium Gletscher 
gab. Von mesozoischen Bildungen sind aus dem Neocom Sandsteine, 
aus dem Malm Kalksteine, Doggerkalke, Kalkschiefer und Tonschiefer, 
aus dem Lias schliesslich dunkle Ton- und Kalkschiefer und dazwi­
schen der Anthrazit von Örményes (Kom. Krassószörény) zu nennen.
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Von mesozoischen Eruptivgesteinen ist der Diabas und dessen Tuff 
anzuführen. Von paläozoischen Sedimenten sind in der Sammlung rote 
Verrucanoschiefer, Konglomerate, Breccien und Quarzite, karbonische 
Tonschiefer, Kalksteine und Konglomerate zu finden. An Eruptivge­
steinen aber kommen in der Umgebung von Mehädia Porphyre vor. 
Die Granitgesteine des Gebietes werden in einer schönen Serie vor­
geführt. Auch in dieser Gruppe spielen die kristallinischen Schiefer­
gesteine eine bedeutende Rolle. Aus der obersten Gruppe sind Phyllite, 
Chloritschiefer, aktinolithische Kontaktschiefer, und kristallinische

big. 59. S p ir i fe r  s tr ia tu s  Sow., ein unterkarbonischer Brachiopode von
Korniareva (2/3).

Kalksteine, von injizierten Schiefern Gneisse, chloritische Gneisse und 
Grünschiefer ausgestellt. Es müssen ausserdem auch noch die in 
diese Gruppe eingelagerten schieferigen Granite erwähnt werden. Die mitt­
lere Gruppe wird durch Gneisse, Glimmerschiefer, Pegmatite, ge- 
schieferte Granite, Aplite, Diorite und Amphibolite vertreten.

XIII. GRUPPE.

Das Hochgebirge von Szászváros und Szeben.
F o ss ilie n  im  S ch ra n k  N r . 3 des III. S aa la b sch n ittes .

Es ist dies jener Teil der S-Karpathen, welcher im W, N und E 
vom grossen siebenbürgischen Neogenbecken umgeben wird, während 
er sich im S bis zur Landesgrenze erstreckt und im E vom Vörös- 
toronypasse des Oltflusses vom benachbarten Fogaraser Hochgebirge 
abgegrenzt wird. Die Partien längs der Landesgrenze erheben sich 
bis über 2000 m Seehöhe.

Der grösste Teil des Gebirges ist geologisch noch nicht studiert, 
bloss der W- und E-liche Teil wurde (samt dem am Fusse des 
Gebirges sich erstreckenden Hügelland) in d. J. 1867— 68 von Dr.
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K. Hofmann, zwischen 1896— 1907 aber von Gy. HalavAts auf­
genommen.

Das Gebirge erscheint fast gänzlich aus kristallinischen Schiefern 
und älteren Eruptivgesteinen aufgebaut, bloss im W-lichen Teile sind 
zwischen Petrozsény und Hátszeg, am N-Saume bei Szászcsór und 
ausserdem bei Ujgredistye zwischen die kristallischen Schiefer Kreide­
sedimente eingefaltet, aus welchen die genannten Geologen das im 
Schrank 3 des III. Saalabschnittes ausgestellte paläontologische Mate­
rial gesammelt haben, und welchem auch die kleineren Kollektionea 
Sophie Thormas und F r. Baron Nopcsas einverleibt sind.

Die Kreide wird hier durch petrographisch verschiedene Gesteine 
vertreten. Die untere Kreide (Neocom) besteht aus Kalken, welche 
nahezu gänzlich fossilleer sind ; die obere Kreide hingegen erscheint

Fig. 60. N erinea  incavata  Bronn aus der Cenomanstufe (‘/2)

aus Konglomeraten, Sandsteinen, Mergeln aufgebaut, welche in drei Hori­
zonte gegliedert werden konnten.

Die dänische Stufe führt bei Péterfalva Skeletteile von Telmato- 
saurus transsylvanicus Nopcsa, Mochlodon sp., Pleurosternon sp.

Aus dem Senon ging bei Puj Trigonia Vaalsiensis Böhm, Pecten 
spathulatus Roem., Pholadomya granulosa ZiTT., Dentalium alternans 
Müll., Ringicula Hagenowi Müll. usw. hervor.

Aus der Cenomanstufe wurde bei Ohábaponor, Fegyver, Ujgre­
distye Acanthoceras Rhotomagense Defr ., A. Alantelli Sow., Neri­
nea incavata Bronn, Aclaeonella gigantea Sow., Alaria digitata Zenk., 
Janira phaseola d ’Orb., Exogyra columba Lmk. gesammelt.

Die G este ine  des H o ch g eb irg es  von  S z á sz v á ro s  und 
Szeben  sind in den Schränken Nr. 120— 121 des IV. Saalabschnittes­
ausgestellt. Da nur ein verhältnismässig geringer Teil des Gebirges 
aufgenommen ist, und auch dieser erst in neuester Zeit fertiggestellt 
wurde, ist die Sammlung noch nicht komplett.

Die obere Kreide wird durch Sandsteine und Mergel aus der 
Umgebung von Szentpéterfalva, Ujgredistye, Füzesd, Fegyver vertreten..
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An unterkretazischen Gesteinen besitzt die Sammlung hellfarbige Kalk­
steine aus der Umgebung von Ponorohäba und Ujgredistye. Von 
Eruptivgesteinen sind Porphyre aus der Umgebung von Sebeshely 
ausgestellt, von wo auch die Granite herstammen. Die mittlere Gruppe 
der kristallinischen Schiefer ist durch Gneisse und Glimmerschiefer 
vertreten. In dieser Bildung treten auf dem Berge Zsigorhavas auch 
Manganerze auf.

XIV. GRUPPE.

Die Fogaraser Alpen.

Dies ist jener Teil der S-Karpathen, welcher im W  und N vom 
Oltflusse, im E vom Brassöbache, im S aber von der Landesgrenze 
umschlossen wird. Auf diesen SE-lichen Teil von Ungarn haben sich 
die detaillierten Landesaufnahmen noch nicht erstreckt, so dass dieses 
Gebirge im stratigraphisch-paläontologischen Teile noch nicht vertreten ist.

XV. GRUPPE.

Das Pojána-Ruszka-Gebírge.
In d en  Schränk en  N r . 4 — 8 des III. S a a la b sch n ittes .

Dieses Gebirge wird im E durch die Hátszeg-Dévaer Bucht des 
Grossen Siebenbiirgischen Beckens, bez. durch den Abschnitt des 
Temesflusses zwischen der Bisztramündung und Temesvár, im W 
zwischen Temesvár und Arad durch das Alföld, im N aber durch 
den Abschnitt des Marosflusses zwischen Arad und Déva umgrenzt. 
Zum grössten Teil ist es geologisch bereits aufgenommen, was noch 
fehlt, wird alsbald ebenfalls fertiggestellt sein. An der Aufnahme 
haben sich zwischen den Jahren 1895— 1908 Dr. Fr. Schafarzir. 
Gy. Halaváts, K. Adda, Dr. 0 . Kadió beteiligt. Das Gebirge be­
steht zum grössten Teil aus kristallinischen Schiefern, sowie älteren 
und jüngeren Eruptivgesteinen, bloss am Rande kommen hierzu noch 
oberkretazische Bildungen, während das im W  hieran anschliessende 
Hügelland von neogenen Meeressedimenten aufgebaut erscheint.

Der geringere Teil des aus den Sedimentbildungen stammen­
den paläontologischen und in den Schränken Nr. 4 — 8 des III. Saal­
abschnittes ausgestellten Materials wurde von den an der Aufnahme 
beteiligt gewesenen Geologen gesammelt, der grössere Teil rührt jedoch 
aus der Zeit vor den Aufnahmen her, und wurde von Dr. S o ph ie  
T h o rm a , Dr . v. L óczy , W. Z sigm ondy , O. B o ett g e r , G. T ég lá s  
geschenkt oder aber kaufweise erworben. Nach der Bearbeitung des 
solcherart zu verschiedener Zeit und auf verschiedene Art erworbenen 
Materials kamen die reichen Serien von wohlerhaltenen Fossilien zustande.
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Der obere Horizont des Pannonischen wird durch Congeria croatica 
Brus., C. Zagrabica Brus. u . z. aus der Umgebung von Krivina 
vertreten. Aus dem mittleren Horizonte, von Radmanest gingen Conge­
ria triangularis PARTSCH, C. balatonica Partsch, Dreisensiomya 
Schröckingeri F uchs, Limnocardium Penslii FUCHS, L. banaticum 
FUCHS, Vivipara Sadleri PARTSCH und eine lange Reihe von sonsti­
gen, wohlerhaltenen Arten hervor. Der untere Horizont führt bei 
Krivina ausser Congeria mytilopsis BRUS., Limnocardium desertum 
Stol., Lyrcaea Marliniana FÉr., L. vindobonensis FUCHS eine 
artenreiche Mikrofauna.

Aus dem oberen Mediterran, von den weltberühmten Fundorten 
Lapugy und Kostély besitzt das Museum eine prächtig erhaltene 
Fauna von mehreren hundert Arten, welche sich hier sehr schwer 
mit einigen Worten charakterisieren lässt; so viel ist gewiss, dass 
diese Sammlung, welche aus vielen tausend Exemplaren ausgelesen 
wurde, ein beachtenswerter Teil unseres Museums ist.

Für die am Rande des Gebirges auftretenden Cenomanbildun­
gen (obere Kreide) sind bei Déva, Kérges, Kismuncsel charakteristisch: 
Schlönbachia varians Sow., Hoplites ferandianus D’Orb., Turrilites 
■costatus Sow., Baculites bacttloides d'O rb., Inoceramus labiatus

Fig. 61. Congeria tr ia n g u la r is  Partsch, pannonische Muscheln aus der 
Umgebung von Radmanest, Kom. Krassószorény (Vs).

Schlth., Actaeonella abbreviala Phil., Nerinea incavata Bronn, Ser- 
pula ampulacea Sow.

Die Gesteine des Pojána-Ruszka-Gebirges sind im Schrank 122 
des IV. Saalabschnittes ausgestellt. Da die Aufnahme des Gebirges 
erst in den allerletzten Jahren stattgefunden hat und noch nicht ein­
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mal gänzlich beendet ist, sind in dieser Gruppe gegenwärtig kaum 
einige Stücke ausgestellt. Wir finden hier einen Basalt von Cserna 
vor, dessen Ausbruchszeit unbekannt ist, so dass er auch zu den 
ganz ähnlichen Melaphyren gehören kann. Aus der Umgebung von 
Déva-Kozolya liegen Amphibolandesite vor, welche nächst Déva auch

Fig. 62. S tro m b u s coronatus Bon. aus der Mediterranstufe, Lapugy (V3).

Kupfererze führen. Von kristallinischen Schiefern ist in der Umge­
bung von Also- und Felsötelek die obere Gruppe ausgebildet und 
wird dieselbe vornehmlich durch Phyllite und zwischengelagerte 
kristallinische Kalksteine vertreten. In der Umgebung von Alsötelek 
kommen in diesen Bildungen, wie dies an den ausgestellten Stücken 
zu sehen ist, Mangan-Eisenerze und Pyrolusite vor.

XVI. GRUPPE.

Das Bihargebirge und dessen Ausläufer.
Kurator für die XVI—XXX. Gruppe Dr. M. v. Pälfy, kgl. U ngar. Chefgeolog.

Das Bihargebirge und die dazu gerechneten umliegenden Gegen­
den umfassen jenes Gebiet, welches im E durch das Siebenbürgische 
Becken, im S durch das Marostal, im W  durch das grosse Ungari­
sche Alföld, im N aber durch das Sebesköröstal begrenzt wird.

Dieses Gebiet gliedert sich eigentlich in mehrere geographische 
Einheiten und werden demnach auch in der Sammlung folgende 
Untergruppen unterschieden :

a) K irá ly e rd ő . Der vorwiegend aus Dyassandsteinen und 
mesozoischen Kalksteinen bestehende, sich NW lieh an die Gebirgs­
kette Bihar-Vlegyásza anschliessende Gebirgszug Királyerdő ist in 
unserer Sammlung gegenwärtig noch nicht ausgestellt.
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b) K odru-M om a. Der NW— SE-lich streichende Gebirgszug des 
Kodru-Moma wird vom W-lichen Teile des Bihargebirges durch das 
mit Pliozänbildungen ausgefüllte Feketeköröstal abgetrennt. Die Haupt­
masse des Gebirges besteht aus dyadischen Sandsteinen, Quarziten, 
roten Schiefern mit zwischengelagerten felsitischen Quarzporphyren, 
auf welchen Trias- und Malmkalksteine lagern. An der SW-Lehne 
des Kodrugebirges finden sich Granite, welche von kontakten kristalli­
nischen Schiefern begleitet werden. Die Lehnen des Gebirgszuges 
werden von Andesittuffen, sarmatischen und pannonischen Bildungen 
bedeckt.

Die G este ine  sind in den Schränken Nr. 14— 15 des II. Saal­
abschnittes ausgestellt. Nennenswerter sind : die pannonischen Sande 
und Kalksteine, die sarmatischen Kalke, die Andesittufe und die in diesen 
enthaltenen, aus grossen Andesitbomben bestehenden Stücke. Sehr 
gut sind auch die Malm- und Triaskalke, die Dyassandsteine, die 
tuffigen Sandsteine, Quarzporphyre usw. vertreten. Als ein mehr 
seltenes Gestein ist der amphibolführende Kersantit anzuführen, wel­
cher bei Gros auf einem kleinen Gebiete auftritt.

Die F o ss ilie n  sind im Schrank Nr. 9 des III. Saalabschnittes 
ausgestellt. An fossilen Resten ist —  abgesehen von den pannonischen 
und sarmatischen Bildungen —  in sonstigen Ablagerungen nur wenig 
zu finden, doch ist dies wenige sehr schön vertreten. Von grösserer 
Wichtigkeit sind die aus dem mittleren Lias von Monyásza und der 
Trias von Vaskóh ausgestellten Fossilien.

Aus dem mittleren Lias von Monyásza sind Avicula inaequi- 
valvis und Aegoceras cfr. bifer, aus der Trias von Vaskóh aber 
Stuorella subconcava, Worthenia cirriformis, W . coronata, Natica 
Meriani, Tropites subbullatus usw. hervorzuheben.

c) B ih a rg eb irg e— V leg y ásza . Dieser Gebirgszug erstreckt sich 
vom Tale des Kis-Aranyosflusses N-wärts bis zum Sebesköröstale. 
Im E wird derselbe durch das Hochgebirge von Gyalu, im W  vom 
Királyerdő und dem Feketeköröstal umgrenzt. Im S bedecken die das 
grosse Bihargebirge aufbauenden metamorphen Schiefer, dann die 
dyadischen Quarzite und Sandsteine, teilweise dolomitisierte Trias­
kalksteine, ferner Jurakalke grössere Gebiete. ' Im N schliesst sich 
dem Bihargebirge in dem Vlegyászazuge ein klassisches Gebiet von 
jüngeren Eruptivgesteinen, von Lipariten, Granodioriten, Andesiten 
und Daziten an. Ähnliche Eruptivgesteine kommen auch im Bihar­
gebirge selbst vor, doch spielen sie dort keine so grosse Rolle.

Die G este ine  sind in den Schränken Nr. 26 — 27 des III. Saal­
abschnittes ausgestellt. Nennenswert sind darunter die Andesite, Lipa- 
rite und Dazite des Vlegyászagebirges, die Granodiorite von Kishal- 
mágy, Petrócz und Biharfüred, die Granitite von Alsópoény und 
Dragánvölgy, die schönen Diorite von Vozdocs-Kishalmágy, sowie die 
Folge von Dyasbildungen und metamorphen Schiefern.
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F o ss ilie n  kommen in den Bildungen des Gebietes nur sehr 
spärlich vor. Nennenswert sind die Versteinerungen des Lias der 
Umgebung von Oncsasza, namentlich Spiriferina rostrata, Rhyn- 
chonella acuta, Rh. variabilis, var. bidens, Waldheimia numismatis, 
welche in dem Schrank Nr. 9 des III. Saalabschnittes ausgestellt sind.

d) Hegyes-Dröcsa—Pietroszagebirge ; dasselbe umfasst den 
zwischen den Flüssen Maros und Feherkörös gelegenen Gebirgszug 
und schliesst sich im E dem Siebenbürgischen Erzgebirge an, während 
es sich im W bis zum Rande des Alföld erstreckt.

Der E-liche Teil des Gebirges erscheint überwiegend aus basi­
schen Eruptivgesteinen : Diabasen, Diabasporphyriten, Gabbrogesteinen 
und deren klastischen Bildungen aufgebaut, über welchen tithonische 
Kalksteinklippen oder Klippenzüge lagern. Die N- und S-Lehnen des 
Gebirges werden von kretazischen und jüngeren tertiären Bildungen 
bedeckt. Der W-liche Teil des Gebirgszuges wird von alten kristalli­
nischen Gesteinen: Graniten, Dioriten und kristallinischen Schiefern 
aufgebaut. Am Saume des ganzen Gebirgszuges sind längs des Feher- 
köröstales spärlich Andesitausbrüche und grosse Mengen von Ande- 
sittuffen anzutreffen.

Die G este ine  sind in den Schränken Nr. 27— 28 des III. Saal­
abschnittes ausgestellt. Die Alluvial- und Diluvialbildungen werden 
durch Flussanschwemmungsmaterial und Tone, die pannonischen Bil­
dungen aber durch Sand, Mergel und seltener Kalkstein vertreten. 
Obermediterrane Tone kommen in der Umgebung von Czebe und 
Mesztakon vor, wo sie abbauwürdige Braunkohlen- und Lignitflöze 
in sich schliessen. Die obere und untere Abteilung des Kreidesystems 
wird in der Umgebung von Gros, Belatinc, Meszdorgos und Kaza- 
nesd durch Sandsteine und Mergel vertreten. Die Tithonkalke des 
Zuges werden in der Form von Handstücken aus der Umgebung 
von Gross und Trojan vor Augen geführt, während die dyadischen 
Tonschiefer, Sandsteine und die dazwischen gelagerten Felsitporphyre 
durch Stücke von Kavna und Felmenes vertreten sind.

Von Eruptivgesteinen sind der Basalt von Godinesd, die Quarz­
porphyre von Zäm, Poganesd und Tötvärad, die Diorite von Soborsin- 
Paulis anzuführen. Besonders schön ist unter den letzteren ein von 
Gyulica herstammendes, grobkörniges Gestein. Von den die Haupt­
masse des E-lichen Teiles des Zuges aufbauenden älteren Eruptiv­
gesteinen werden Diabase, Diabastuffe, Gabbros in mehreren Exem­
plaren vor Augen geführt.

Der im W-lichen Teile des Gebirgszuges vorkommende Granitit, 
welcher dort an mehreren Punkten abgebaut wird, erscheint durch 
Exemplare aus der Umgebung von Märiaradna vertreten.

Von G an g m in e ra lien  und -geste in en  sind die vom Kontakte 
der Diorite, Diabase, Quarzporphyre herstammenden epidotisierten und 
verkieselten Gesteine, Zeolithe, zu erwähnen. Von Rossia ist Malachit



und Chrysokolla, von Tötvärad Malachit, von Baja und Rossia Mangan­
erz ausgestellt; von Kazanesd schliesslich Schwefelkies (Pyrit), welcher 
dort in grosser Menge vorkommt und regen Bergbau hervorrief.

Die V e r s t e i n e r u n g e n  sind im Schrank Nr. 10 des III. Saal­
abschnittes ausgestellt. Besonders fossilreich sind die pannonischen, sar- 
matischen und obermediterranen Bildungen, sowie die oberen Kreide­
schichten. Von pannonischen Fossilien sind die aus der Umgebung von 
Borossebes, Hodos und Jarkos herstammenden Congerien, Dreissensien, 
Limnocardium Rothi und die Melanopsiden, u. z. M. Martiniana 
und M. vindobonensis anzuführen. Die sarmatische Stufe ist durch 
eine reiche Fossilienfolge aus der Umgebung von Buttyin-Kisindia 
vertreten, aus welcher besonders Ostrea gingensis, Tapes gregaria, 
Mactra podolica, verschiedene Cerithienarten, u. z. C. pictum, C. 
rubiginosum, C. disjunctum hervorzuheben sind. Das obere Mediterran 
wird vornehmlich durch die reiche Folge von Felmenes und Kreszta- 
ntenes vor Augen geführt, aus welcher Lithothamnien, Scutellen, 
Clypeaster Intermedins, Ostrea digitalina, Pecten leytliajanus, P. 
aduncus, P. elegans, Pectunculus pilosus, Cardita Jouanneti, Cerithium 
Hgnitarum, Strombus coronatus und mehrere Conusarten hervorzu­
heben sind. Sehr fossilreich ist die obere Kreide des Marostales, 
besonders in der Umgebung von Odvos und Konop, welches Gebiet 
ein klassischer Fundort der oberkretazischen Gosaufazies ist. Sehr 
schön sind in dieser Fauna die Einzelkorallen, so mehrere Arten 
der Gattungen Placosmilia, Trochosmilia, Diploctenium, Cyclolithes 
vertreten. Von Muscheln und Schnecken sind Vota striatocostata, 
V. quadricostata, Hippurites sulcatus, Plagioptychus, Crassatella 
macrodonta, Trigonia limbata, Tr. scabra, Actaeonella gigantea, 
Glauconien usw. zu erwähnen.

e) D as H o chgeb irge  v o n  G yalu . Unter diesem Namen wird 
der S-lich vom Sebesköröstale bis zum Aranyosflusse, vom Biharge- 
birge und Vlegyaszazuge bis zu dem aus alttertiären Bildungen bestehen­
den Rande des Siebenbürgischen Beckens sich erstreckende Gebirgs- 
stock zusammengefasst, welcher aus kristallinischen Bildungen auf­
gebaut ist; hierher gehört auch der an der Wasserscheide der Flüsse 
Sebeskörös und Aranyos emporragende, 1892 m hohe Gebirgsstock 
Muntyelemare.

Am Aufbau des ganzen Gebietes nehmen wesentlich kristallini­
sche Schiefer teil, welche im mittleren Teile des Gebirges von einem 
mächtigen Granitzuge durchbrochen werden. Diese kristallinischen 
Bildungen werden am E- und S-Saume des Gebirges von oberkreta­
zischen Schichten, am N-Saume aber von alttertiären Bildungen über­
lagert. Das ganze Gebirge wurde ausserdem später von einer ganzen 
Reihe von jüngeren Eruptivgängen durchbrochen.

Die Ges te ine  sind im Schrank Nr. 28 des III. Saalabschnittes 
ausgestellt. Die Gesteinsfolge beginnt mit Daziten und Andesiten, als
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den jüngsten vulkanischen Produkten; dann folgen die Bildungen des 
tiefsten Eozän vom N-Rande des Gebirges zwischen Gyerömonostor 
und Meregyö: der untere bunte Ton, sowie der untere Grobkalk. 
Die Zugehörigkeit des ersteren ist noch nicht sicher erwiesen und 
gehört derselbe nach den neuesten Untersuchungen allenfalls schon 
in die oberste Kreide. Aus der obersten Kreide sind Sandsteine, 
schieferige Sandsteine und Konglomerate aus dem Melegszamos- sowie 
dem Aranyostale, aus der Umgebung von Brezest und Lupsa aus­
gestellt. Die kristallinischen und metamorphen Schieler können hier 
—  ebenso wie im Krassöszörenyer Gebirge —  in Gruppen gegliedert 
werden, mit dem Unterschied jedoch, dass die untere Gruppe hier 
fehlt und nur die mittlere und obere vorhanden ist. Die obere Schichten­
gruppe besteht —  wie dies aus den ausgestellten Stücken ersichtlich 
ist •—• aus Phylliten, Granat-, Graphitschiefern, Amphibol- und Akti- 
nolithschiefern, Amphiboliten, in welche an mehreren Punkten, so 
in der Gemarkung von Albak und Runk auch kristallinische Kalk­
steine eingelagert sind. Die II. (mittlere) Gruppe wird vorwiegend 
durch Glimmerschiefer, Gneisse, granat- und pistazitführende Schiefer, 
Biotit- und Staurolithschiefer vertreten. All diese Schiefer sind häufig 
stark gefaltet, wie dies an dem vom Muntyelemare herstammenden 
Handstück sehr deutlich wahrnehmbar ist. Der in der Mitte des Ge­
birges dahinziehende Granit ist zum grössten Teile gewöhnlicher Granit 
und nur untergeordnet Granitit und Muskovitgranit. Alle, ohne Aus­
nahme sind von sehr gneisartiger Struktur und infolge der grossen 
Feldspatkristalle porphyrisch. Bloss das eine, vom Irisorabache her­
rührende Exemplar weist die gewöhnliche, gleichförmig körnige Struk­
tur auf. Die Granite sind stellenweise, so besonders am S-Saume des 
Muntyelemare sehr kataklastisch, wie dies an dem ausgestellten 
Exemplare aus der Umgebung von Bisztra deutlich vor Augen tritt. 
Dieses Gestein ist dermassen zusammengepresst, dass es —  wenn 
es nicht im Granitstocke gesammelt worden und seine Zugehörigkeit 
aus der mikroskopischen Untersuchung nicht unzweifelhaft hervorge­
gangen wäre —  auf flüchtige Betrachtung für einen Serizitschiefer 
gehalten werden könnte. Parallel mit dem S-Ende des Granitstockes 
ist die basische Fazies des Granits ausgebildet, deren amphibolführende, 
dioritische Gesteine in mehreren Exemplaren vertreten sind. Zuletzt 
finden sich in der Sammlung Vertreter jener Pegmatitadern, welche 
den Granit des Stockes und die kristallinischen Schiefer stellenweise 
dicht durchziehen.

V e rs te in e ru n g e n  sind in den azoischen und eruptiven Bil­
dungen des Hochgebirges von Gyalu nicht anzutreffen, es finden sich 
solche nur in den kretazischen und eozänen Schichten, von welchen 
das Eozän bereits in der alttertiären (XVIII.) Gruppe ausgestellt ist.

Die aus den oberen Kreideschichten hervorgegangenen Fossilien 
sind im Schrank Nr. 11 des III. Saalabschnittes ausgestellt und sind

Führer durch das Geologische Museum. 9
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darunter Vola quadricostata, Crassatella macrodonta, Cucullaea 
Matheroniana, Limopsis calvus, Trigonia scabra usw. hervorzu­
heben.

/ )  Das Gebirge von Torda-Toroczkó. Dieses Gebirge zieht 
vom Hochgebirge von Gyalu und dem an dieses S-lich sich anschliessen­
den Erzgebirge gegen E in NE— SW-licher Richtung, aus dejr Umge­
bung von Torda bis zu dem Gyulafehérvár — Algyógyer Abschnitt des 
Marosflusses. Im E wird es durch das Marostal, bez. den E-Rand des 
Siebenbürgischen Beckens begrenzt. Den NW-Rand des Gebirges stellt 
der aus kristallinischen Schiefern bestehende Ausläufer des Hochge­
birges von Gyalu d a r ; darüber hin finden sich im W  NE— SW-lich 
streichende parallele Züge von Oberkreide-, Augitporphyrit- und diesem 
aufgelagerte Tithonkalkbildungen, dann folgt ein Unterkreidezug, an 
dessen E-Rande sich der Augitporphyrit- und der diesem aufgelagerte 
Tithonkalkzug wiederholt. Im S wird der Unterkreidezug bis zum 
Ompolytale von oberen Kreideschichten, weiter N-lich aber von den 
Mediterranbildungen des Siebenbürgischen Beckens umsäumt. An 
einzelnen Stellen werden diese Bildungen auch von jüngeren Eruptiv­
gesteinen durchbrochen.

Die G este ine  sind im Schrank Nr. 97 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt. Von diluvialen Bildungen sind die Kalktuffe von Lunka 
und Remete zu nennen, welche ihre Entstehung den aus den Kalk- 
Steingebirgen hervorgebrochenen kalkhaltigen Wassern verdanken. Die 
sarmatische Stufe wird durch einen einzigen, fossilführenden Sandstein 
aus der Gemarkung von Örményes vertreten. Aus der pannonischen 
Stufe sind Tone, Kalkmergel und Tonmergel ausgestellt. Das obere 
Mediterran wird am Rande der älteren Bildungen des Gebirgszuges 
durch Leithakalk vertreten, während sich vom Grundgebirge entfernter 
grauer Tonmergel abgesetzt hat, in welchen Dazittuff und stellenweise 
Gips eingelagert sind. Letzterer ist besonders nächst Torda und Sin- 
falva häufig, wo er auch industriell verwertet wird. Der rotbunte Ton 
des Sárd-Borbánder Inselgebirges wird zum Oligozän gerechnet. Die 
obere Kreide erscheint vornehmlich durch Sandsteine, schieferige Sand­
steine und Konglomerate vertreten, während in der unteren Kreide 
nebst Sandsteinen auch Schiefertone eine grosse Rolle spielen. Die 
tithonischen Klippenkalksteine bestehen aus weissen oder rötlichen Ge­
steinen. Der bei Borév vorkommende Kalk- und Sandstein wird nur 
mit Vorbehalt zur Trias gerechnet. Die kristallinischen Schiefer des 
Aranyostales sind vorwiegend Phyllite, Graphit-, Granat- und Chlo­
ritschiefer, in welche mächtige Züge von weissen oder hellgrauen 
feinkörnigen Kalksteinen eingelagert sind. Von Eruptivgesteinen sind 
die jüngeren nur an einigen Punkten vertreten, u. z. in der Form von 
Daziten und Andesiten, so in der Umgebung von Nagyoklos, Felsö- 
szolcsva, Lunka und Toroczkószentgyörgy. Mächtig ausgebildet sind 
hingegen die mesozoischen Eruptivgesteine, die Augitporphyrite, Mela-
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phyre, deren Tuffe und nicht minder auch die dieselben durchbrechen­
den Quarzporphyre und Porphyrite.

Die F o s s il ie n  sind im Schrank 12 des III. und im Schrank 1 
des IV. Saalabschnittes untergebracht. Die älteren Bildungen sind an 
Fossilien überaus arm. Unter den Tithonkalken ist der von H erbich  
bearbeitete Nerineenfundort Csáklya am reichsten, doch ist dieser in 
unserer Sammlung bloss ärmlich vertreten. Spärlich kommen Nerineen 
auch an sonstigen Stellen des Gebirges vor, aus dem Kalke von 
Toroczkó ist ausserdem auch eine wohlerhaltene Terebratula formosa 
ausgestellt. In den Kalksteinen der Schluchten von Torda und Tur 
sind Zähne des Sphaerodus gigas ziemlich häufig. Die untere Kreide 
wird durch Holcodiscus furcato-sulcatus, Belemnites cfr. pistilliformis 
und Aptychus cfr. Seranonis vertreten.

Umso fossilreicher sind die oberen Kreideschichten des Gebirgszuges, 
besonders im S-lichen Teile desselben. Die Gosaufäzies des unteren 
Senon führt W-lich von Gyulafehérvár besonders Einzelkorallen, so 
Cyclolühes hemisphaericus, C scuüellum und Trochocyathus cfr. 
carbonarius.

In der Umgebung von Alvinc und Felkenyér ist besonders das 
obere Senon sehr schön ausgebildet. Die tieferen Schichten deuten i

Fig. 63. P ed e n  K ren n eri aus der obersten Kreide (lh ) .

noch auf mehr salziges Wasser und sind besonders durch das Vor­
kommen von Einzelkorallen charakterisiert, unter denen Cyclolühes 
■ellipticus vorherrscht. Schon wegen seiner Gestalt fällt Inoceramus 
Cripsi auf. Hier kommt auch Peden Krenneri vor, welche Art von 
Dr. J. PethÖ in den Hypersenonschichten des Fruskagoragebirges 
entdeckt wurde (Fig. 63). Nach oben zu versüsst sich die Schichten­
gruppe allmählich so, dass die oberen Schichten bereits eine rein

9 *
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brackische Fauna führen, in welcher besonders Cerithien, Glauconien, 
Melanopsiden, Neriteen, Pyrguliferen vorherrschen, u. z. mit einer 
beträchtlichen Menge neuer Arten, von welchen einige in Fig. 64 
vorgeführt werden und unter denen auch eine neue Gattung vertreten 
ist. Die Gattung Transsylvanites, welche sich den Genera Turbo und 
Pyrgulifera nähert, wird einzig durch die abgebildete Art, durch Tr.

Fig. 64. Neue Schneckenarten aus dem unteren Senon der Umgebung von
(Alvinc

a )  C erith iu m  L ó c z y i  PAlfy , b )  T r a n ssy lv a n ite s  S e m se y i PAlfy , c) C er ith iu m  H erep ey i 
PAlfy (c vergrössert, cinat. Gr.), d) C. A lv in c z ien se  PAlfy, e) P y r g u li fe r a  B ö c k h i PAlfy .

Semseyi vertreten (Fig. 64 b.) Hier sind auch die Originale dieser 
von Dr. M. v. PÁLFY beschriebenen Fauna ausgestellt.

Die ganze Senonfauna besteht wesentlich aus Gosauer und 
Aachener Arten, doch spielen dabei auch Formen der indischen Ober­
kreide, andererseits aber Arten des Garumnien der Pyrenäen eine 
grosse Rolle.

Die am Rande des Siebenbürgischen Beckens vorkommenden 
Tertiärfossilien sind in der XIX. Gruppe ausgestellt.

g) Das Siebenbürgische Erzgebirge. Dasselbe keilt sich 
S-lich vom Aranyostale zwischen das Gebirge von Torda-Torockó 
und andererseits das Hegyes-Drocsa-Pietrosza-Gebirge e in ; gegen S 
wird es durch den Marosfluss begrenzt.

Die bei dem Gebirge von Torockó-Torda erwähnten parallelen 
Züge wenden sich in der Gegend des Ompolytales gegen W 
und greifen hin und her zerborsten auf das Gebiet des Siebenbür­
gischen Erzgebirges über. Der mittlere Teil des Erzgebirges besteht
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aus einem aus älteren Eruptivgesteinen : Augitporphyriten, Melaphy- 
ren, Diabasen, Quarzporphyren und deren Tufien aufgebauten Zuge, 
mit aufgelagerten tithonischen Klippenkalken, von welchem N-lich und 
S-lich Kreidebildungen, u. zw. vorzugsweise oberkretazische Sand­
steine und Schiefer vorherrschen, wenngleich im S-lichen und 
W-lichen Teile untergeordneter auch untere Kreide vorkommt. Der 
ältere Eruptivzug wird durch mediterrane Becken unterbrochen, und 
besonders an den Rändern dieser Becken sind die tertiären Eruptiv­
gesteine in ihrer mannigfaltigen und reichen Ausbildung anzutreffen.

Die Gesteine sind im Schrank Nr. 98 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt. Von tertiären Gesteinen sind die obermediterranen Tone, 
Schiefertone und die dazwischengelagerten Gipslinsen am wichtigsten. 
Von mesozoischen Sedimenten spielen ober- und unterkretazische Mergel, 
Tonschiefer, Sandsteine und Konglomerate eine grosse Rolle. Nicht 
minder wichtig sind auch die weissen oder hellgrauen tithonischen 
Kalksteinklippen, welche den älteren Eruptivgesteinen aufsitzend, auffäl­
lige Klippenzüge bilden. Im N-lichen Teile des Erzgebirges, S-lich 
vom Aranyostale begegnet man weissen, feinkörnigen, kristallinischen 
Kalksteinen. Das Siebenbürgische Erzgebirge ist ein klassisches Gebiet 
tertiärer Eruptivgesteine, die Eruption des jüngsten derselben, des 
Basalts, hat allenfalls bis in das Diluvium hinein gewährt. Der Aus­
bruch der übrigen erfolgte zwischen der sarmatischen und oberme­
diterranen Stufe und entfällt zum grossen Teil auf das obere Medi­
terran. Dem Ausbruch nach sind die Dazite die jüngsten, dann folgen 
die Amphibolandesite, und Pyroxenandesite, die ältesten schliesslich 
sind die Liparite (Rhyolithe). All diese finden sich bald in normalem, 
bald in grünsteinartigem Zustande, und von allen sind in der Sammlung 
auch Tuffe vertreten. Der Goldbergbau Siebenbürgens ist an die Grün­
stein-Modifikation dieser Eruptivgesteine gebunden, die edlen Erze 
haben sich auf Einwirkung postvulkanischer Tätigkeit in den Klüften 
dieser Gesteine abgesetzt. Aus der tauben Ausfüllung der Gänge ist 
Pyrit, Galenit, Sphalerit, Kalzit, Baryt, Rhodochrosit ausgestellt. Von 
mesozoischen Eruptivgesteinen sind Augitporphyrite, deren Tuffe, sowie 
die diese durchbrechenden Porphyrite zu erwähnen.

Die V e rs te in e ru n g e n  sind im Schrank 1 des IV. Saalab­
schnittes ausgestellt. Besonders reich ist hier das Obermediterran von 
Czereczel vertreten, aus welchem Venus Dujardini, V. multilamella, 
Pecten aduncus, Cardium turonicum, Turritella Archimedis, Troclms 
patulus, Ancillaria glandiformis, Conus Brzezinae zu erwähnen sind.

Unter den oberkretazischen Faunen verdient besonders das Vor­
kommen von Felsövidra Erwähnung, die hier vorkommenden Exemplare 
von Actaeonella gigantea sind weit und breit bekannt. Daneben kom­
men auch noch kleinere Muscheln und Schnecken vor, so Limopsis 
calvus, Crassatella macrodonta, Glauconien, Cerithium simplex, C. 
Münsteri, Nerita Goldfussi usw.



1 3 4  FÜHRER DURCH DAS MUSEUM DER K. U. GEOLOGISCHEN REICHSANSTALT

XVII. GRUPPE.

Das Réz- und Bükkgebirge.

Der WNW-lich streichende Zug des Rézgebirges beginnt bei dem 
Sebesköröstale in der Gegend von Csúcsa, N-lich davon schliesst sich 
ihm der senkrecht darauf, NNE— SSW-lich streichende Zug des Bükk- 
gebirges an. Die beiden werden von einander durch das Krasznatal 

getrennt. Den Kern beider Gebirge bilden 
kristallinische Schiefer, welchen an der S-Lehne 
des Rézgebirges ausser tertiären auch meso­
zoische und paläozoische Bildungen aufgelagert 
sind. An der N-Lehne des Rézgebirges sowie 
auf dem ganzen Gebiete des Bükkgebirges 
wird das kristallinische Grundgebirge von 
jungtertiären und diluvialen Bildungen bedeckt. 
In der Umgebung von Nagy báród und Bucsa 
sind auch Lipariteruptionen zu beobachten.

Die Gesteine sind im Schrank 100 des 
IV. Saalabschnittes ausgestellt. Das Diluvium 
wird durch Kalktuff und Tonablagerungen ver­
treten. In der pannonischen Stufe begegnet man 
hauptsächlich Sanden, untergeordneten Tonen, 
von welchen besonders die bei Felsöderna 
vorkommenden, mit Asphalt durchtränkten 
Sande von grosser Wichtigkeit sind. In un­
serer Sammlung ist ein solcher Sand von 
Hagymádfalva ausgestellt. In der Umgebung 
von Sármaság kommt zwischen den politi­
schen Schichten eingelagert auch Lignit vor. 
Die sarmatische Stufe wird an der N-Lehne 
des Rézgebirges vornehmlich durch fossilfüh­
rende Kalksteine vertreten, während im oberen 
Mediterran nebst Leithakalken auch Sandsteine 
und Tone Vorkommen, und in letztere bei 

Fig. 65. Hippurites Mocsolya sogar Gips eingelagert ist. Die obere 
sulcatus aus der oberen Kreide ist bei Nagybáród entwickelt und be- 

Kreide Q/2). steht aus Kalksteinen und kalkigen Sand­
steinen. Die kalkigen Sandsteine schliessen 

bei Nagybáród auch Kohlenflöze ein. Die Trias ist bei Bucsa und 
Brátka im Köröstale ausgebildet, u. z. in der Form von bituminösen 
Kalken, während die Dyas in der Umgebung von Bucsa und Túsza 
durch Quarzsandsteine und rote Schiefer vertreten wird.

Die F o s s il ie n  sind im Schrank Nr. 2 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt. Besonders gut ist die pannonische und obermediterrane Stufe
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vertreten. Unter den pannonischen Fossilien sind hervorzuheben : Cow- 
geria subglobosa, schöne Exemplare von Cardium, riesenhafte Exem­
plare von Melanopsis Martiniana, eine ganze Reihe von verschie­
denen Melanopsiden. Unter den mediterranen Formen verdienen Cly- 
peaster acuminatus, Pecten leytliajanus, P. aduncus, der glattbeschalte 
P. crisialus usw. Erwähnung. Auch die oberen Kreideschichten 
von Nagybaröd sind fossilreich. Charakteristisch sind die grossen 
Hippuriten, wie H. sulcatus (Fig. 65) und H. cornu-vaccinum. Häufig 
sind grosse Actaeonella gigantea-Exemplare, Glauconien usw.

XVIII GRUPPE.

Das Meszesgebirge und die alttertiären Gebiete.

Der Zug des Meszesgebirges zieht parallel mit dem Bükkgebirge 
in NNE-licher Richtung von dem Sebesköröstale h e r; der Kern des­
selben besteht ebenfalls aus kristallinischen Schiefern. Der zusam­
menhängende Zug der kristallinischen Schiefer bricht NE-lich von 
Zilah ab, doch findet er im Szamos- und Laposdurchbruche in der 
Form von Inselgebirgen eine Fortsetzung. Auf dem kristallinischen 
Schieferzug des Meszesgebirges lagern noch erhalten gebliebene Partien

Fig. 66. Macropmustes Hofmanni Koch, ein eozäner Stachelhäuter (Va).

des permischen Quarzits und Rotschiefers, an der W-Lehne des Ge­
birges bei Zilah aber finden sich noch Spuren der oberen Kreide. 
Der E-Lehne des Gebirges schliesst sich sodann eine mächtig ent­
wickelte Schichtengruppe von alttertiären Bildungen an.

Die G este ine  sind im Schrank 100 des IV. Saalabschnittes aus­
gestellt. Von neogenen Bildungen ist der pliozäne Tonmergel von
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Zilah, die in der Umgebung von Kolozsvár (bei Felek) vorkommenden 
Sandsteine, die obermediterranen Tone mit zwischengelagertem Gips 
und DazittufT, aus dem unteren Mediterran ein Teil der Sande und 
Sandsteine der Umgebung von Hidalmás anzuführen, während ein 
anderer Teil bereits in der Gruppe des Siebenbürgischen Beckens aus­
gestellt ist. Diese Schichten schliessen bei Magyarnagyzsombor auch 
Kohlenflöze ein. Sehr reich und mannigfaltig sind die paläogenen Bil­
dungen entwickelt. Sämtliche Stufen des Eozäns und Oligozäns sind, 
vielleicht mit Ausnahme des einzigen nicht sicher bestimmten Unter­
eozäns durch eine ganze Reihe von Schichtengruppen vertreten. Unter 
den Eozänbildungen sind besonders die mitteleozänen Grobkalke zu 
erwähnen, welche bei Nagykapus, Gyerővásárhely, Gyalu, Jegenye

Fig. 67. Leioped ina  S a m u s i Pávay, aus dem mitteleozänen Grobkalk von Dós (l/a)

mächtige Gipslager einschliessen. Die Bunttonschichten, welche an der 
Basis des Mitteleozäns Vorkommen, und deren Alter nicht sicher er­
mittelt ist, stellen allenfalls z. T. schon die obersten Schichten der Kreide 
dar. Diese Bildung weist in der Umgebung von Zsibó Petroleum­
spuren auf, wie dies an einem ausgestellten, mit Petroleum durch­
tränkten Handstück von Zsibó ersichtlich ist.

Die F o ss ilie n  werden in den Schränken 3— 9 des IV. Saal­
abschnittes sehr reichhaltig vor Augen geführt. Der Schrank 3 enthält 
pannonische, sarmatische, ober- und untermediterrane Fossilien. Die 
Schränke 4— 6 führen das fossilreiche Oligozän nach einzelnen Schich­
tengruppen gegliedert vor Augen. Die Sammlung ist derart reich­
haltig, dass man kaum das Interessanteste hervorzuheben vermag. 
Noch schöner ist in den Schränken 6 —9 das Eozän vertreten,
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ebenfalls nach den einzelnen Schichten geordnet. Aus dem Schrank 
Nr. 6 sind die obereozänen Nummuliten hervorzuheben, diese mehr 
oder weniger flachen Foraminiferen, welche auch im Untereozän

Fig. 68.' E u sp a ta n g u s c ra ssu s  Hofm. aus mitteleozänem Grobkalk (*/i).

häufig sind. Das Volk nennt sie „Szent László pénze“ (Geld des 
hl. Ladislaus) und hat an ihr Entstehen eine Sage geknüpft, welche 
weiter oben von Oberbergrat L. Roth v . Telegd mitgeteilt wurde 
(S.89.) Besonders im unteren Eozän sind sie sehr häufig und füllen 
hier allein ganze Bänke an, welche zur Strassenbeschotterung ver­
wendet werden. Aus dem Schrank Nr. 7 verdient unter den Stachel­
häutern Macropneustes Hofmanni Koch (Fig. 66), ferner die Krebsenart 
Pälaeocarpilius Macrocheilus Erwähnung, welche aus den Grobkalk­
schichten von Resztole (Kom. Szolnok-Doboka), bez. Butyásza (Kom.

Fig. 69. E u sp a ta n g u s  H a y n a ld i PÁVAY aus mitteleozänem Grobkalk (Vi).

Szatmar) herrühren. Inden Schränken Nr. 8 — 9 sind ausser den mittel­
eozänen Nummuliten besonders die Reste von Echindoermen (Stachel­
häutern) von Wichtigkeit, da dieselben für die Grobkalkschichten des
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Gebietes besonders charakteristisch sind. So Leiopedina Samusi PÄVAY 
(Fig. 67), ferner Echinolampas giganteus, Euspatangus crassus Hofm. 
(Fig. 68), dann Euspatangus Haynaldi Pävay (Fig. 69), Schizaster-

a h

Fig. 70. G ryphaea E sz te rh d zy i P ävay, eine riesige Austernschale aus den 
Eozänschichten von Turbuca (Vs).

arten usw. Sehr reich ist auch die Molluskenfauna, aus welcher ausser 
verschiedenen Ostreenarten besonders die abgebildete Gryphaea Esz­
terhdzyi Pävay (Fig. 7 0) hervorzuheben ist, welche in der Umgebung 
von Gyalu und Turbuca in sehr hübschen Exemplaren zu sammeln 
ist. In diese Gruppe sind auch die im Besitze der Reichsanstalt befind­
lichen Originale Pävays, Hofmanns und Kochs eingereiht.

XIX. GRUPPE.

Das Siebenbürgische Becken.

Unter dem Namen S ie b e n b ü rg isc h e s  B ecken  ist jenes Hü­
gelland zu verstehen, welches im W  durch das Gebirge von Torda- 
Torocko, das Hochgebirge von Gyalu und die alttertiären Gebiete, 
im N durch das Läposgebirge und das Hochgebirge von Rodna, im 
E durch das Hargita-, Homoroder- und Persanygebirge, im S aber 
durch die Hochgebirge von Szeben und Fogaras begrenzt wird. Im 
NW übergeht es unmerklich in das grosse Ungarische Becken. Bei der 
Ausfüllung des Beckens spielen besonders mediterrane Bildungen eine 
sehr grosse Rolle, dieselben bilden fast überall den Untergrund des 
Beckens. Die jüngeren, sarmatischen und pannonischen Schichten lagern,
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wenn sie überhaupt Vorkommen, stets nur auf den über die Täler 
emporragenden Gebirgsrücken. Die levantinische Stufe ist bloss im 
SE vertreten.

Mit dem Siebenbürgischen Becken ist im SW auch die Bucht 
von Hátszeg, sowie das Kohlenbecken im Zsiltale verbunden.

Fig. 71. Pecten Solarium Lam., eine grosse, untermediterrane Muschelschale 
aus der Umgebung von Korod (72).

Die G este in e  sind im Schrank Nr. 102 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt. Das Diluvium wird durch den Kalktuff von Nagysaros, 
den Aragonit von Korond und den lössartigen Ton mit Lössknollen 
aus der Umgebung von Bagyon vertreten. Aus der pannonischen Stufe 
sind Mergel ausgestellt. In die Schichten derselben sind bei Szepmezö-

Fig. 72. Cytherea incrassa ta  Sow. var. tra n ssy lvan ica  Hofm. (У2 ).

Glogovecz auch Basalttuffe eingelagert, während die vom E-Rande des 
Beckens von Parajd und Szoväta ausgestellten Andesittuffe bereits den 
pannonischen Schichten aufgelagert sind. Die sarmatische Stufe wird 
durch fossilführende Kalksteine aus der Umgebung von Magura- 
Felpestes vertreten. Das obere Mediterran ist. im ganzen Becken in
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der Form von Ton und Schieferton mit eingelagerten Sandsteinbänken 
und Dazittuff ausgebildet, während die am Rande des Gebirges zum 
Absatz gelangten Kalksteine durch Leithakalke aus der Umgebung 

von Várfalva und Felsőorbó vertreten sind. Das 
Oligozän ist in der zum Siebenbürgischen Becken 
gerechneten Bucht von Petrozsény ausgebildet. Hier 
besteht dasselbe vornehmlich aus Schiefertonen, in 
welche mächtige Braunkohlenflöze eingelagert sind. 
Das oligozäne Alter der aus der Umgebung von 
Szászsebes ausgestellten rot-bunten Sandsteine ist 
nicht sicher erwiesen. Das Eozän ist am N-Rande 
des Beckens um Kolozsvár herum und in der Um­
gebung von Teles (Kom. Beszterce-Naszód), dann 
im S bei dem Passe des das Land verlassenden 
Oltflusses, bei Tolmács ausgebildet. Im N führt 
es auch Braunkohlen.

Die V e rs te in e ru n g e n  sind in den Schränken 
10 — 11 des IV. Saalabschnittes ausgestellt. Die pan- 
nonische Stufe wird durch die Fauna von Oláhrákos, 
die sarmatische aber durch jene von Macesd (Korn. 
Hunyad) vertreten. Aus dem oberen Mediterran ist 
die Fauna von Bujtur ausgestellt, deren Formen so 
prächtig erhalten sind, dass sie in nichts hinter je­
nen von Lapugy zurückstehen. Ziemlich reich ist 
auch die Fauna des Leithakalkes, besonders aus 
der Umgebung von Csegez, Hidas, Oláhlapád und 
Felsőorbó. — Das untere Mediterran wird durch 

sehr schöne Exemplare von Hidalmás und besonders von Kóród nächst 
Kolozsvár vertreten. Besonders schön ist der abgebildete Pecten sola­
rium  (Fig. 71), ferner Cardium Kiibecki, Pectunculus Fichteli, Venus 
umbonaria usw. Die Fossilien der aquitanischen Stufe (Oligozän) sind 
im Schrank 11 untergebracht und vertreten das Kohlenbecken von 
Petrozsény. Es müssen darunter Mytilus Haidingeri, Cyrena gigas, 
Cytherea incrassata Sow. und deren Abart transsylvanica Hofm. 
(Fig. 72) hervorgehoben werden. Sehr häufig sind auch Cerithium 
margaritacemn Lam. (Fig. 73) und dessen Abarten. Hier sind auch 
die HOFMANNschen Originale aus den Kohlenflözen von Petrozsény 
ausgestellt.

XX. GRUPPE.

Die Gebirge von Homoród, Persány und Brassó.

Fig. 73. C erithium  
(P o ta m id es) m ar-  
g a rita ceu m  L am. 
aus der aquitani­
schen Stufe (.Vi).

Unter diesem Titel wird jener SW — NE-lich streichende Gebirgs­
zug zusammengefasst, welcher sich zwischen den Oltabschnitt bei 
Sepsiszentgyörgy einerseits und das Siebenbürgische Becken anderer­
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seits einkeilt und an dessen Aufbau ausser Tertiärbildungen meso­
zoische Formationen, ja  sogar kristallinische Schiefer teilnehmen.

Diese Gebirgsgruppe ist geologisch noch nicht aufgenommen und 
das ausgestellte Material rührt nur von gelegentlichen Aufsammlungen, 
hauptsächlich von F r. Herbichs Übersichtsaufnahme her.

Die G este ine  sind im Schrank 102 des IV. Saalabschnittes 
untergebracht. Die Diluvialbildungen werden durch den Kalktuff von 
Héviz vertreten und in dieselbe Zeit gehört wahrscheinlich auch die 
Basalteruption, deren Produkte vornehmlich aus dem Oltdurchbruche, 
aus der Umgebung von Alsórákos, Hévíz, Bogát herrühren ; dieselben 
sind teilweise von dichter, teilweise von schlackiger Struktur. Aus der 
levantinischen Bildung ist ein dreissensienführender röter Schieferton 
aus der Umgebung von Ugra ausgestellt. Das Eozän wird bei Hideg­
kút und Szászmagyaros durch Sandsteine, Konglomerate und Brek- 
zien vertreten. Als Vertreter der oberen Kreide sind Sandsteine und 
Inoceramenmergel aus der Umgebung von Tohán ausgestellt. Zum 
Malm gehören rötliche Kalksteine aus dem Tal von Vinicze, zum 
Dogger braune, eisenschüssige Mergel vom Bucsesberge. Aus dem 
Lias sind Tonschiefer und Quarzsandsteine von Keresztényfalva, sowie 
Steinkohle aus den zwischengelagerten Flötzen ausgestellt. Die Trias 
wird durch die Werfener Schiefer und bituminösen Kalke der Um­
gebung von Kucsuláta vertreten. Von kristallinischen Schiefern finden 
sich im Museum die Glimmerschiefer und Gneisse von Volkány und 
Holbák. Altere Eruptivgesteine sind die Diabase, Peridotite, Labra- 
dorporphyrite, Orthoklasporphyre und Serpentine aus dem Oltdurchbruche.

Die V e rs te in e ru n g e n  sind im Schrank Nr. 12 des IV. Saal­
abschnittes ausgestellt. Aus der levantinischen Stufe die der Congeria 
triangularis ähnliche Dreissensia Münsteri, Limnocardium Fuchsi, 
dann die Originale L. Roth von Telegds, u. z. Dreissensia cristellata, 
Dr. exigua, Bythinia bodosensis usw. Die obere Kreide wird durch 
einen einzigen Inoceramus von Tohán vertreten. Aus der unteren 
Kreide ist Caprotina Lonsdalei von Hidegkút und Rhynchonella pere­
grina von Zajzon zu erwähnen. Der Lias ist von Keresztényfalva 
sehr schön vertreten; nennenswert sind aus dieser Fauna: Pecten 
liasinus, Modiola Neumayri, Pholadomya decorata usw.

XXI. GRUPPE.

Die Ostkarpathen.

Am Aufbau der Ungarn von E, NE, N und NW umsäumenden 
Karpathen nehmen wesentlich überall ähnliche Bildungen teil. Die 
vorherrschenden Gesteine sind überall Sandsteine, in welche mehr 
oder weniger schieferige Sandsteine, Tonschiefer und Schiefertone ein- 
gelagert sind. Stellenweise herrschen die Sandsteine, anderweitig wieder



die tonigen Gesteine vor. Diese Bildungen sind sehr arm an Fossilien 
und lässt sich ihr Alter —  obzwar es ausser Zweifel steht, dass sie 
zu verschiedenen Zeiten entstanden sind — in Ermangelung von Ver­
steinerungen nur sehr schwer feststellen. Deshalb, sowie in Anbetracht 
ihrer sehr ähnlichen Ausbildung werden sie nach den Wiener Geologen 
Karpathensandstein oder nach den ähnlichen Bildungen in der Schweiz 
Flysch genannt. Dieser Sandsteinzug wird in ein E-liches, NE-liches, 
N-liches und NW-liches Gebiet geteilt.

Das Gebiet der E-Karpathen beginnt im S bei dem Gebirge von 
Brassó und erstreckt sich E-lich vom Maros- und Oltflusse bis zur 

Landesgrenze. Der N-liche Teil wird auf un­
garischem Gebiete durch den Andesit des Kele­
menhavas abgeschnitten. Von S bis N erschei­
nen die E-Karpathen bis zum Nagyhagymás- 
gebirge fast ausschliesslich aus dem erwähnten 
Sandsteine aufgebaut. Im Nagyhagymásgebirge, 
ja sogar bereits S-lich davon beginnt ein aus 
älteren Bildungen bestehender Zug, in wel­
chem sich ausser kristallinischen Schiefern, in 
den hoch aufragenden Jurakalksteinblöcken 
auch paläozoische und mesozoische Bildun­
gen, sowie ältere Eruptivgesteine finden. Da 
das Gebirge noch nicht detailliert aufgenom­
men ist, rührt das ausgestellte Material nur 
von gelegentlichen, vornehmlich den H e r b ic h - 

schen Aufsammlungen her.
Die G este in e  sind im Schrank Nr. 105 des IV. Saalabschnittes 

ausgestellt. Das Alluvium wird durch die Kalktuffe von Csikgyimes 
und Csikszentdomokos, durch den Torf von Csatószeg, das Diluvium 
durch den gelben Ton von Csikgyimes, die levantinische Stufe abei 
durch den Ton und Lignit von Borszék vertreten. Aus der oberen 
Kreide ist Sandstein von Gyilkostó und Csikgyimes, aus der unteren 
Kreide Sandstein und Mergelschiefer von Csikgyimes, sowie Capro- 
tinenkalk von Gyergyótölgyes ausgestellt. Der Malm wird durch hell­
graue oder bräunlichrote Kalksteine von den Bergen Nagyhagymás 
und Öcsémteteje, sowie von Csikgyimes vertreten. Aus dem Dogger 
sind die vom See Vöröstó herrührenden braunen oder dunkelgrauen 
Kalksteine, aus der Trias die vom Oltbükkbache herstammenden roten 
oder dunkelgrauen Hallstätter Kalke zu erwähnen. Von älteren Erup­
tivgesteinen sind die Diabase von Csikszentdomokos und Csikgyimes, 
sowie besonders die verschiedenen Abarten der aus dem Tászokbache 
bei Ditró bekannten Syenite zu erwähnen, worunter der sog. Ditroit 
mit seinen blauen Sodalithkristallen eines unserer schönsten Dekorativ­
gesteine ist. Die kristallinische Schiefergruppe wird durch Phyllite, 
Graphitschiefer, Amphibolite, Glimmergneisse vertreten, in welche weisse,
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Fig. 74. A sp idoceras  
harpephorum N eum . aus 

dem oberen Jura.
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feinkörnige Kalksteine eingelagert sind, so die sehr schönen weissen 
Marmore vom Szärhegy und von Gyergyövaslab. In dieser Gruppe 
kommen in der Umgebung von Balanbanya auch Erze vor, besonders 
Chalkopyrite, welche auch abgebaut wurden.

Die V e rs te in e ru n g e n  sind in den Schränken Nr. 12— 13 des 
IV. Saalabschnittes untergebracht. Sie rühren fast durchwegs von den 
ÜERBiCHschen Aufsammlungen her und sind nur teilweise bestimmt. 
Besonders hervorzuheben sind die Ammoniten der Acanthicusschichten 
(Malm), darunter Neumayrs Originale, wie der abgebildete Aspidoceras 
harpephorum (Fig. 74), ferner Asp. Beckeri, Cosmoceras nitidulum. 
Ähnlich reich ist auch die in der Umgebung des Sees Vöröstö ge­
sammelte Doggerfauna mit den Arten Rhynchonella spinosa, Rh. Ferii, 
Terebratula bullata, T. globata, Waldheimia Meriani, Pholadomya 
Heraulti, Myopsis jurassi usw.

XXII. GRUPPE.

Der NE-liche Karpathensandsteinzug.

Die NE-Karpathen sind in der Sammlung längs der Landesgrenze 
vom Kelemengebirge bis zum Topolyatale abgesondert. Hierin ist auch 
das Hochgebirge von Rodna im SE-lichen Teile mit inbegriffen. De­
tailliert aufgenommen ist bloss das auf das Komitat Máramaros ent­
fallende Flyschgebiet. Aus dem mehr wechselvoll aufgebauten Hoch­
gebirge von Rodna ist gar nichts ausgestellt. Das Flyschgebiet besteht 
aus oligozänen, eozänen und kretazischen Sandsteinen, Mergelschiefern, 
unter denen stellenweise jurassische Kalksteinklippen zutage treten. 
Als NW-liche Fortsetzung des kristallinischen Schieferzuges der E- 
Karpathen und des Hochgebirges von Rodna keilt sich hier der 
kristallinische Schieferzug Pop Iván in das Flyschgebiet ein.

Die G este in e  sind in den Schränken Nr. 105— 106 des IV. 
Saalabschnittes ausgestellt. Aus dem Miozän sind glimmerige Sand­
steine und Dazittuff hervorzuheben. Die oligozänen Sandsteine und 
Mergelschiefer schliessen zuweilen Fischschuppen und sehr häufig 
auch Menüit ein. Die eozänen Sandsteine führen häufig Hieroglyphen. 
Zuweilen kommen auch Nummulitenkalke vor. Die obere Kreide wird 
hauptsächlich durch ziemlich glimmerige Sandsteine vertreten. Aus 
der unteren Kreide sind fucoidenführende, glimmerige Sandsteine und 
Breccien ausgestellt. Die jurassischen Kalkklippen werden in der Form 
von grauen und roten Kalksteinen von Szolyva, Berezna und Ökör­
mező vor Augen geführt, die Trias kommt bei Rahó, u. z. in der 
Form von grauem Kalkstein und Werfener Schiefer vor. Die Dyas 
wird von Kabolapolyána, Bisztra und Rahó durch quarzige Breccien 
vertreten. Von Eruptivgesteinen ist bloss Diabas aus der Umgebung
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von Rahó und Körösmező ausgestellt. Phyllite besitzt die Sammlung 
von Kabolapolyána, Rahó und dem Pop Iván.

Die F o ss ilie n  sind im Schrank Nr. 13 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt, doch werden dieselben zur Zeit nur durch einige Hiero­
glyphen und Nummuliten vertreten.

XXIII. GRUPPE.

Das N-liche Sandsteingebiet der Karpathen.

Aus dem N-lichen F ly sc h g e b ie t ist in Ermangelung von detail­
lierten Aufnahmen bisher noch nichts ausgestellt. Einige Fossilien, die 
von gelegentlichen Aufsammlungen herrühren, sind im Schrank Nr. 14 
des IV. Saalabschnittes untergebracht. Darunter sind die Land- und 
Süsswasserfossilien aus dem diluvialen Kalktuffe von Gánóc (Kom. 
Szepes) und Daróc (Kom. Sáros), dann die oligozäne, nicht näher 
bestimmte Fauna von Radács, die eozänen Nummuliten von Medzi- 
hradne (Kom. Árva), die nicht genauer bestimmten Tithonfossilien 
von Pusztapoló und Velkovec, schliesslich die Doggerfauna von Árva­
váralja, u. a. Harpoceras Murchisonae zu erwähnen.

XXIV. GRUPPE.

Das NW-liche Sandsteingebiet der Karpathen.

Aus dem NW-lichen Sandsteingebiete der Karpathen ist bisher 
weder ein petrographisches, noch ein paläontologisches Material 
ausgestellt.

XXV. GRUPPE.

Das Hargitagebirge.

Der Andesitzug des Hargitagebirges keilt sich zwischen das Sieben- 
bürgische Becken und den E-lichen Flyschzug der Karpathen ein. 
Der ganze Gebirgszug besteht fast ausschliesslich aus verschiedenen 
Andesitarten und nur an den Rändern des Gebirges finden sich dilu­
viale und alluviale Bildungen. Obwohl das Gebirge noch nicht 
detailliert aufgenommen ist, so verfügt die Sammlung dank den Auf­
sammlungen H e r b ic h s  doch über ein ziemlich reiches Material, welches 
sich hauptsächlich auf Eruptivgesteine beschränkt.

Der Ausbruch der Pyroxenandesite des Hargitagebirges entfällt 
nach den neuesten Untersuchungen zumindest zum grössten Teile in 
die levantinische Periode, diese Gesteine sind also viel jünger als die
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Pyroxenandesite des Siebenbürgischen Erzgebirges und des NE-lichen 
Teiles des Ungarischen Mittelgebirges.

Die G este ine  sind im Schrank Nr. 23 des V. Saalabschnittes 
ausgestellt. Das Alluvium wird durch den Quellenkalk von Bük- 
szád und Bálványosfüred, das Diluvium durch Hydroquarzit- und 
Aragonitinkrustationen von Tusnádfürdő vertreten. Unter den Eruptiv­
gesteinen ist der Basalt von Maroshéviz (Oláhtoplica) der jüngste. 
Sehr reich sind die verschiedenen Andesitarten vertreten, von welchen 
Pyroxenandesite, Biotit-Amphibolandesite, Amphibolandesite und Dazite 
sowie deren Tuffe ausgestellt sind. Als Produkte postvulkanischer 
Tätigkeit sind Schwefelinkrustationen aus der Höhle Büdösbarlang bei 
Bálványosfüred hervorzuheben. Ausserdem ist die bimssteinartige Aus­
bildung der Amphibol-Biotitandesite von Tusnád und Ajnád, ferner 
die Augitandesiteruption bei Málnásfürdő hervorzuheben, in welch 
letzterer Olivinausscheidungen zu sehen sind ; in den Höhlungen 
dieses Gesteins haben die postvulkanischen Wirkungen sehr schöne 
Hypersthenkristalle hervorgebracht. Das Grundgestein des Hargitage- 
birges wird durch glimmerigen, sandigen Ton und Sandstein von Tus­
nádfürdő und Bükszád vertreten.

Fossilien besitzt die Sammlung aus dem Hargitazuge noch nicht.

XXVI. GRUPPE.

Das Vihorlat-Gutin-Gebirge.

Der Vihorlat-Gutin-Zug, ein zweiter, dem Hargitagebirge in nichts 
nachstehender Andesitzug, erstreckt sich am NE-Rande des Alföld an 
der Innenseite der NE-Karpathcn. In diesem ganzen Gebirge herrschen 
tertiäre Eruptivgesteine und deren klastische Bildungen vor, während 
ältere Formationen kaum zutage treten. Bezüglich des Alters der 
Andesiteruption liegen bisher bloss wenige Daten vor, soviel ist jedoch; 
gewiss, dass die Pyroxenandesite des Gutingebirges in der sarmati- 
schen Stufe emporgebrochen sind; dies erscheint durch die in den 
Tuffen derselben vorkommenden Fossilien erwiesen.

Der Andesitzug wird an seiner NE-Lehne von tithonischen, Dogger­
und Liasklippen begleitet, doch sind diese in der Sammlung nicht 
vertreten.

Die Gesteine sind in den Schränken Nr. 23— 24 des V. Saal­
abschnittes ausgestellt. Ausser den Eruptivgesteinen sind noch folgende 
von Wichtigkeit: aus dem Diluvium der Hydroquarzit von Remete­
vasgyár, aus dem Pannonischen der Kohlenschmitzen führende Schiefer 
von Kisbánya, aus dem Sarmatischen der glimmerige Ton und 
Schiefer von Kapnikbánya und Avasvámfalu. Von Liegendschichten 
der Andesittufe ist Schieferton aus dem Braunkohlenflötz von Turc> 
Mergel und bituminöser Kalk von Avasvámfalu und Triasdolomit von

Führer durch das Geologische Museum. 10



Németporuba ausgestellt. Aus der reichen Folge von tertiären Eruptiv­
gesteinen wollen wir folgende besonders hervorheben. Die Dazite und 
deren Tuffe sind besonders in der Umgebung von Kapnikbánya und 
Nagybánya häufig. Die Pyroxenandesite und deren Tuffe herrschen 
im ganzen Gebirgszuge vor. Die Amphibolandesite sind ebenfalls 
hauptsächlich in der Umgebung von Kapnikbánya und Nagybánya 
häufiger. Die Liparite begleiten den SW-Rand des Zuges und sind 
besonders in der Umgebung von Avasujváros, Oláhláposbánya, Kis- 
gérce, Miszbánya, Nagymihály häufig. In der Umgebung von Nagy- 
mihály ist besonders der gänzlich kaolinisierte Tuff der Liparite von 
Wichtigkeit, welcher sich wegen seiner Feuerbeständigkeit sehr vor­
teilhaft zur Porzellanfabrikation eignet. In der Sammlung ist ein solcher 
von Vinnabanka ausgestellt und ist derselbe allgemein unter der 
Benennung Kaolin von Nagymihály bekannt.

Die Fossilien sind in den Schränken 14 — 15 des IV. Saalab­
schnittes ausgestellt. Besonders wichtig sind die sarmatischen Fossi­
lien aus dem Pyroxenandesittufe von Szinyérváralja und Büdössár- 
fürdő, welche das Alter der Eruption bestimmen. Solche sind Modiola 
marginata, Cardium plicatum, C. obsoletum, Ervilia podolica usw. 
Aus den das Gebirge in NE begleitenden mesozoischen Klippen rühren 
folgende Fossilien h e r: aus dem Tithon von Ujkemence Rhynchonella 
Voultensis, Rh. myriacantha, Terebratula margarila, aus dem oberen 
Dogger (Klausschichten) Rhynchonella coarctata und Posidonomya 
alpina, aus dem Lias von Ungvár Spiriferina Haueri und Sp. rostrata.
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XXVII. GRUPPE.

Die Vulkanreihe von Eperjes-Tokaj.

Dieselbe zieht zwischen den Flüssen Topolya und Hernád in 
nahezu N—S-licher Richtung von dem Tiszaflusse bis Eperjes; an 
ihrem Bau nehmen ausser jüngeren Tertiärbildungen kaum ältere For­
mationen Teil. Nur im E-lichen Teile des Zuges schliesst sich dem­
selben das aus älteren Bildungen bestehende Inselgebirge von Zemplén 
an. Da das Gebiet noch nicht detailliert aufgenommen ist, enthält die 
ausgestellte Sammlung nur gelegentliche Aufsammlungen.

Die G este in e  sind im Schrank Nr. 215 des V. Saalabschnittes 
ausgestellt. Nennenswert sind : verschiedene Pyroxenandesitarten aus 
der Hegyalja, sowie häufig verkieselte Tuffe derselben mit Pflanzen- 
und Fischresten von Radvány und Abaujszántó. Die sarmatische 
Stufe wird hauptsächlich durch sandige Kalksteine vertreten, in der 
Umgebung von Czekeháza kommen jedoch auch Hydroquarzite und 
Opale mit sarmatischen Fossilien und Fischabdrücken vor. Der Liparit 
und sein Tuff ist besonders aus der Umgebung von Regécke, Holló­
háza, Telkibánya, Tolcsva, Sárospatak, Erdőbénye, Tálya, Kistornya
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vertreten. Die Liparite und deren Tuffe sind von sehr mannigfaltiger 
Ausbildung, besonders hervorzuheben sind die perlitischen, lithoidi- 
schen und sphärolithischen Abarten, der Diatomeenschiefer von Czeke- 
háza, der Tripoli von Tálya, eine von Olasztelek herstammende schöne 
Bimssteinbreccie, die schwarzen Obsidiane von Tolcsva und Szőllőske, 
der rote Obsidian von Tolcsva, der Honigopal von Erdőhorváti, usw. 
Von älteren Bildungen des Inselgebirges von Zemplén sind Quarzit­
sandsteine, rote Tonschiefer und dunkle Kalksteine ausgestellt. Das 
Karbon wird durch Tonschiefer, Graphitschiefer und Sandsteine ver­
treten.

Die Fossilien sind im Schrank Nr. 15 des IV. Saalabschnittes 
ausgestellt, doch führen sie die Sedimente des Gebietes nur mangel­
haft vor Augen. Ausser den wenigen sarmatischen Fossilien sind 
besonders jene obermediterranen Petrefakte von grosser Wichtigkeit, 
welche aus dem verkieselten Liparittuff (Hydroquarzit) herstammen 
und von welchen Pecten leythajanus, P. aduncus, Area turonica, 
A. diluvii und Cardium turonicum hervorzuheben sind.

XXVIII. GRUPPE.

Die hohe Tátra.

Die Gebirgsgruppe der hohen Tátra ist bisher weder in der 
petrographischen, noch in der paläontologischen Sammlung vertreten.

XXIX. GRUPPE.

Die Gebirge Oberungarns.

Das G ebiet, w elch es als zw isch en  die F lü sse  V ág und 
H ern ád  g e leg en er Teil der O b e ru n g a risc h e n  G ebirge zu­
sammengefasst erscheint, wird im E vom Hernád-, im W  aber vom 
Vágflusse begrenzt. Im N reicht es bis zu den N-Karpathen, bezw. 
den oberen Abschnitt der Flüsse Vág und Hernád, im S wird es 
durch den NE-lichen Teil des Ungarischen Mittelgebirges, d. i. durch 
den unteren, E— W-lich verlaufenden Abschnitt des Ipoly-, Sajó- und 
Rimatales begrenzt. Das so zusammengefasste Gebiet kann auch geo­
graphisch in mehrere Glieder geteilt werden. In der Sammlung wurde 
es in folgende Abschnitte gegliedert: a) Gömör-Szepeser Erzgebirge, 
b) Osztrovszki-Fátragebirge, c) die Kleine Fátra und deren Vorgebirge,
d) die Niedere Tátra.

Detaillierte Aufnahmen wurden bisher nur in einem kleinen Teile des 
Gömör-Szepeser Erzgebirges vorgenommen, besonders in der Umgebung 
von Dobsina-Rozsnyó, weshalb vornehmlich nur dieses Gebiet in der
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Sammlung vertreten ist. Ausserdem besitzen wir Material aus dem 
Osztrovszkigebirge, während die übrigen Gruppen bisher nicht aus­
gestellt sind.

a) Das Gömör-Szepeser Erzgebirge. S-lich von der Nie­
deren Tátra bis zum NE-lichen Teil des Ungarischen Mittelgebirges, 
im E bis zum Hernádtale, im W  aber bis zum tertiären Eruptivge­
biete des Osztrovszkigebirges erstreckt sich jene aus paläozoischen 
und mesozoischen Bildungen bestehende Gebirgsgruppe, welche unter 
dem Namen Gömör-Szepeser Erzgebirge bekannt ist. Die Hauptmasse 
des Gebirges wurde ehemals zu den kristallinischen Schieferbildungen 
gerechnet, während neuere Untersuchungen nachgewiesen haben, dass 
dies metamorphe paläozoische Bildungen, namentlich Karbonschiefer 
sind; die zwischengelagerten gneisartigen Gesteine aber, welche früher 
Karpathengneis genannt wurden, sind eigentlich Eruptivgesteine, u. z. 
Porphyroide. Ausser den Karbongesteinen spielen beim Aufbau des 
Gebirges auch Triasgesteine eine hervorragende Rolle.

Die G este in e  sind im Schrank Nr. 21 des V. Saalabschnittes 
ausgestellt. Da sich die Aufnahmen auf den mittleren Teil des Ge­
birges beschränkten, sind die an den Säumen des Gebirges auftreten­
den Tertiärbildungen noch nicht vertreten. Am jüngsten ist der bei 
Somodi vorkommende oligozäne Kalkmergel und Kalkstein. Dann 
folgt sogleich die Trias aus der Umgebung von Rákó mit zahlreichen 
Werfener Schiefern und Kalksteinen. Von Karbongesteinen sind Ton­
schiefer, graphitische Tonschiefer, Quarzitschiefer und Kalksteine aus. 
der Umgebung von Alsósajó und Csúcsom ausgestellt. Der Porphyroid 
ist aus der Umgebung von Rudna, Nadabula, Alsósajó vertreten. Die 
im Gebirge auftretenden Granite werden durch ein Exemplar von 
Betlér vor Augen geführt. Das Alter dieser Granite wird von einzel­
nen Forschern neuestens als triadisch betrachtet und die Erzaus­
scheidung mit der Eruption dieser Granite in Verbindung gebracht, 
während dieselbe von anderen mit dem Porphyroidausbruche erklärt 
wird. Von Ganggesteinen und -mineralen ist Siderit von Rudna und 
Sebespatak, Chalkopyriterz von Nadabula, Zinnabarit von Alsósajó, 
Roteisenerz von Rákó, Magnesit von Ratkó ausgestellt.

b) Das Osztrovszki-Fátragebirge umfasst das S-lich von 
der Niederen Tátra gelegene Gebiet des Osztrovszkigebirges, des Ungari­
schen Erzgebirges und das tertiäre Eruptivgebiet des südlichen Teiles 
der Grossen Fátra. Das Gebiet ist —  abgesehen von der nächsten 
Umgebung von Selmecbánya und Körmöcbánya —  geologisch noch 
nicht aufgenommen, so dass das ausgestellte Material vornehmlich 
nur von gelegentlichen Aufsammlungen herrührt. Der grösste Teil 
der Gebirgsgruppe besteht aus jüngeren Tertiärbildungen und nur in 
der Umgebung von Selmecbánya, sowie längs des Randes der Gebirgs­
gruppe sind ältere Bildungen anzutreffen.
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Die G este ine  sind im Sehrank Nr. 21— 22 des V. Saalab­
schnittes ausgestellt. Die alluvialen Bildungen erscheinen durch die 
Kalktuffe von Szliács und Magyarád vertreten. Dem Alter nach folgen 
hierauf die Basalte der Umgebung von Selmecbánya und Bartos, 
deren Eruption wahrscheinlich zu Ende des Pliozäns erfolgte. Sehr 
schön sind auch die Rhyolithe der Umgebung von Selmecbánya und 
deren Tuffe vertreten, namentlich von Bartos, Garamberzence, Geletnek, 
Vichnye usw. Es soll besonders der Pechstein von Bartos, der Perlit 
von Garamberzence und der Lithoidit von Geletnek hervorgehoben

Fig. 75. G riffith id es  D obsinensis I llés, der erste ungarische Trilobit aus den 
unteren Karbonschichten von Dobsina (a =  stark vergrössert. b —  nat. Grösse).

werden. Sehr reich sind auch die verschiedenen Andesite und deren 
Trümmerbildungen vertreten, so Pyroxenandesite, Amphibolandesite, 
Biotit-Amphibolandesite, ferner Granodiorite. Von älteren Bildungen ist 
die Trias der Umgebung von Selmecbánya in der Form von Sand­
steinen, Quarziten und Werfener Schiefern ausgestellt. Sehr interessant 
sind jene aus der Umgebung von Selmecbánya stammenden Glimmer­
schiefer und Gneise, welche ehedem in die kristallinische Schiefer- 
gruppc gezählt wurden, von welchen sich jedoch herausstellte, dass 
es eigentlich Werfener Schiefer sind, welche von Apliten injiziert und 
metamorphisiert worden sind. Es sind dies also metamorphosierte 
Triasbildungen.
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Die Fossilien der Hauptgruppc sind wegen ihrer geringen Anzahl 
nicht in Untergruppen gesondert. Von den ausgestellten Exemplaren 
sind die in den obermediterranen Schichten von Felsöesztcrgaly neben 
der Molluskenfauna in überaus grosser Anzahl auftretenden Haifisch- 
(jLemma-) zähne besonders hervorzuheben. Aus der Umgebung von 
Sajökaza ist das untere Mediterran, aus der Gegend von Zölyomlipcsei 
aber das Eozän einigermassen vertreten. Viel wichtiger ist die rhäti-

Fig 76. S p ir i fe r in a  acerrim a  Bittn ., eine rhätische Brachiopodenart von 
Demo im Komitat Gömör.

sehe Fauna von Demo und die unterkarbonische Fauna von Dobsina, 
von welchen besonders die erstere sehr reich vertreten ist. Hier sind 
die Originale der von Bittner bestimmten Brachiopoden und Ammo­
niten ausgestellt, wie Thecidium Stiirzenbaumi, Spiriferina acerrima 
(Fig. 76), Sp. Böckhi, Sp. Dernöensis, Retzia superbescens usw.

Die Karbonschichten von Dobsina sind schon deshalb wichtig, 
weil sie den ersten ungarischen Trilobiten lieferten. Dies ist der von
W. Illés benannte Griffithides Dobsinensis (Fig. 75). Von den in 
Ungarn so seltenen Karbonfossilien sind ausserdem noch Griffithides 
minor, Spirifer striatus ausgestellt.

XXX. GRUPPE.

Die Kleinen Karpathen.
Im  S ch ran k  N r . 16 des IV . S a a la b sch n lttes .

Die G este in e  der Kleinen Karpathen sind, da dort noch keine 
detaillierten Aufnahmen vorgenommen worden sind und das zur Ver­
fügung stehende Material demzufolge gering ist, noch nicht ausge­
stellt. Abgesehen von einigen obermediterranen Fossilien fehlen auch 
V ers te in e ru n g en  fast gänzlich; die verdrückten Ammoniten und 
Belemniten aus dem Schiefer von Mariavölgy sind jedoch beachtenswert.



SAMMLUNG
DER PFLANZENFOSSILIEN

In den Schränken Nr. 17— 32, 65—71 und 99 des IV. 
Saalabschnittes.

Kurator : Dr. G. v. IA szló, kgl. ung. Geologe.

Die P f la n z e n p a lä o n to lo g ie  (= P h y to p a lä o n to lo g ie )  ent­
stand gleichzeitig mit der Zoopaläontologie, da die pflanzlichen Reste 
ebenso häufig sind, wie jene der Tiere. Zu Beginn wurden beide Dis­
ziplinen oft untereinander vermengt, als tierische Reste der Pflan­
zenwelt zugeschrieben wurden, und umgekehrt. Derzeit ist die Pflan­
zenpaläontologie ebenfalls eine wesentliche und weit ausgedehnte Hilfs­
wissenschaft der Geologie, obzwar sie in den meisten Fällen mit 
grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Während nämlich die in 
Erdschichten begrabenen tierischen Skeletteile (Knochen, Zähne, Schalen, 
usw.) aus festen unorganischen Stoffen bestehen und daher der Zer­
setzungstätigkeit langer Zeiträume leicht widerstehen, sind die pflanz­
lichen Körper überwiegend aus organischen Stoffen zusammengesetzt, 
welche nach dem Absterben spurlos verschwinden oder nur unter 
bestimmten Umständen mehr-weniger kenntliche Reste zurücklassen. 
Die Resultate solcher Umstände sind die V e rs te in e ru n g  und die 
V erk o h lu n g  mit ihren zahlreichen Abstufungen und gegenseitigen 
Wirkungen.

Die V e rs te in e ru n g  ist ein Resultat rein äusserlicher Umstände 
und kann sich auf sämtliche Pflanzenteile erstrecken.

Als ech te  V e rs te in e ru n g  bezeichnen wir jene Erscheinung, 
wenn der Mineralstoff die elementaren Pflanzenteile (Zellen, Gefässe) 
dermassen durchdringt und erfüllt, dass diese, ihre ursprüngliche Form
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beibehaltend, eine ausschliesslich mineralische Zusammensetzung auf- 
weisen. In den meisten Fällen ist es Quarz oder kohlensaurer Kalk, 
welcher die holzigen Pflanzenteile versteinert. Beispiele solcher Erschei­
nungen sind die versteinerten (verkieselten) Baumstämme, Äste und 
Früchte. Dieser Art ist der grosse Baumstamm (W ach so p a l, Korpona, 
Kom. Hont), welcher in der Tornische des Gebäudes aufgestellt ist 
und dessen ganze Masse von Kieselsäure durchdrungen ist, so dass das 
Holz die Eigenschaften des Wachsopals erhielt. Ebendort, sowie im 
Stiegenhause ausgestellte v e rs te in e r te  B au m stäm m e gehören zum 
grössten Teil Nadelhölzern an und befinden sich ebenfalls in verkie- 
seltem Erhaltungszustände. Unweit der Gemeinde Tarnöc (Kom. Nögräd) 
ist ein 25 m langer versteinerter Baum bekannt, dessen innere Struktur 
infolge der Versteinerung so unverändert geblieben ist, dass sie sogar 
eine pflanzenanatomische Bestimmung ermöglichte (Pinus Tarnöciensis 
T uzson) ; Stücke dieses Baumes sind im Schrank Nr. 70 des IV. 
Saalabschnittes zu sehen. Lehrreiche Beispiele der echten Versteinerung 
sind noch die aus dem nordamerikanischen National-Park stammenden 
Querschnitte verkieselter Bäume (VIII. Saalabschnitt Nr. 93 und 98), 
sowie ebendort die unter den römischen Schmucksteinen, Schrank Nr. 
94, sichtbaren geschliffenen Holzopale.

Wesentlich verschieden ist jener Versteinerungsprozess, welcher 
eintritt, wenn Pflanzenteile in Sedimentgesteine (Sand, Ton, Schlick) 
derart eingebettet werden, dass nach Erhärtung der Schichten bloss 
der A b d ru ck  der Pflanzenteile zurückbleibt. Solchen Erhaltungszustand 
weist die überwiegend grösste Zahl der bekannten Pflanzenreste, wie 
Blätter, Blüten, Früchte, usw., auf. Dem Entstehen nach gleichwertig, 
dem Äusseren nach aber verschieden sind die A u sfü llu n g , bezw. 
In k ru s ta t io n  genannten Erscheinungen derMineralisierung. Als Beispiel 
der ersteren kann der grosse C a lam ites  (Szekul, Kom. Krassö- 
Szöreny) im Torwege, sowie der Steinkern von Dicksonia punctata 
S tbg. (Schrank Nr. 20) erwähnt werden ; die Inkrustation ist an der 
Alge Vaucheria (Glasschrank Nr. 32) klar zu beobachten. Diese Er­
scheinungen können mitsamt den Abdrücken als u n e c h te  V e rs te i­
n e ru n g e n  bezeichnet werden.

Ein schönes Beispiel der Versteinerung führt jenes k re ta z isc h e  
Palmenblatt vor Augen, welches an der Innenseite des VIII. Saal­
abschnittes in einem besonderen Schranke ausgestellt erscheint. Es 
ist dies ein Rest der Palme Juränyia hemiflabellata TUZSON, welcher 
vom internen Mitarbeiter der Reichsanstalt, Prof a. d. techn. Hochsch. 
Dr. F ranz Schafarzik in den Jahren 1908 und 1909 nächst Ruszka- 
bänya im Komitate Krassö-Szöreny in der Felswand eines Talabhanges 
entdeckt wurde, wo sich im kretazischen Porphyrittuff zahlreiche Reste 
(Stämme, Blätter und Früchte) von Palmen vorfanden. Prof. Schafarzik 
verständigte von seinem Funde den Botaniker J. T uzson, mit welchem 
im Vereine es gelang zahlreiche versteinerte Teile der kretazischen
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Fig. 77. Fossiler Palmen wedel- 
rest aus vulkanischen Aschen­
schichten. J u rä n y ia  hemiflabel- 
fafoTuzsoN(1/10). Obere Kreide. 
Ruszkabanya (Komitat Krassö- 
Szöreny). Im Glasschranke des 

VIII. Saalabschnittes.

Pflanze aus dem Gestein zu befreien. 
Am wertvollsten darunter ist jenes 1 */, m 
lange, fächerförmige Blatt, welches in 
Fig. 77 abgebildet erscheint. Der in 
zahlreiche Stücke zerbrochene Rest wurde 
von St . Szedlyár, Laboranten der 
Reichsanstalt, zusammengestellt. An 
diesem wohlentwickelten Palmenblatte 
ist deutlich zu sehen, dass das Fächer­
blatt durch 40— 45 Leisten gebildet ist, 
welche sich im oberen Teile des Blattes 
in Streifen zerteilen. Die Stammteile sind 
grösstenteils zerbrochen in den Felsen 
eingebettet. Die Früchte sind von der 
Grösse einer Weinbeere und zu ver­
zweigten traubenförmigen Fruchtstän­
den angeordnet. Dieser Fund ist nicht 
nur der schönste Rest der vorweltlichen 
Flora Ungarns, sondern auch überhaupt 
für die Kenntnis der fossilien Palmen 
äusserst wichtig. Die Palme vertritt 
nach der Bestimmung Tuzsons eine 
neue Gattung, welche er nach weil. L. 
Jurányi, gew. Prof. d. Botanik a. d. 
Univ. benannte. Die Palme ist nach 
TuzsON den Sabalaeen verwandt. Die 
Art lebt heute nicht mehr, entferntere 
Verwandte jedoch leben auch heute noch 
im N-lichen Teile der heissen Zone der 
alten Welt. Ihr musealer Schätzungs­
wert beträgt 500 K.

Die Verkohlung ist die bekannteste 
Veränderung der abgestorbenen Pflan­
zenteile ; damit aber dieser Prozess in 
Wirkung treten könne, bedarf es eines 
Ineinandergreifens äusserer sowie in­
nerer Umstände. Der allerwichtigste 
äussere Umstand scheint darin zu be­
stehen, dass der Pflanzenkörper unter 
Luftabschluss langsamen Zerfall erleide; 
dies war das Geschick jenes grossen 
Baumstammes, welcher am Fenster des 
VI. Saalabschnittes zu sehen ist und der 
aus dem Salzbergwerke in Rónaszék 
(Kom. Máramaros) stammt. Als innerer



Umstand ist die chemische Konsti ution der Pflanze hervorzuheben, 
weil z. B. pflanzliche Harze (wie Bernstein) oder Öle die Verkohlung 
ausschliessen. Dennoch sind die meisten pflanzlichen Körper der Ver­
kohlung unterworfen; diesem Umstande verdanken wir die Kohlen- 
flötze, welche in allen Teilen der Erdrinde zu finden sind, sowie 
jenen Erhaltungszustand, wenn die in Gestein gebetteten pflanzlichen 
Körper nur als dünne verkohlte Häutchen erscheinen.

Eine Klasse der Pflanzenwelt, die der sogenannten K ie se la lg e n  
(.Bacillarien) umschliesst mikroskopische einzellige Lebewesen, deren 
sehr verschiedenförmige, aber immer regulär gebaute Körper in kristall­
helle Kieselpanzer gehüllt sind. Wir kennen ausgedehnte Gesteins­
schichten, welche überwiegend aus solchen unverwesbaren Schalen 
gebildet sind und die uns jenen Fall vor Augen führen, wenn pflanzliche 
Körperteile, ohne versteinert oder verkohlt zu werden, dennoch un­
versehrt erhalten bleiben.
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Pflanzenreste sind in nahezu allen bisher bekannt gewordenen 
Sedimentgesteinen zu finden, jedoch ist ihr Erhaltungszustand nur 
in seltenen Fällen ein befriedigender. In Massengesteinen fehlen sie 
naturgemäss gänzlich, deren Tuffe aber bergen oft vollkommen gut 
erhaltene Reste. Im Laufe der Erdgeschichte wechselten die verschie­
densten Klimaverhältnisse mit einander ab, und jeder dieser Zeitabschnitte 
hatte sein eigenes Pflanzenleben, so wie auch gegenwärtig jede klima­
tische Zone ihren spezifischen Pflanzenwuchs besitzt. Das Tierreich 
selbst bedingt schon die jeweilige Existenz der Pflanzen; jedes Tier ist 
direkt oder indirekt pflanzenfressend und da dieser Umstand als ein seit 
den entferntesten Urzeiten unveränderlich bestehender zu betrachten ist, 
müssen die Pflanzen bereits vor, oder wenigstens gleichzeitig mit den 
Faunen unsere Erde besiedelt haben. Auch die Pflanzenpaläontologie 
bestätigt diese Annahme, indem die Sedimente frühester geologischer 
Zeiten (Cambrium und Silur) bereits so hochentwickelte Pflanzenformen 
einschliessen, welche auf eine lange Ahnenreihe hinweisen.

Aus jenen unermesslichen Zeiten, welche seit dem Erscheinen des 
ersten pflanzlichen Lebewesens verstrichen, sind uns freilich nur spär­
liche Reste gut erhalten überblieben; für das einstige Pflanzenleben 
dieser Epochen liefert aber der Graphit einen sicheren Beweis. Aus dem 
folgenden Zeitalter, dem Devon, kennen wir schon zahlreiche Pflanzenreste, 
welche mit dem gegenwärtigen Pflanzenleben einen, ganz sicheren Zusam­
menhang aufweisen. Die ersten Landpflanzen sind aus diesem Zeitalter be­
kannt und erreichen in den folgenden eine immer zunehmende Verbreitung.

Das S te in k o h le n z e ita l te r  oder Karbon (Schrank Nr. 17-—18) 
verdankt seinen Namen den mächtigen Kohlenflötzen, welche in diesem 
Zeitabschnitte — wie bereits erwähnt —  aus verkohlten Pflanzen ent­
standen sind. Der Reichtum des einstigen Pflanzenwuchses, der heut­
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zutage in Kohlenform dem Erdinneren enthoben wird, übertrifft alle 
menschlichen Begriffe. Trotzdem sind die mit freiem Auge erkenn­
baren Pflanzenreste in der Steinkohle nur spärlich vorhanden, um 
so häufiger und schöner aber in den Tonschiefern und Sandsteinen, 
welche die Kohlenflötze überlagern.

Wir kennen aus verschiedenen Gegenden Ungarns karbonische 
Schichten, diese sind aber in Hinsicht ihrer Pflanzenreste nur dort 
genügend durchforscht, wo Kohlenbergwerke dies ermöglichten. In

Fig. 78. O dontopteris R eich iana  Gutb. (V2). Szekul (Koni. Krassö-Szöreny).

den ersten Schränken unserer phytopaläontologischen Sammlung 
sind Pflanzenreste zu sehen, welche aus den Kohlengruben des Komi- 
tates Krassö-Szöreny stammen. Schon auf den ersten Blick bemerken 
wir, dass diese'Flora im ganzen von der gegenwärtigen noch wesentlich 
verschieden ist, da ihre sämtlichen Glieder der Gruppe der blüten- 
losen (kryptogamen) Pflanzen angehören. Die Farne haben sehr ähn­
liche Fiedern wie die heute lebenden Gattungen, welch letztere aber 
nur unter den Tropen so mächtige Dimensionen erreichen, wie jene 
der Karbonflora.
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Die Vorfahren unserer Schachtelhalme sind im Karbon noch recht 
verschieden gestaltet, so dass z. B. die Annularia (Fig. 79), Sphe- 
■nophyllum und Aslerophyllites genannten Blattabdrücke nur nach 

einigen glücklichen Funden von Blütenstän­
den (Calamoslachys) die ihnen entsprechende 
Stelle im System erhalten konnten. Stengel­
teile derselben Pflanzen sind als Calamites 
bezeichnet; es sind meist zylindrische oder 
flachgedrückte Stammreste, an welchen die 
quirlige Stellung . der Äste zu erkennen ist.

Die mit den lebenden Bärlappgewächsen 
wahrscheinlich verwandten Gattungen Lepido- 
dendron und Sigillaria sind in überwiegender 
Zahl ebenfalls aus Stammresten bekannt, an 
denen die Blattnarben in parallelen Reihen 
angeordnet sind. Von den Stigmáidén konnte 
erst unlängst festgestellt werden, dass sie 
Wurzeln und Stümpfe dieser bärlappartigen 
Bäume sind.

Fig. 79, Annularia stellata Auch Reste der Cordaiten sind häufige
IScHLorH.) Wood. (,*/»)• Glieder der Karbonflora, wie die Frucht Car-
Szekul (Komitat Krassö- diocarpus, deren anatomischer Bau diese Pflan- 

Szöreny). zengattung in die Verwandtschaft der Zapfen-
früchtler verweist.

Häufige Gattungen sind noch: Alethopteris, Aphlebimn, Both- 
rodendron, Lepidophloios, Linopteris, Odontopteris(Fig. 78), Pecopteris.

Aus dem Zeitalter der Dyas oder Perm 
(Schrank Nr. 18) besitzen wir ebenfalls zahlreiche 
•einheimische Pflanzenreste, obzwar diese in weni­
ger gutem Erhaltungszustände sind. Gewisse per­
mische Schichten in den Komitaten Baranya (Kö- 
vagöszöllös, Boda, Töttös) und Krassö-Szöreny 
■(Klokotics, Csudanovec) sind eben durch ihre 
reichlichen Pflanzenversteinerungen charakteri­
siert. Von Kövägoszöllös besitzen wir besonders 
grosse und schöne versteinerte Baumstämme, wel­
che —  wie bereits erwähnt —  überwiegend 
Nadelhölzern zugeschrieben werden müssen. —
Häufig sind die Äste und Früchte dieser Bäume, 
wie Voltzia, Walchia, Ullmannia (Fig. 80) etc. 
und die mit dem Sammelnamen Carpolithes be- 
zeichneten Früchte und Samen. Ausserdem sind 
sämtliche Pflanzenfamilien der Karbonflora auch
in der Dyas vertreten, so dass letztere eine bereits artenreichere 
Flora aufzuweisen hat. Ausser den erwähnten Gattungen enthält

Fig. 80. U llm annia  
G ein itzi Heer (7 i). 

Kővágószőlló's 
(Kom. Baranya).
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unsere Sammlung noch folgende: Baiera, Lepidodendron, Nöggerathia, 
Sphenopteris.

Die Naturwissenschaft kann die grossen Umwälzungen, mit 
welchen die Geologie einst die Veränderungen der Lebewesen sich 
klarzulegen versuchte, nicht mehr annehmen. Die hohe Entfaltung 
paläontologischer Kenntnisse hat bewiesen, dass — abgesehen von 
einzelnen lokalen Störungen —- das organische Leben unserer Erde 
sich in ununterbrochener Reihenfolge entwickelt hat. Wenn wir die 
verschiedenen Stadien der Erdgeschichte auf Grund gewisser Reste 
dennoch in Epochen und Zeitabschnitte einteilen, geschieht dies nur aus 
Zweckmässigkeitsgründen, und zwar um das gegenseitige Verständnis zu

Fig. 81. A sp lén iu m  W hitbyense  (Brong.) Heer (Vs). Stajerlak-Anina (Kom.
Krasso-Szorény).

erleichtern, es bedeuten aber solche Zeitabschnitte keinen Abschluss 
und Neubeginn des organischen Lebens. Mit der Zunahme unserer 
Kenntnisse verschwinden sogar diese Grenzen stufenweise und es 
entfaltet sich unseren Blicken das immer klarer werdende Bild des 
einheitlichen Entwicklungsganges.

So scheint die Pflanzenwelt der Trias einen gewissen Rückfall 
zu verraten, welchen wir einesteils dem Mangel unserer Kenntnisse, 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit aber einer Klimaänderung zuschreiben 
müssen. Die Paläontologie kennt zahlreiche Beispiele für den letzteren 
Fall, der sich am schärfsten im jeweiligen Pflanzenleben ausprägt. 
Etwa fünf Pflanzenfamilien verschwinden im Triaszeitalter spurlos, was 
nur dem Mangel an gewissen Lebensbedingungen zuzuschreiben ist. 
Gleichzeitig weisen Gattungen der Schachtelhalme (Equisetites), Cycadeen
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(Podozamites) und Zapfenfrüchtler (Palissya) eine mächtige Entwicklung 
und Verbreitung auf und sind die wichtigsten Leitfossilien dieses 
Zeitalters. Weitere häufige Gattungen sind : Asplenites, Taeniopterts 
und Thaumatopteris.

Aus dem Jurazeitalter (Schrank Nr. 19 und 20) haben wir, 
dank den Kohlenbergwerken, ergiebigere Kenntnisse über das Pflan­
zenleben. Der Kohlenbergbau im Komitate Baranya (Pécs, Somogy,

Fig. 82. D ickson ia  p u n c ta ta  Stbg. ( '/ ). Munkács (Kom. Bereg).

Vasas und Hosszuheteny), jener bei Doman und Stajerlak-Anina 
(Kom. Krassö-Szöreny), Holbäk (Kom. Fogaras) hat sehr zahlreiche 
Pflanzenreste zutage gefördert. Aus der Familie der Farne sind 
Asplenium  (Fig. 81) und Sagenopteris die wichtigsten Leitfossilien, 
weiterhin die grossen netzaderigen Wedel der Gattung Clathropteris. 
Im Nebengesteine der Domaner Kohlenflötze sind uns Reste eines 
riesenhaften Farnwedels, der Ctenis Hungarica Staub (Schrank Nr. 99) 
bewahrt geblieben, aus dessen Bruchteilen wir auf etwa 2 m ursprüng­
liche Länge folgern können. In Hinsicht des Artenreichtums treten aber 
die Cycadeen in den Vordergrund, deren Gattungen Cycadites, Za- 
mites, Pterophyllum und Oleandridium aus den unteren jurassischen 
Schichten der genannten Bergwerke bekannt sind. Eine Übergangs­
form zwischen Farnen und Cycadeen vertritt Ctenopteris, die Cha­
raktere beider Familien vereinigend. Bemerkenswert ist weiterhin die 
Gattung Palissya, welche sämtliche Kohleifflötze des Ivomitates Ba-



SAMMLUNG DER PFLANZENFOSSILIEN 1 5 9

ranya begleitet. Sonstige Gattungen sind : Calamites, Dictyophyllum, 
Equisetites, Macrotaeniopteris, Otozamites, Sphenopteris, Thinnfeldia.

Das K reide- oder k re ta z is c h e  Z e ita lte r  (Glasschr. Nr. 20) 
bedeutet einen wesentlichen Wechsel im Entwicklungsgang der Pflan­
zenwelt, indem von diesem Zeitalter an die Farngattungen in den 
Hintergrund zu treten beginnen, ihre überlebenden Nachkommen aber 
den gegenwärtig lebenden bereits ganz gleiehgestaltet sind. In unech­
tem Versteinerungszustande, als Ausfüllung, hat sich der Stammrest 
eines baumartigen Farnes, Dicksonia punctata Stbg. (Fig. 82) erhalten, 
an welchem Stücke die Vertiefungen je einer Blattspur entsprechen, 
in letzteren sogar der hufeisenförmige Querschnitt je eines Blatt- 
gefässbündels zu erkennen ist. Auch Reste von Zapfenblütlern sind 
häufig, von besonderer Wichtigkeit aber sind solche der echten Blü­
tenpflanzen (Phanerogamae dicotyledones), welche in diesem Zeit-

Fig. 83. P alm acites sp. (*/3l. Budapest, Kis-Svábhegy.

abschnitte auf bisher unerklärtem Wege ganz plötzlich auftreten 
und sich gleichzeitig zu Leitfossilien emporschwingen. Die Kreide­
schichten Ungarns sind trotz ihrer mächtigen Entwickelung nur allzu 
arm an Fossilien. Abgesehen von den sehr problematischen „Fucoiden- 
sandsteinen“ , welche ihren Namen nach den auf Spaltungsflächen 
sichtbaren algenförmigen Spuren erhielten, kennen wir wenige Fundstellen 
unbestreitbar kretazischer Pflanzenreste. Den besten Erhaltungszustand 
haben die Reste aus den Schichten des Schlossberges bei Déva (Kom. 
Hunyad), die ausschliesslich zu solchen Familien gehören, welche gegen­
wärtig in denTropen einheimisch sind(Comptonites, Sequoia, Eucalyptus). 
Als sehr wahrscheinlich aus dem Kreidezeitalter stammender Rest kann 
ein Palmenwedel (Sabal maior Ung.) erwähnt werden, welcher im 
Komitate Alsó-Fehér gefunden und in der Naturaliensammlung des 
Kollegiums zu Nagyenyed aufbewahrt ist. Den Gipsabguss dieses 
Exemplares finden wir im Schranke Nr. 67 (Fig. 84). An der inneren
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Wandfläche desselben Saalabschnittes ist das Original eines noch­
mächtigeren Palmenwedelrestes zu sehen, welcher aus vulkanischem 
Porphyrittuff der Umgebung von Ruszkabanya (Korn. Krassö- 
Szöreny) stammt. Der D/2 m lange Wedelrest, sowie Abdrücke da-

Fig. 84. Sabal m a jo r  Ung. i( '/4). Borberek (ICom. Alsó-Fehér).

zugehöriger Fruchtstände deuten auf die Familie der Sabalae und 
erhielten den neuen Gattungs- und Artennamen Juränyia hemifla- 
bellata Tuzson (Fig. 77). Fernere kretazische Gattungen sind : Chon­
drites, Munieria, Daphnogene, Palaeocassia, Platanus, Phyllites.
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Das Tertiär. Wenn wir im Kreidezeitalter bereits zahlreiche 
Gattungen finden, welche sich bis zur Gegenwart unverändert erhalten 
haben, so ist dieser Umstand im Tertiär noch umso auffallender, 
da in diesem Zeitabschnitte nicht nur Gattungen, sondern auch Arten 
der jetzigen Pflanzenwelt vertreten sind. Dass die Benennungen trotz­
dem nicht immer mit den entsprechenden botanischen Namen über­
einstimmen, ist nur der Vorsicht zuzuschreiben, mit welcher solch

Fig. 85. Phoenicitcs borealis F riedr. (Vä). Munkäcs (Kom. Bereg).

schwierige Aufgaben der paläontologischen Botanik zu behandeln sind, 
ln den Glasschränken Nr. 21 — 32 unserer Sammlung ist eine reiche 
Serie tertiärer Pflanzenreste sichtbar. Obzwar dieser geologische Zeit­
raum als den obengenannten gleichwertig zu schätzen ist, kann die 
verhältnismässig viel reichere Ausbeute seiner Fossilien dadurch erklärt 
werden, dass Ungarn eine Hauptfundstätte tertiärer Schichten ist 
und vielfach ausgebeutet wurde.

11Führer durch das Geologische Museum.
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E ozän . (Schrank Nr. 21). Das Pflanzenleben dieses ältesten tertiären 
Zeitabschnittes ist uns aus Abdrücken und in kohlensauren Kalk verwandel­
ten Früchten bekannt. In den Gebirgen von Budapest und Esztergom waren 
folgende Gattungen zu finden :

A in u s ,,  C arpolithes, Carya, C innam om um , D iospyros , E laeodendron, 
E ngelhard tia , E u ca lyp tu s , Gctonia, G revülea, L a u ru s , M y rs in e , Palm acites  
(Fig. 83), P in u s , F in ites , Quercus, S a n ia lu m , Sequoia.

O lig o zän . (Schrank Nr. 22—24). Als die reichsten Fundstätten dieser 
Flora erwiesen sich die Tonschichten (sog. Kisceller Ton) der Ujlaker Ziegel­
fabrik im III. Bezirke von Budapest, dann die Sandsteingruben der Komitate 
Szepes und Sáros (Iglò, Szepesolaszi, Márkusfalva, Radács), endlich die seit 
längerer Zeit im Zsiltale betriebenen Kohlenbergwerke bei Petrozsény (Kom. 
Hunyad). Aus diesen Gegenden stammen folgende Gattungen :

A cer, A in u s , A ndrom eda , A pocynophyllum , A sclep ias, B etu la , B lechnum , 
C allistem ophyllum . C arpinus, C arpolithes, Cassia, Chara, Celasirus, Ceratope- 
ta lu m , C innam om um , Clethra, C upania, C yperites, D albergia, D aphnogene, 
E laeodendron, E ngelhard tia , E u ca lyp tu s , F icus, G etonia, G lyp tostrobus, Gonio- 
p te r is , Grevia, H eteropteris, I le x , J u g la u s , L a u ru s , M achaerium , M aesa, 
M a lp ig h ia s tru m , M yrica , M yrsine , M yrsin ite s , Oreodaphne, O sm unda, P inus , 
P la la n u s , P odocarpus, P otam ogeton, P terocarya , Quercus, R h a m n u s, R hodo­
dendron , Sabal, Sa lvin ia , San ta lum , Sapotacites, Sequoia, S m ila x , S p a rg a n im n , 
S p h en o p ter is , T axod ium .

Am idealen Bilde der tropischen Landschaft des Zsiltales (s. Wandtafel) 
sind alle charakteristischen Pflanzengattungen zu erkennen und dienen zum 
Verständnisse ihrer einstigen Verbreitung. Wir bemerken, dass die aquitanische 
Stufe dieser Kohlenflora neueren Forschungen gemäss in das untere Miozän 
versetzt wird.

M iozän. (Schrank Nr. 25—30). In demselben Masse, als die tertiären 
Schichten sich der Gegenwart nähern, wächst die Zahl der Pflanzenreste, welche 
auch Glieder der lebenden Flora sind. Der miozäne Zeitabschnitt ist betreffs 
seiner Pflanzenreste ausführlich erforscht, besonders aber seine allerjüngsten 
Ablagerungen, die sog. sarmatischen Schichten, welche nirgends so charak­
teristisch auftreten, als eben in Ungarn. In Hinsicht auf pflanzenfossilien­
führende Schichten sind die namhaftesten Fundorte: Ofalu, Nádasd, Hidas, 
Abaliget (Kom. Baranya), Ipolytarnóc (Kom. Nógrád), Brennberg (Kom. 
Sopron), Munkács (Kom. Bereg), Bodókőváralja, Szántó (Kom. Abauj-Torna), 
Körmöcbánya (Kom. Bars.), Kisbánya (Kom. Szatmár), Tálya, Erdőbénye 
(Kom. Zemplén), Radoboj (Kom. Varasd). Es sind vorwiegend Reste von 
dicotyledonen Holzpflanzen, wie aus nachstehender Enumeration der Gattun­
gen ersichtlich :

Acer, A ila n th u s , A in u s , A ra lia , A ru n d o , B an is teria , B a n ksia , B enzoin, 
B etula , B lechnum , C allitris, Carex, C arpinus, Carya, Cassia, Castanea, Cera- 
topeta lum , C hondrites, C innam om um , C opaifera , C orylus, C upania, Cyperites, 
C ystoseira , C ytisus, D actylopora, D aphnogene, D io sp yro s , E vo n ym u s, F agus, 
F ic u s , G astrolobium , G lyptostrobus, G oniopteris, G rew ia, I lex , Ix o ra , Jug lans
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'Jun iperus, L a u ru s , L ibocedrus, L iq u id a m b a r, L ifh o th a m n iu m , L o ra n th u s , 
M a g n ó lia ,M a lp ig h ia s tru m , M o rin d a ,M y ric a , M yrsine , M y r tu s , P a rro tia , Petro- 
p te r is ,  Phoeniciles (Fig. 85), P h ra g m ites , P hyso lob ium , P in ites , P in u s , P ison ia , 
P itto sp o ru m , P lanera, P la tanus, P odogonium , P opulus, P ru n u s , P teris, P tero- 
caria , P terocarpus, Quercus, R h a m n u s, R h u s, R obin ia , R ubiacites, Sabal, 
S a lix , Sa lvin ia , San ta lum , S a p in d u s , Sapotacites, S a ssa fra s , Sequoia, Sm ilax , 
Sophora , Sterculia , Term ina lia , T yp lia , U lm us, V ilis , W o o dw ard ia , Z izyp h u s , 
Zosterites.

Dass all diese Pflanzenreste so gut erhalten geblieben sind, verdanken 
wir den ausgedehnten vulkanischen Ausbrüchen, welche im miozänen Zeit­
alter Ungarns eine so grosse Rolle spielten und in ihren Tuffen die Abdrücke 
der Pflanzenreste so musterhaft bewahrten.

P lio zän . (Schrank Nr. 30—31). Dem Erlöschen vulkanischer Tätigkeit 
ist es zuzuschreiben, dass die Pflanzenreste aus dem pliozänen Zeitabschnitte 
weniger gut erhalten sind. Die pflanzenführenden Tone und Sandsteine haben 
den zersetzenden Einflüssen von Luft und Wasser nicht widerstehen können, 
so dass die eingeschwemmten Pflanzenteile zumeist bis auf unkenntliche 
Spuren zerstört w'urden. Verhältnismässig gute Fossilien des Pliozäns besitzt 
unsere Sammlung aus: Radmanyest (.Kom. Krassó-S :örény), Nagymarton (Kom. 
Sopron), Borszék (Kom. Csik) und Beocsin (Kom. Szerém).

Unter ihnen befinden sich folgende Gattungen: C arpinus, Castanea, 
Cedrella, C innam om um , E u ca lyp tu s , F agus, G lyptostrobus, L iq u id a m b a r, 
L ith o fh a m n iu m , O sm unda, P lanera, P la tanus, P lu m eria  P opu lus, Quercus.

Diese Flora ist gegenüber den vorherigen des Tertiärs recht arm zu 
nennen, jedoch entschädigen uns dafür einigermassen die schönen versteiner­
ten Hölzer, welche eben aus pliozänen Schichten nachstehender Fundorte 
recht zahlreich bekannt sind. Es stammen aus Fony (Kom. Abauj-Torna), 
Megyaszó (Kom Zemplén) und Gyepüfüzes (Kom. Vas) die anatomisch fixier­
ten Gattungen: A inoxylon , B etu lin iu m , C upressoxylon, L illia , L iq u id a m b a ro xy -  
lon, Q uercinium .

Die genannten Hölzer sind teils im Schrank Nr. 70 der phytopaläontolo- 
gischen Sammlung, teils in der allgemeinen geologischen Sammlung verteilt 
zu finden.

D iluvium . (Schrank Nr. 32). Die unserer Gegenwart nächste geolo­
gische Vergangenheit kennzeichnen ganz aussergewöhnliche Veränderungen 
der Erdoberfläche. Aus bisher unaufgeklärten Gründen wurde das Klima so 
veränderlich, dass z. B. Europa in diesem Zeiträume wenigstens dreimal Eis­
felder bedeckten, mit ebensoviel trockenen Zeiträumen abwechselnd. Dieser 
Temperaturwechsel rief naturgemäss auch Änderungen des Pflanzenlebens 
hervor, jedoch ist kein Sediment des Diluviums dazu geeignet, Reste der 
Vegetation zu bewahren. Nur ganz seltene Ausnahmsfälle, wie die Inkrusta­
tionsfähigkeit thermaler Gewässer haben aus diesem Zeitabschnitte brauch­
bare Versteinerungen geliefert und die so entstandenen Kalktuffe beweisen, 
dass die diluviale Flora mit der gegenwärtig lebenden ganz ident sein 
musste und höchstens lokale Verschiebungen erlitten hat. Die besten Pflanzen­

11*
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reste sind aus Gánóc und Szepesváralja (Kom. Szepes), Borszék (Kom. Csili), 
Szliács (Kom. Zólyom), Felek (Kom. Szeben) und Dunaalmás (Kom. Komárom) 
bekannt und gehören zu folgenden Gattungen:

Abies, Acer, A ln u s , Betula, Carex, C eratophyllum , C onferva, C orylus, 
C yperites, D rya s , F agus, F ra x in u s , G aliutn, N u p h a r , P hragm ites, P in u s ,

Fig. 86. Q uercus sp . (V2 ). Gánóc (Kom. Szepes).

P opulus, Potam ogetón, Protococcus, Q uercus (Fig. 86.), R h a m n u s, R hododen­
d ron , R ubus, S a lix , Scheuchreria, T ilia , Tofieldia, V accin ium , V aucheria, V itis .

Diese Pflanzenreste führen bereits in jenes Zeitalter hinüber, in welchem 
auch schon sichere Spuren des Menchen zu erkennen sind. Als solche er­
wähnen wir die verkohlten Samenfrüchte, welche in der Aggteleker Höhle 
(Kom. Gömör) gefunden worden sind und zur Nahrung von Menschen, 
dienen konnten.



Fig. 87. Partie des IV. Saalabschnittes.

STRATIGRAPHISCHE UND 
PETRO GRAPHISCHE SAMMLUNG 

DES UNGARISCHEN REICHES.
In den Schränken Nr. 33—48, i07 und 123— \26 des IV. 

Saalabschnittes.
Kurator: kön. Rat Dr. T homas v. Szoxtagh, Vizedirektor der Reichsanstalt.

I. Das Leithagebirge.
Das Leithagebirge liegt zwischen den Tälern des Leitha- 

und Vulkaflusses. Dasselbe streicht SW —NE-lich. Gegen den 
Fertösee zu flacht es allmählich ab. Es kulminiert im SW, in der 
480 m hohen Spitze Naphegy. Im NE verflacht es sich zwischen dem 
Fertösee und dem Leithaflusse und bildet das Plateau von Pandorf. 
Vom Rosaliengebirge (II. E-Ausläufer der Zentralalpen) wird es nur 
durch eine hügelige Einsenkung abgetrennt. Seine orographische Bedeu­
tung besteht darin, dass es das Wiener Becken vom Kleinen Ungarischen 
Alföld trennt. Es entfällt zum grössten Teile auf das Gebiet des Ko- 
mitates Sopron.
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Neogen. A ) Pannonische Stufe ; kalkiger Sandstein ; kalkiges 
Konglomerat; Lignit (Ujfalu, Kom. Sopron usw.). B) Sarmatische 
Stufe; Kalkstein. C) Mediterranstufe; Kalkstein (Leithakalk), ein 
vorzüglicher Baustein.

Devon. A ) Mitteldevon : Kalkstein, Kalkschiefer, Dolomit. B) Un­
terdevon : Quarzit. Kristallinische Schiefergesteine: Glimmerschiefer, 
granatführender Glimmerschiefer, Amphibolgneis, Gneis.

II. Die E-Ausläufer der Zentralalpen.
Die Rücken des Gebirges gehen vom Rosalia-Hauptkamme 

aus oder schliessen sich demselben an. Der Rosaliakamm selbst 
streicht N— S-lich, während die mit demselben in Zusammenhang ste­
henden oder sich ihm anschliessenden Gebirgszüge in SE-licher Rich­
tung gegen das kleine Ungarische Becken zu verlaufen. Das Gebirge 
besteht aus dem eigentlichen Rosaliakamm, aus dem Gebirge von 
Sopron, aus dem Gebirge von Landzsér, aus der Gebirgsgruppe Bo­
rostyánkő und aus dem Hügellande von Németujvár.

Diluvium. Löss. Neogen. A) Pannonische Stufe : Ton, toniger 
Sandstein, kalkiger Sandstein, Konglomerat, Sphärosiderit, Opal. Lig­
nit, Braunkohle, Basalttuff, Basaltschlacke, Einschlüsse im Basalt, 
Bomben im Basalt, Plagioklas-Dolerit und Basalt. B) Sarmatische 
Stufe : Kalkstein, Kalkkonglomerat, kalkiger Sandstein, Sandstein, 
Ton, Mergel, Quarzitkonglomerat, Lignit. C) Obere Mediterranstufe :: 
Leithakalk, Mergel, Ton, Konglomerat, kalkiges Konglomerat, Braun­
kohle (Brennberg usw.). D) Untere Mediterranstufe: Sandstein, Kon­
glomerat.

Devon : Tonschiefer, Phyllit, Kalkschiefer, Dolomit, Dolomit- und 
Quarzbreccie.

Jüngere Gruppe eozoischer Gesteine : Phyllit, Quarzitschiefer,, 
graphitischer Kalkglimmerschiefer, Chloritschiefer, Serpentin (edler Ser­
pentin), Borostyánkő Kom. Vas, (zur Anfertigung von Schmuckgegen­
ständen geeignet), Steatitschiefer.

Erzlagerstätten in der jüngeren Gruppe eozoischer Gesteine : 
Cuprit und Malachit, Chalkopyrit, Pyrit, Antimonit, Zinnabarit, Stilbit.

Altere Gruppe eozoischer Gesteine : Gneis, Glimmerschiefer, Chlo­
ritschiefer, Amphibolschiefer, Eklogit, Quarzschiefer, kristallinischer 
Kalkstein.

III. Das Kleine Ungarische Becken.
Das Kleine Ungarische Tiefland wird durch die Kleinen Karpathen, 

die Kleine und Grosse Fátra, das Mittelgebirge und die E-lichen, 
zwischen der Donau und Drau befindlichen Gebirge der Zentralalpen 
umsäumt. Die Donau durchkreuzt dasselbe. Die Inseln Csallóköz und
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Szigetköz, die Gebiete Hanság, Rábaköz, Kemenesalja können als ein­
zelne Teile desselben betrachtet werden.

Alluvium: Schotter, Sand, Ton, torfiger Ton, Torf (aus dem 
grossen Torfgebiete Hanság), Sodaboden, Kalkmergel.

D iluvium : Löss, limonitischer Sand, Schotter.
Neogen. A) Pannonische Stufe : weisser Sand, Schotter, Mergel, 

mergeliger Ton, Sandstein, Schotter, Lignit, Asphalt, (Peklenica, Kom. 
Zala). B) Sarmatische Stufe : Grobkalk. C) Mediterranstufe: sandi­
ger Schotter, Kalkstein, Mergel, Konglomerat, Lignit (Kéménd).

IV. SW-Iicher Teil des Ungarischen Mittelgebirges.
In d en  Sch rän k en  N r . 36 , 37, 3 8 , 3 9 , 40 , 41, 42.

Der SW-liche Teil des Ungarischen Mittelgebirges besteht, un­
gefähr vom Zalatale bis zur Donaubiegung aus einem SW — NE-lich 
streichenden Gebirge. Es wird einesteils durch das Tal von Mór, 
welches die Ebenen von Székesfehérvár und Győr mit dem Grossen 
und Kleinen Alföld verbindet, andererseits durch das Tal zwischen 
Bicske und Tata in drei Teile gegliedert. Der S-liche Abschnitt ist 
der Bakony, der mittlere der Vértes, der N-liche das Pilisgebirge. 
Der Bakony wird vorwiegend durch Trias-, Jura-, Kreide- und Eozän­
bildungen und den dieselben durchbrechenden Basalt charakterisiert. 
Im Vértesgebirge herrschen triadische, rhätische, neogene und eozäne 
Bildungen, in der Pilisgruppe aber triadische, rhätische und eozäne 
Bildungen und Andesite vor.

Alluvium. Schwefelblüte (Quelle des Királybades in Budapest), Sand, 
Anschwemmungsmaterial, sandiger Ton, Ton, iHéviz), Fledermausguano (Pilis- 
szentkereszt).

Diluvium : Löss, Ton, Süsswasserkalk (Almás, Süttő, ein ausgezeichneter 
Werk- und Baustein), Kalktuff, Pisolith (Budapest, Festung).

Neogen. A) Pannonische Stufe : toniger Sand, Sandstein, Süsswasser­
quarz, Lignit (Kozma, Kom. Fejér, Homokbödöge, Kom. Veszprém, Noszlop, 
Ugod, Kom. Veszprém) Schotter.

Mittlere pannonische Schichten: Mergel, Ton, Süsswasserkalk von Nagy­
vázsony. Kalkstein; Basalttuff, Einschlüsse im Basalttuff. Basaltschlacke, 
Magnetitbasalt, Iserinbasalt, Ilmenitbasalt, Einschlüsse aus dem Basalt. (Ori­
ginale der von Dr. K. Hofmann in seiner Arbeit über »Die Basalte des südl. 
Bakony«, Mitteil. a. d. Jahrb. d. kgl. Ungar, geol. Reichsanstalt, Bd. III. be­
schriebenen Gesteine.)

B ) S a rm a tisch e  S tu fe : Kalkstein. Cerithienkalk (Baustein).
Andesiltuff, Augitandesit.
C) Oberes Mediterran. Leithakalk, Sandstein, Dolomitbreccie, Quarz­

konglomerat, Pyrolusit (Úrkút, Kom. Veszprém), Amphibolaugitandesit, Ande-



1 6 8  FÜHRER DURCH DAS MUSEUM DER K. U. GEOLOGISCHEN REICHSANSTALT

sittuff, Biotitandesittuff, Amphibolaugitandesit, Amphibolandesit, Amphibol- 
biotitandesit, Biotitandesit, Biotit-Granatandesit, Quarzandesintrachyt, Granat­
sand (Pilisszentkereszt).

D j Unteres Mediterran. Mergelton, Sandstein, Sand.
Oberes Oligozän. 1. Pectunculus obovatus-Schichten, sandiger 

Ton, kalkiger Sandstein, Sandstein. 2. Cyrena semistriata - Schichten. 
Tuffiger Sand, Ton, Kalkstein, Braunkohle (Vértessomlyó und Gesztes, Kom. 
Komárom).

1. K isc e lle r  Ton. Kisceller Ton (zur Ziegelfabrikation vortrefflich 
geeignet, Budapest), Sandstein, Tegel mit Biotittrachyteinschwemmungen.

2. B udaer M ergel. Mergel, schieferiger, kieseliger Mergel, Sandstein 
mit Pflanzenresten, mergeliger Sandstein, Kalzit.

2a) L ith o th a m n ie n b ä n k e  im B udaer M ergel. Lithothamnien- 
ni ergeh

3. H á rsh eg y e r S an d ste in . Sandstein, Bolus (Pilisszentkereszt).
E ozän  A ) O beres E ozän  (Bartonstufe) Budaer Bryozoenmergel.

Kieseliger Mergel, Kalkstein, Dolomitkonglomerat. 2. Budaer Nummuliten- 
kalk und Nummulites Thichatcheffi-Schichten in der Umgebung von Esztergom 
und im Bakonygebirge. Kalkstein mit Nummuliten, mit welchem Budapest 
•seinen Bedarf an Schotter und Rohsteinen deckt, Dolomitkonglomerat, Kalk­
steinkonglomerat, Dolomit- und Hornsteinkonglomerat, Dolomitschotter, Horn- 
steinbreccie, Kalzit, Baryt, Fluorit, Gips.

B) Mittleres Eozän (Pariser Stufe: 1. Nummulites striata und Cerithium 
corvinum-Schichten im NE-lichen und mittleren Teile des Ungarischen Mit­
telgebirges. Kalkiger Mergel, Nummulitenkalk, Sandstein, Tegel. Braunkohle.
2. Nummulites lucasanus-Schichten im NE-lichen und mittleren Teile des 
Ungarischen Mittelgebirges. Nummulitenkalk, Sandstein, Tegel, Ton, Kalk­
steinkonglomerat. 2a) Nummulites spira-Schichten. Im SW-lichen Teile des 
Ungarischen Mittelgebirges. Kalkstein mit Nummuliten, Ton. 3. Nummulites 
subplanulata-Schichten, im NE-lichen und mittleren Teile des Ungarischen 
Mittelgebirges. 3a) Nummulites laevigata-Schichten in der Umgebung von 
Ajka. Kalkstein. 4. Brackwasserschichten mit Cerithium Hantkeni im NE-lichen 
Teile des Ungarischen Mittelgebirges. Ton. 4a) Brackwasserschichten mit 
C erith ium  haconicm n  in der Umgebung von Ajka. 5. Süsswasserkalk und 
Braunkohlenflötze im NE-lichen Teile des Ungarischen Mittelgebirges. Kalkstein. 
Kohlenschiefer, Braunkohle (Tokod, Dorog, Kom. Esztergom).

K reide. A ) O bere K reide , a) Gosauschichten. 1. Inoceramenmergel. 
Kalkstein, Mergel, Kalkiger Mergel. 2. Obere Schichten von Ajka (Hippuriten- 
kalk). Kalkstein (mit Rudistenh 3a) Mittlere Schichten von Ajka (untere 
Abteilung der Gryphaea vesicularis-Schichten. Kalkstein, Kalkmergel, Ton- 
mergel, Mergelbreccie. 3b) Mittlere Schichten von Ajka (Süsswasserschichten). 
Mergel, Kohlenschiefer mit Fossilien, Braunkohle (Ajka), Braunkohle mit 
Harzeinschlüssen, Harz aus der Kohle (Kohlengrube von Ajka. 4. Schichten 
von Szápár. Sandiger Mergel. 6) Cenomanschichten B) M itte lk re id e  (Gault) 
1. Schlönbachia inflata- und Turrilites Bergeri-Schichten. Kalkstein, Mergel,
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Kalkmergel. C) U n terk re id e . (Neocom) I. Oberes Neocom. d) Requienienkalk. 
Kalkstein. V) Foraminiferenton und- Mergel von Zirc. Kalkmergel. 2. Mitt­
leres Neocom, Glaukonitsandstein. 2a) Hornsteinführender Krinoidenkalk 
von Borzavar mit Terebratula diphyoides. Hornsteinführender Kalkstein.
3. Unteres Neocom (Berriasien), Mergel, Kalksteinbreccie.

Ju ra  A ) Malm, la ) Crinoiden-und Brachiopodenkalk (Oberes Tithon), 
Stramberger Schichten. Kalkstein, Hornstein, Kalzit. 16) Unteres Tithon. 
Kalkstein, Hornstein. 2. Aspidoceras acanthicum Kalk. B ) Dogger. 1. Oberer 
Dogger. Kalkstein. 2. Mittlerer Dogger. Kalkstein (roter Marmor von Piszke).

*
Fig. 88. Säulenförmig abgesonderter Basalt bei Somoskö, Korn. Nögrad.

3. Unterer Dogger. Kalkstein. C) L ias. 1. Oberer Lias. Kalkstein, mergeliger 
Kalkstein, kieseliger Fleckenmergel, Hornstein. 2a) Obere Abteilung des 
mittleren Lias. Kalkstein, Hornstein, Feuersteinkonglomerat, Feuerstein, 
b) untere Abteilung 3. Unterer Lias : Kalkstein mit Brachiopoden, Kalkstein, 
Fleckenmergel mit Hornstein durchdrungen.

R h ä tisc h e r Kalkstein, Mergel, Pyrit, Limonit.
T rias . A ) Obere Trias, a) Hauptdolomit, Dolomit, Kalkstein, bitumi­

nöser Kalkstein, kieseliger Kalkstein, Kalzit. 2. Obere Mergelgruppe a) obere 
Abteilung (Raibler- oder Torrer-Schichten). Kalkmergel, Dolomitmergel, Kalk­
steinbreccie. b) Untere Abteilung (Wengener Schiefer). 3. Füreder Kalkstein. 
Kalkstein. 4. Arcestes subtridentinus-Horizont. Kalkstein. B ) Untere Trias. 
1. Oberer alpiner Muschelkalk (Ceratites Reitzi-Horizont), Sandstein, Kalkstein, 
quarzitischer Tuff. 2. Unterer alpiner Muschelkalk, a ) Reiflinger Kalkstein. 
Kalkstein, b) Balatonites balatonicus-Horizont. c) Recoaro-Kalkstein. (Rhyn- 
chonella decurtata-Horizont), Kalkstein, d) Megyehegyer Dolomit. Dolomit.



2. Untere Trias, plattiger Kalkstein, Kalkstein, Mergel, bituminöser Kalkstein, 
Buntsandstein. 1. Werfener Schichten. Schiefer, Sandstein, Hornstein aus 
dem Sandsteine.

D evon. Quarzitschiefer, Quarzitkonglomerat, Quarzit, Quarz, kristalli­
nischer Kalkstein, stark limonitischer Kalkstein.

G ranit. Biotitgranit, Felsitporphyr aus dem Granit. Aplit (Gebirge von 
Székesfehérvár—Velence); die Aplitabarten sind zur Glasfabrikation geeignet.
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V. Der NE-licheTeil des Ungarischen Mittelgebirges.
S ch ran k  N r . 43 und 4 4  des IV . S aa lab sch n ittes .

Das S-lich von den Flüssen Sajó und Ipoly sich erstreckende Berg­
gebiet wird nach seiner mächtigsten Masse auch System des Mátragebirges 
genannt. Seine Haupterhebung streicht NE—SW-lich. Es bildet weniger eine 
zusammenhängende Gebirgskette als vielmehr geologisch, orographisch wie 
topographisch deutlich unterscheidbare, sich lose aneinander reihende Ge- 
birgsgruppen. Die erste Gruppe ist das Gebirge von Hont-Nógrád; die zweite 
das Bükkgebirge, welches sich zwischen den Flüssen Sajó und Eger erstreckt; 
dasselbe besteht aus sekundären Bildungen mit Spuren von Eruptivgesteinen. 
Es gliedert sich in das eigentliche Bükkgebirge, in das Mátragebirge welches 
sich zwischen dem Eger- und Zagyvatale erstreckt. Ein drittes Glied breitet 
sich zwischen dem Mátragebirge, dem Eger- und Zagyvatale aus, und 
schliesst sich der SW-Lehne des Bükkgebirges an. Ein vierter Teil erstreckt 
sich vom Cserhát- und Zagyvatale bis zur Donaubiegung bei Vácz. Es sind 
dies eher aneinandergereihte Hügelrücken und -Gruppen.

Das S-lich vom Mátra- und Cserhátgebirge sich erstreckende Hügelland 
fällt zwischen das Ipoly- und Rimatal. Es ist dies das Ajnácskőmedveser- 
und das Karancsgebirge, das Börzsönygebirge. Alluvium. Quellenkalk, Ablage­
rung aus dem Wasser des artesischen Brunnens im Városliget von Budapest. 
Mergeliger Süsswasserkalk, Torf (Gödöllő). Diluvium. Schotteriger Sand, Löss. 
Pliozän: Ton, Sandstein. Sarmatische Stufe: Kalkstein, Cerithienkalk, ein 
wichtiges Baumaterial, das Gestein, in welches die grossen Keller in Kőbánya 
eingehauen sind. Mediterran ; oberes Mediterran : Leithakalk, sandiger Mergel 
aus der Gemarkung von Szob und Letkés, führt sehr wohlerhaltene Ver­
steinerungen ; kalkiger Sandstein, Rhyolithtuffkonglomerat, Bimssteintuff, Augit- 
andesittuff. Hypersthenandesit mit Aragonit (Lőrinci, Kom. Nógrád, Ecskend- 
wald bei Mácsa), ein vorzügliches Schottermaterial. Pechsteinandesit, Oligo- 
klasaugitandesit, schlackiger Basalt. Amphibolandesit, Biotitamphibolandesit, 
Leberopal, Basalteruptionen von Salgótarján.

Oligozän. Sandstein bei Helemba, Kovácspatak mit vielen und sehr 
schönen Fossilien.

Wehrlit (Szarvaskő), ein seltenes Gestein.
Karbonschiefer.
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VI. Das Hügelland in den Komitaten Somogy u. Tolna.
In d en  Sch rän k en  N r . 4 6 — 47.

Dieses geologisch ganz junge Gebiet erstreckt sich SSE-lich von der 
Längsachse des Baiatonsees bis zum Inselgebirge von Baranya bzw. SW-lich 
bis zur Drau.

A llu v iu m :  Torf; Döbrököz (Kom. Tolna) und Nagyatäd (Kom. Somogy), 
Sodaboden, Rasenerz. Diluvium: Löss, Ton, Süsswasserkalkstein, Sand, Neogen, 
pannonische Schichten: Ton, Sand, Sandstein. Eruptivgesteine: Orthoklas- 
quarztrachyt.

VII. Das Inselgebirge im Komitat Baranya.
In  den  Schränk en  N r . 45 , 46 , 47, 48 , 123.

Das Quellengebiet der Flüsse Kapos, Karasica und Feketeviz. Es verläuft 
in der Form eines wohlausgebildeten Kammes in SW—NE-licher Richtung. 
Die höchste Spitze des E-lichen Abschnittes ist der Zengöhegy 682 m. Gegen 
S erheben sich grössere oder kleinere Vorberge, im N wird es durch das 
Hügelland in den Komitaten Somogy und Tolna begrenzt. Der Hauptkamm 
besteht aus Jura-, Trias-, Dyasschichten, aus Dolerit- und Phonolitinseln und 
einem reichen Kohlenflötz.

A llu v iu m :  Ton, Kalktuff. Diluvium: Löss, Ton, Sandstein, Süsswasser­
kalk, bohnerzführender Ton, Bohnerz. Neogen, pannonische Schichten. 
A )  Obere pannonische Schichten. Schichten von Tihany: Sandstein. B )  Mittlere 
pannonische Schichten, a )  Schichten von Arpad. Ton, Mergel, Sandstein; 
h) Mergel von Beocsin. Mergel, Hornstein aus dem Mergel. C) Untere pan­
nonische Schichten. 1. Congeria Czjzeki-Schichten. Sandstein. 2. Orygoceras- 
Mergelbank. Mergel, sandiger Kalkstein, Sandsteinkonkretion. B )  Sarmatische 
Stufe: Mergel, Kalkstein, Nulliporenkalk, verwitterter Andesittuff. C) Medi­
terran. a )  Oberes Mediterran: Leithakalk. Ton, Tonmergel, Mergelkalk, Nulli­
porenkalk, Kalksteinkonglomerat, Jurakalkstein mit Bohrgängen von Pholas. 
b) Gründer Schichten : Ton, Tonmergel, Süsswassermergel, Süsswasserkalk, 
Tuff, Kohlenschiefer, Lignit, Braunkohle, Hidas, Kom. Baranya, Lignit, Baköca, 
Kom. Baranya. b) Brackwasserschichten. Mergel, Amphibolandesit. Unteres 
Mediterran : Ton, Mergel, Süsswasserkalk, Kalkstein, Sandstein, Sand, Kalk­
steinkonglomerat, Rhyolittuff, Quarz-Oligoklas-Andesittuff, Tuff, Augitporphyr- 
konglomerat, Oligoklas aus dem Biotitdazittuff, Schotterstücke. Lignit, Nädasd, 
Kom. Baranya; Lignit, Baköca, Koni. Baranya; Braunkohle, Hidas, Kom. 
Baranya.

K r e id e : 2. Mittleres Neocom. Augitporphyrtuff, Augitporphyrkonglo- 
merat, basaltartige Gesteine, trachydoleritartige Gesteine, Kalzit, Kluftausfüllung 
Untere Kreide : phonolithartige Gesteine.

J u r a :  A )  Malm. 1. Tithon. Kieseliger Kalkstein, Brauneisenerz, 2. Unte­
res Tithon. Kalkstein, kieseliger Kalkstein. Kimmeridge-Stufe: Acanthicum-
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Schichten. Oxfordstufe. B )  Dogger, a )  Oberer Dogger. 1. Kelloway (Makro- 
cephalus-Schicht). 2. Oberes Bath. 3. Unteres Bath. Klausschichten: Ton, 
Kalkstein. 4. Obere Parkinsoni-Schichten, untere Parkinsoni-Schichten. b) Mitt­
lerer Dogger. 1. Obere Partie a )  Humphriesianumschichten: Mergel, Kalkstein. 
b) Stephanoceras Sauzei-Schichten c) Unterer Dogger. 1. Obere Partie. Harpo- 
ceras Murchisonae-Schichten: Kalkstein, Eisenstein, Pusztafalu, Kom. Baranya. 
Harp. opalinum-Schichten. C) Lias. Oberer Lias.aJ Harpoceras radians-Schichten 
b) Harpoceras bifrons-Schichten: Mergel. Mittlerer Lias a )  Amaltheus spinatus- 
Schichten. b) Amaltheus margaritatus-Schichten: Mergel, Kalkstein, Sandstein, 
kalkiger und kieseliger Sandstein, c) Aegoceras Henleyi-Schichten : Mergel, d )  
Cycloceras bipunctatum-Schichten: Mergel. Unterer Lias, a ) Ophiceras raricosta- 
tum-Schichten b) Oxynoticeras oxynotum-Schichten: Mergel, c) Untere Partie der 
Arietites obtusus-Schichten: Mergel, Kalkstein, Sandstein, e) Obere Partie der 
Arietites obtusus-Schichten: Kalkstein, Sandstein, d )  Arietites Bucklandi-Horizont.
e) Kohlenführende Schichten: Mergel, Sandstein, schieferiger, toniger Sandstein, 
Pechkohle, (Steinkohle) Kohlenknollen, Steinkohle, Trachydolerit-Durchbruch 
durch die Kohle, natürlicher Coke (Pécs, Vasas, Hosszúhetény, Szászvár) 
Toneisenerz (Vasas).

R hätisches S ystem . Flötzleerer Sandstein. Sandstein.
T rias . Wengener Schichten: Schiefermergel. Mittlere Trias, a )  Muschel­

kalk; obere Partie des Muschelkalkes (Reiflinger Schichten): Kalkstein, Dolo­
mit. Mittlere Partie des Muschelkalkes (Recoarokalkstein): Kalkstein, mer­
geliger Kalkstein, Guttensteiner Kalk: Kalkstein, Zellenkalk, mergeliger 
Kalkstein, Dolomit. Buntsandstein, a )  obere Partie der Werfener Schichten: 
Schieferton, Kalkstein, Mergel, Dolomit, mergeliger, Zellenkalk, sandiger 
Kalkstein, b) Untere Partie der Werfener Schichten: sandiger Schieferton, 
Sandstein, schieferiger Mergel, Kalzitnetzwerk im Werfener Schiefer. Sand­
stein vom Szentjakabhegy, Roter Sandstein, roter Schieferton, konglomerati- 
scher Sandstein, sandiger Ton, Quarzitmergel, Schieferton.

D yas. Obere Dyas: Sandstein, konglomeratischer Sandstein.
A u g itp o rp h y r . Granit, Granitit, verwitterter Granit. Granititgrus, Ortho­

klaskristalle aus dem Granitit, Trachydoleritgang im Granitit. Phylliteinschluss 
im Granitit. Kalzit-Kluftausfüllung im Granitit.

Zone der kristallinischen Gesteine: Phyllit, Steatitschiefer, Kalkschie­
fer, Quarzitschiefer.

Gneis : Gneis, Gneisgranit.

VIII. Das Gebirge von Villány u. dessen Umgebung.
Schrank  N r . Í24 .

Dasselbe erstreckt sich zwischen den Flüssen Fekete víz und Karasica 
in E—W-licher Richtung. Der Kern des Gebirges besteht aus Trias und Jura. 
Auch die Therme und artesische Quelle von Harkány befindet sich auf 
diesem Gebiete.
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Diluvium; a ) Löss, b) bohnerzführender Ton und Knochenbreccie von 
Beremend ; roter, bohnerzführender Ton, Ton, Bohnerz, Knochenbreccie 
(Villány, Nagyharsány).

Neogen; politische Stufe (=  pannonische Stufe): mergeliger und sandi­
ger Ton, toniger Sandstein. Obermediterranstufe : Sandstein.

Fig. 89. Durch Quellwasser verursachte Kalkausfüllung, Herkulesfürdö 
(Vergl. S. 180.). Die Holzröhre wurde in den Jahren 1884—1890 von dem 
kohlensauren Kalk enthaltenden Thermalwasser vollständig mit festem Kalke

ausgefüllt

Kreide: Oberes Neocom, a) Requienienkalk, Kalkstein.
Jura: Mittlerer Malm: dichter Kalkstein ^Marmor). Oberer Dogger: 

Klausschichten: sandiger Kalkstein, kalkiger, konglomeratischer Sandstein.
Trias. Untere Trias, Muschelkalk; 1. Oberer Dolomit: Dolomit. 2. Re- 

coaro: dichter Kalkstein. 3. Guttensteiner Kalk : dichter Kalkstein, Dolomit.
4. Unterer Dolomit: Dolomit.

IX. Der Hügelzug von Battína-Bán und dessen 
Umgebung.

Schrank  N r . J24.

Eine geringe Basalterhebung SE-lich vom Gebirge von Villány, gegen 
die Donau zu. Der höchste Punkt 241 m üb. d. M.

Alluvium.
Diluvium : Süsswasserkalk aus dem Löss, roter Ton.
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Neogen: Basalt, Basaltbreccie, Basalttuff, Kalzitgeode, Kalzitkristalle; 
Mediterran : kalkiger Mergel, sandiger Mergel, kalkiger Sandstein, Kalkstein 
mit Basalteinschlüssen, Lithothamnienkalk.

X. Fiume.
Schrank N r . J25.

Das städtische Gebiet mit der Gemeinde Grohovo und dem Gebiete 
SW-lich vom rechten Ufer des Recsinaflusses.

Alluvium : roter Karstton.
Eozän : Mergel, Sandstein. Sandstein mit Kohlenschnur. Nummulitenkalk, 

Kalksteinkonglomerat.

XI. Kroatien-Slavonien und das Litorale.
Schrank  125, 126 und 107.

Alluvium: Litoralanschwemmung, Sand.
Neogen. PannonischeStufe:Ton,Sandsteinkonkretion. Mittlere pannonische 

Stufe: Mergelschichten von Beocsin, Mergel in Beocsin zur Zementfabrikation 
verwendet. Dendritenmergel, Gips,. Lignit (Cerevic', Lignit (Pasac, quarziger 
Basalt. Sarmatische Stufe: Grobkalk, Trachyttuff, Aragonit (Radoboj), Schwefel 
(Radoboj), Mergel. Oberes Mediterran: Leithakalk, Mergel, sandiger Kalkstein, 
Kalkstein, Assilinenkalkstein, Lithothamnienkalk, Lithothamnienknollen, Feuer­
steinknollen aus dem Leithakalke, sandiger Kalkstein mit Rutschungsfläche. 
Oligozän: Oberes Oligozän. Sotzkaschichten: bituminöser Mergel, sandiger 
Ton, Sandstein mit Kohlenschnüren, Braunkohle (Vrdnik), Braunkohle, (Lednice', 
Kalkstein mit apfelgrünem, von Chalzedonadern durchzogenem, magnesiahälti- 
gem Braunspat, konglomeratischer, magnesiahältiger Kalkstein, Kalkstein mit 
magnesiahältigen Chalzedonadern, Magnesit mit Chalzedonadern, Kalkstein 
mit Ametliystadern.

E o zän : Mergel.
Kreide. Gosau : Ton, Mergel, toniger und glimmeriger Mergel, Cerevic, 

Kom. Szerem. (Die nach Chefgeologen weil. Dr. J. Pethö hypersenonischen 
Fossilien im Schrank Nr. 34 des I. Saalabschnittes. Monographisch bearbeitet). 
Ton, Mergel, Kalkstein, Sandstein. Konglomerat, kieseisäure- und magnesia­
hältiger Kalkstein, Chalzedon (Beocsin, Kom. Szerem).

Serpentin: Dunkler, bronzitischer Serpentin, Serpentin mit Chromeisen, 
zum Schleifen geeignet (Rakovac, Kom. Szerem), Serpentinbreccie, Serpentin- 
breccie mit Hornstein, opalführender Serpentin mit sandigen Fossilien, unreifer 
Asbest, körniger Kalkstein. Trias: Kalkstein, Schiefer, Miemit führender Dolo­
mit, kristallinischer Kalkstein.

Kalkglimmerschiefer, kalkiger Glimmerschiefer.
Kristallinischer Marmor im Phyllit. Dichter Kalkstein, schieferiger Kalk­

stein. Jaspis.
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Diorit. Glaukophangestein.
Phyllit und Tonschiefer. Albit auf Phyllit. Erzlagerstätten: Hämatit 

{Beocsin, Kom. Szerem). Kupfer .rz (Jazak, Kom. Szerem). Chalkopyrit mit 
Malachit (Vrdnik, Kom. Szerem). Pyrit und Malachit (Jazak, Kom. Szerem), 
Galenit, Sphalerit und Siderit (Ledince, Kom. Szerem). Galenit (Rakovac, Kom. 
Szerem). Minerale: Kalzit, Aragonit.

XII. Das Grosse Ungarische Alföld.
Schrank N r . 107.

Das Grosse Ungarische Alföld wird durch das Ungarische Mittelgebirge, 
die NE-Karpathen, die Vorgebirge im Komitat Szilágy, das Bihargebirge, das 
Kodru Momagebirge, Arad-Hegyaljagebirge, das Hügelland im Komitat Temes, 
das Gebirge von Versec, das Krassó-Szörényer Gebirge, im S durch die 
Donau und den Saveiluss, durch das Battina-Báner Inselgebirge, das Gebirge 
im Komitat Baranya, das E-liche Ufer des Balatonsees, den Hügelzug von 
Fehérvár—-Budapest umsäumt.

Alluvium: Ton, toniger Pechboden, toniger Schlamm, stark sandiger 
Ton, Torf, Flugsand, sandiger Schlamm.

Diluvium: Schotter, schotteriger Sand, Flugsand, abgewehtes Material 
von einer Dühnenlehne, Flugsand, glimmeriger, eisenschüssiger Sand, eisen­
schüssiger Sand, sodahaltiger Sand, toniger Sand, Lehm, toniger Lehm, 
Löss, sodahältiger Schlamm, sodahältiger Sandmergel, sodahältiger Tonmergel, 
Sandmergel, schneckenführender Tonmergel, weisser Ton, Wiesenkalk, Soda, 
Salzton, Stück eines Serizitgneisgerölles aus der Sandgrube am rechten Ufer 
des Wasserlaufes Mágócsi-ér.



Fig. 90. Septarienbildung von Sölyom, Kom. Bihar ('/.,). 
Im Glasschranke Nr. 56 des IV. Saalabschnittes.

DYNAMOGEOLOGISCHE SAMMLUNG.
In der Vitrine Nr. 59 und J08 des IV. Saalabschnittes und 

in der Vitrine Nr. 12 des V. Saalabschnittes.
Beschrieben von kön. Rat, Vizedirektor Dr. Thomas v. Szontagh.

Diese Sammlung wurde vom früheren Chefgeologen Dr. Fr. 
Schafarzik, gegenwärtig Professor an der k. u. techn. Hochschule, 
vom Jahre 1888 angefangen bis 1904 geleitet. Die Hauptmasse der 
Sammlung rührt aus Ungarn her. Und zwar bestand die Sammlung 
Ende 1908 aus 257 ungarischen und 71 ausländischen, zusammen 
328 Stücken.

Dieser Teil des Museums besteht aus Stücken, mittelst welcher 
auf der Erde vor sich gegangene, oder noch gegenwärtig vor sich 
gehende geologische Veränderungen sich veranschaulichen lassen.

Hier tritt uns die Entstehung der einzelnen Gesteine, ihre Um­
wandlung, Neubildung an verschiedenen Exemplaren vor Augen. Es 
zeigt sich hier der Übergang vom organischen Leben in das anor­
ganische, leblose. Es wird uns klar, dass in der grossen Natur nichts 
verloren geht. Denn wenn der Zahn der Zeit, der Einfluss von me­
chanischen und physikalischen Faktoren auch das festeste Gestein 
zu grösseren oder kleineren Teilen zernagt, so vereinigen sich diese mit 
der Zeit doch wieder zu einem neuen Gestein.
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Die Ortsveränderung, das Klima, unendlich kleine Bakterien, 
Flechten, Moose arbeiten unermüdlich an der Verwitterung des Gesteins, 
welches mit der Zeit in winzige Teile zerfällt. Die Gesteine werden 
durch Wasser, Säuren gelöst, um dann unter günstigen Verhältnissen, 
zuweilen in ganz anderer Form neuerdings abgesetzt zu werden. Es 
gibt sich also in unseren Gebirgen ein gewisses Leben kund. Auch 
die riesenhaftesten Gebirgsmassen bewegen sich bald in unmerklicher 
Langsamkeit, bald periodisch, ein andermal wieder treten plötzliche 
Veränderungen in ihrem Zusammenhänge ein. Die Gesteine werden bei 
solchen Bewegungen gefaltet, gepresst, zerrissen oder sie zerfallen. 
Hand in Hand damit gehen häufig nicht nur im Gebirgsinnern oder 
in einzelnen Teilen desselben, sondern auch äusserlich grössere oder 
kleinere Veränderungen vor sich.

Es zeigt sich ferner, welche Arbeit das Tierleben an dem Gesteins* 
material vollführen kann.

Es sind hier 1— 2 ungarische Exemplare von aus dem Weltenraum 
auf die Erde gelangten Gesteinen, Meteoren, Meteoriten, volkstümlich 
Sternschnuppen genannt, ausgestellt.

Als Anhang enthält diese Sammlung auch solche Kunsterzeug­
nisse, welche, obzwar sie Menschenwerk sind, doch in gewissem Masse 
an die Gesteinsbildungen der Natur erinnern.

Fig. 91, Gefalteter Eisenstein und Aplit von Gyalár (’/3). 
Im Glasschrank Nr. 12 des V. Saalabschnittes.

Führer durch das Geologische Museum. 12
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Die Einteilung der Sammlung ist die folgende. Es soll bemerkt werden, 
dass innerhalb jeder Gruppe nur je 1—2 Stücke angeführt und beschrieben 
werden.

I. Verwitternde und erodierende Wirkung der 
Atmosphärilien.

V itr in e  N r . 59 .

B udaer M ergel. Absonderungsfläche mit bandförmigen Zeichnungen, 
entstanden durch Infiltrationen (Eisen-, Manganlösung). Budapest, aus dem 
SW-lichen Graben des Gellérthegy (Inv. Z. 14). Vergl. Fig. 92.

Fig. 92. Budaer Mergel mit farbigen Bandzeichnungen. In der Vitrine Nr. 59 
des IV. Saalabschnittes.

Q u arz it und K alk s te in , zusammengewachsen. Der Quarz wurde als 
widerstandsfähiges Gestein von der Erosion (Wegwaschung) nicht angegriffen, 
wohingegen der Kalkstein fortgeschafft wurde. Istvánfalva, Kom. Szepes (Inv. 
Z. 34).

Kalkstein mit hervorstehenden, nicht verwitternden, bloss abbröckelnden 
Hornsteinstreifen. Beispiel für ungleichmässige Verwitterung. Trencsénteplic, 
Osztriberg (Inv. Z. 103, Fig. 93).

K alks te in  (triadisch) mit von Wasser ausgehöhlten Vertiefungen. Réz­
bánya, Kom. Bihar (Inv. Z. 92).

II. Durch äussere Kräfte hervorgebrachte Gesteine.
(T rü m m er w e r k  und d essen  v erk itte te  A b a rten .)

V itr in e  N r . 57.

S c h o tte rk o n g lo m e ra t. Rezente Bildung. Das Zement des Quarz­
schotters ist vornehmlich Eisenoxyhydrat — Eisenrost — welcher von der 
Zersetzung einer Eisenstange herrührt. Budapest, aus der Donau herausge­
fischt. (Inv. Z. 40).
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III. Chemische Niederschläge und Kristallisation.
In der V itr in e  58.

T ro p fs te in , an den Enden mit blumenkelchartig angeordneten langen, 
nadelförmigen Aragonitkristallen. Rákó, Höhle, Kom. Abauj-Torna. Geschenk 
des Herrn Josef Gälcsy, Kassa (Inv. Z. 141, Fig. 97).

Fig. 93. Ungleichmässig ausgewitterter Kalkstein mit Hornsteinstreifen.
Trencsenteplic.

In der Vitrine Nr. 59 des IV. Saalabschnittes.

T ro p fs te in . Traubenförmige Anhäufung von winzigen Stalaktiten. 
Aus der Kalksteinhöhle bei Nagykovácsi, Kom. Pest (Inv. Z. 141).

In den  V itr in en  62— 63.

T ro p fs te in d ru se  mit selbständigen Pisolithen (Eierchen), deren Kern 
je ein Schotterkörnchen ist. Durch Eisenlösung blass fleischfarbig gefärbt. 
Höhlensohle. Zeitweise von langsam rieselndem Wasser bedeckt. Rossia, Korn. 
Bihar (Inv. Z. 156).

In der V itr in e  N r . 55 .

K alk tu ff, die kleinen röhrenförmigen Gänge wahrscheinlich durch auf­
steigende Luftblasen verursacht. Diluvial. Gánóc, Kom. Szepes. Geschenk des 
Herrn Dr. Georg T eschler (Inv. Z. 83).

1 2 *
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In der V itr in e  N r . 56.

Erbsenstein iPisolith). Süsswasserkalk in einer Quelle gebildet. Dilu­
vial. Aus dem Steinbruche von Dunaalmás, Kom. Komárom. Geschenkt von 
Herrn Dr. M. v. Pálfy (Inv. Z. 197, Fig. 94).

Mergeliger Kalkstein, dütenförmig (Duttenkalk), bituminöser Tonschiefer. 
Liassisch. Anina, Kolonie-Schacht, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 66).

Fig. 94. Pisolith aus dem Quellenkalk von Dunaalmás. 
Im Glasschranke Nr. 56 des IV. Saalabschnittes.

In  der V itr in e  N r . 55.

K alz it, K a lk sp a t. In der Holzröhre der artesischen Brunnenbohrung 
von Herkulesfürdö aus dem Thermalwasser abgesetzter Kalkspat. Eine trockene 
kristallinische Anhäufung, mit rhomboedrischer Spaltung. Das Wasser machte 
die Holzröhren-Verkleidung der Bohrung solcherart in ca. 6 Jahren unbrauchbar. 
Herkulesbad, Kom. Krassó Szörény. Geschenk des Herrn M. Paulovits.

Hierzu gehören auch die beiden selbständigen grösseren Stücke unter 
der Inv. Z. 36. Das eine befindet sich noch in der Holzröhre. An der Ober­
fläche des zweiten ist die Struktur des Holzes sehr schön zu sehen (Inv. 
Z. 36). Vergl. Fig. 89.
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Im  S ch ran k e  N r . 127 un d  128 besonders au sgestellt.
G eh ört zu  I.

Natürliches Steinsalz, mit durch Kegen ausgewaschenen Furchen und 
Kielen. Das Steinsalz ist, wenn es in der Form von freien unbedeckten Felsen 
-auftritt, der lösenden Wirkung des Regens ausgesetzt und werden daran in 
der Richtung der herabfliessenden Regentropfen Furchen ausgewaschen. 
Parajd, Kom. Udvarhely und Szováta, Kom. Maros-Torda (Inv. Z. 112).

S ep ta rie . Fladenartige Bildung flacher, zellig verkitteter, limonitischer, 
kleinerer Septarien. Das Material der Septarien ist limonitischer kalkiger 
Mergel, der Innenraum hohl und zersprungen. Aus pannonischem Sandstein. 
Tal v. Sölyom, Com. Bihar. Geschenk d. H. Dr. Hugo v. B >ckh. (Inv. Z. 
126. Fig. 90.)

In der V itr in e  N r . 53.

K alkm ergelkno llen  (Konkretion). Derselbe ist innen hohl; in der 
Höhlung befinden sich mehrere kleinere Kalkmergelkugeln, welche durch Ein­
trocknen des inneren Materials entstanden. Aus diluvialem Löss, Hegyesfa, 
Kom. Baranya (Inv. Z. 159).

Fig. 95. Durch Regen ausgewaschener Steinsalzfelsen von Szoväta.
Im Glasschrank Nr. 128 des IV. Saalabschnittes.

IV. Gesteine pflanzlichen Ursprunges.
In der V itr in e  N r . 53.

Das Gestein ist pflanzlichen Ursprunges, wenn es zum Teil oder gänz­
lich aus veränderten, versteinerten Pfianzenteilen besteht.

Zuweilen ist das Gestein gänzlich pflanzlichen Ursprunges, so z. B. 
die fossilen Hölzer (statt der pflanzlichen Substanz Quarz, Opal, Limonit,
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Kalkstein); die Kohlenarten: Bernstein, Steinkohle, Lignit, Torf (die Pflanzen­
substanz gänzlich oder teilweise verkohlt).

Ein andermal ist die Hauptmasse des Gesteins pflanzlichen Ursprunges 
und bloss das Bindemittel, das Zement ist irgend ein einfaches Gestein: in. 
vielen Fällen Kalkstein (Kalkalgen — Nulliporen — Lithothamnienarten). In 
manchen Gesteinen schliesslich kommen die Pflanzenteile, welche gewöhnlich 
zu Kalkstein, Kohle, Opal oder Quarz werden, nur in der Form von mehr 
oder weniger reichlichen Einschlüssen vor (Stiel-, Blatt-, Blüten-, Fruchtreste).. 
Die einstige pflanzliche Struktur lässFsich zumeist ziemlich deutlich unterscheiden.

Solche Bildungen erscheinen in der Sammlung durch mehrere Beispiele 
vertreten.

Fig. 96. Qellenkalk mit Resten von Flusskrebsen aus diluvialem Kalktuff. Tata. 
Im Glasschranke Nr. 54 des IV. Saalabschnittes.

V. Gesteine tierischen Ursprunges.
In der V itr in e  N r . 54.

Hierher werden iene Gesteine gezählt, welche in grösserem oder kleine­
rem Masse aus tierischen Teilen bestehen. Diese Teile haben ihre ursprüng­
liche Form mehr oder weniger beibehalten und bestehen ebenso, wie die 
vorigen, gänzlich aus Gesteinsmaterial. Der Umwandler ist auch hier haupt­
sächlich kohlensaurer Kalk, Quarz, seltener Pyrit (Eisenkies) oder Phosphor­
lösungen, sehr selten auch Opal. Vorwiegend tierischen Ursprunges ist die 
Schreibkreide, der Korallenkalk, Tiefseeschlamm, Diatomeenerde, Phosphorit­
knollen usw. Das Gestein führt tierische Reste zumeist nur in der Form von 
Einschlüssen, so z. B. die fossilführenden Gesteine mit Sch necken geh äusen, 
Muschelschalen; die Knochenbreccie usw.
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Aus der Reihe der ausgestellten Objekte soll hier das durch kalkiges 
Zement verkittete Konglomerat der Gehäuse von C aw pylea banatica (Inv. 
Z. 96) erwähnt werden. Altalluvial, Esküllö, Kom. Bihar. Vergl. Fig. 98.

Fig. 97. Tropfsteinnest aus der Rakohöhle, Kom. Abauj-Torna.
Im Glasschranke Nr. 58 des IV. Saalabschnittes.

Q uellenkalk  mit Resten eines Flusskrebses (A sia cu s ß u v ia ti lis )  und 
der Schnecke H e m is iu m  acicu laris F eh. Die Reste der Krebse wurden nach 
ihrem Tode mit Kalk überrindet und es blieben auch die unbedeutendsten

Fig. 98. Kalkiges, aus Gehäusen 
der Schnecke C am pylea banatica  

bestehendes Gestein.

Fig. 99.
Kalkstein mit Bohrmuschel­

gängen. Dalmazien. '
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Unebenheiten des Krebspanzers erhalten. Auch die Schneckengehäuse wurden 
mit einer Kalkschicht überzogen.

Diluvial. Tata, j<om. Komárom. Geschenk Dr. Th. Kormos’ (Inv. Z. 227). 
Das lehrreiche Stück ist in Fig. 96 abgebildet.

Als Anhang: Arbeit der Tiere im Gestein (zoogene Erscheinungen).

Fig 100. Vulkanische Bomben vom Szentgyörgyhegy, Kom. Zala ('/3).

Von Bohrmuscheln — Pholaden — durchbohrter kretazischer Kalkstein 
vom Meeresstrande. Die Muschel scheidet aus ihrem Körper etwas Fluor­
säure aus, mittelst welcher sie sich eine entsprechende Höhlung aus dem 
Gestein herauslöst. Dalmazien. Geschenk des Herrn F r. Hopp (Inv. Z. 14). 
Vergl. Fig. 99.

VI. Vulkanische Gesteine.
In der V itr in e  N r . 51.

B a sa lt. Teil einer fünfeckigen Basaltsäule, mit geschliffener Oberfläche 
und Zeolitheinschluss. Somosko, Kom. Nograd (Inv. Z. 1). Fig. 88.

V u lkan ische Bom ben aus dem Basaltgebirge. Äusserst schöne und 
lehrreiche Exemplare. Gebiet von Hegymagos, Szentgyörgyhegy, Kom. Zala 
(Inv. Z. 243). Fig. 101.



DYNAMOGEOLOGISCHE SAMMLUNG 1 8 5

E ru p tiv e r  G ang. Dazitgang durch Gneis durchgebrochen. Die eine, 
geschliffene Fläche des Gesteins führt deutlich vor Augen wie das hellere, 
jüngere Gestein durch die Klüfte des älteren, dunkleren durchgebrochen ist. 
Nemetbogsän. Pojäna Nyamculuj, Kom. Krassö-Szöreny (Inv. Z. 16), Fig. 101.

G n e isstü ck , viereckig, als Einschluss in der Granatandesitlava. Das 
jüngere Eruptivgestein hat bei seinem Ausbruche ein Stück des älteren Ge­
steins eingeschlossen. Somosujfalu, Kom. Nögräd. (Inv. Z. 2).

A nhang : Künstliches Glas.
G lash ü tte n b ild u n g . Im Glase radiale, seidenglänzende, kugelige 

Ausscheidungen (Sphärolit). Die Erscheinung ist wahrscheinlich darauf zu-

Fig. 101. Dazitgang in Gneis. Németbogsán, Kom. Krassó-Szörény (V3). 
In der Vitrine Nr. 52 des IV. Saalabschnittes.

rückzuführen, dass die Glasmasse im Schmelztigel bei einer gewissen Tempe­
ratur mit demselben zusammenschmilzt. Es ist angeblich ein Bisilikatmineral: 
Wollastonit. Geschenk des Herrn Glashüttendirektors D. v. BolvAry. Salgó­
tarján, Kom. Nógrád. Inv. Z. 46.

Ganz ähnliche Bildungen erhielt man auch in der Bulbacher Glashütte, 
Schwarzwald, Württemberg (Inv. Z. 46).

VII. Postvulkanische Bildungen.
S c h w efe lb lü te , S c h w efe lim p rä g n a tio n , E rzb ild u n g u sw .

VIII. Dynamisch deformierte Gesteine.
In der V itr in e  N r . 12 des V .  S aa lab sch n ittes .

(Ü b erg a n g  v o m  IV . in  den  V .  Saa lab sch n itt.)

Stark gefalteter Eisenstein und Aplit. Gyalär, Kom. Hunyad. Geschenk 
des kgl. Ungar. Eisenwerkes Vajdahunyad (Inv. Z. 198). Fig. 91.



PRÄHISTORISCHE WERKZEUGE.
Saal V , Schrank 28.

Beschrieben von Dr . O tt o k a r  R adio .*

Der letzte Zeitabschnitt in der Erdgeschichte wird von den Geologen 
auch anthropozoische Ära genannt, wodurch zum Ausdruck kommt, 
dass zu jener Zeit auch der Mensch schon gelebt habe. Die übrig­
gebliebenen Überreste desselben sind zumeist Steinwerkzeuge und 
Knochengeräte. Je nachdem diese Geräte in alluvialen oder dilu­
vialen Schichten gefunden werden, unterscheidet man diluviale (fossile) 
und alluviale (rezente) Kulturreste. Diese beiden Kulturen unterscheiden 
sich jedoch auch in der Bearbeitung der Steinwerkzeuge. Während 
der diluviale Mensch seine Steinwerkzeuge nur roh zu behauen ver­
stand, wusste sie der alluviale Mensch auch schon zu polieren. Dies 
dient auch zur Zweiteilung des Steinzeitalters in eine p a lä o lith is c h e  
(behauene Werkzeuge) und eine n eo lith isch e  (polierte Werkzeuge) 
Periode.

In Europa fand man, namentlich in Frankreich und Belgien, an 
sehr zahlreichen Stellen Spuren des Urmenschen, während in Ungarn 
die paläolithischen Steinwerkzeuge zu den grössten Seltenheiten gehören. 
Den ersten ungarischen Paläolith erhielt Otto Herman 1893 vom 
Gebiete der Stadt M isk o lc  (Komitat Borsod). Dem vom genannten 
Gelehrten angebahnten Weg folgend, setzte die kgl. ungar. Geolo­
gische Reichsanstalt die begonnenen Forschungen fort, bei welcher 
Gelegenheit Geolog Dr . Karl Papp an mehreren Stellen des Stadt­
gebietes ebenfalls mehrere Steinwerkzeuge sammelte (Fig. 102). Aus­
serdem durchforschte Geolog Dr. Ottokar Kadi6 auch die Höhlen 
des Szinvatales nach dieser Richtung hin und fand unter diesen nur 
in der Szeletahöhle Paläolithe Der grösste Teil der hier gesammelten 
Paläolithe besteht aus unregelmässigen Feuersteinstücken, deren Kanten 
und Spitzen behauen sind. Es sind jedoch auch zielbewusster bear­
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beitete Stücke darunter, wie Klingen, Schaber und Spitzen ; die wert­
vollsten und charakteristischsten Exemplare aber sind lorbeerblattför­
mige Pfeilspitzen, die davon Zeugnis ablegen, dass im s. g. Solutréen 
der Urmensch hier schon gelebt hat, dessen Steinaxt Fig. 103 ver­
anschaulicht.

H ' " ’*-4!

Fig. 102. Paläolithische Steinwerkzeuge aus den oberdiluvialen Schichten von
Miskolc (Vj-



Viel häufiger als die Paläolithe sind in Ungarn die polierten, 
d. i. neolithischen Steinwerkzeuge. Solche Neolithe erhielt unsere 
Reichsanstalt von folgenden Punkten. Von dem in der Gemarkung der 
Gemeinde L en g y e l (Komitat Tolna) liegenden berühmten Fundorte 
machte Herr Abtpfarrer Moritz Vosinszky zahlreiche Steinsplitter und 
Beile, einige Steinmeissei und einen Feuersteinnukleus unserer Samm-
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Fig. 103. Lorbeerblattförmiges mitteldiluviales Steinwerkzeug aus der Szeleta- 
höhle im Bükkgebirge (1/1).

lung zum Geschenk. Ein sehr schöner Nukleus aus dunklem Feuer­
stein, sowie mehrere Feuersteinsplitter aus der Gegend v o n T reb u sa  
(Kom. Máramaros) sind das Geschenk F erdinand Horváths. Des 
weiteren fällt ein Obsidiannukleus von A lsó p e tén y  auf, den Br. Stephan 
AndreáNSZKY jun. unserer Anstalt schenkte. Bemerkenswert ist auch 
ein aus Quarzitschiefer hergestellter Steinmeissei, den uns aus der 
Schottergrube zu R á k o sk e re sz tú r  Oberinspektor Georg Pischler 
überbrachte.



URBERGBAU 1 8 9

Denkmäler des Urbergbaues.
In  den  S ä len  V  und V I .

Beschrieben von Dr. T homas v. Szontagh kgl. Rat, Vizedirektor.

Sehr interessant sind jene alten Bergbau- und Steinbruchwerk­
zeuge, die auf verschiedenen Gebieten Ungarns ans Tageslicht gelangt

Fig. 104. Mörser aus der Römerzeit von Zalatna (V7 ).

sind. Bemerkenswert sind darunter ein Schrämmschlägel und eine 
Schrämmhaue aus dem XVI. Jahrhundert, dann ein grosses Fäustel und
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ein Bergeisen ebenfalls aus dem XVI. Jahrhundert. Dognäcska, Ber- 
nat-Tagbau, Kom. Krassö-Szöreny. Geschenk des Herrn Chefgeologen 
Gy. HalaväTS.

Fig. 105. Reste des Jahrhunderte alten Salzbergbaues aus der Kiralyvölgyer 
Salzgrube. An der Wand des Saales VI.
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Ferner sehen wir hier das Fragment eines Antimonschmelztiegels 
samt der Schlacke von Csúcsom.

Auf einem besonderen Gestell erblicken wir ferner einen Mörser 
aus Dazit von Zalatna, der zur Römerzeit zum Zerstampfen der Gold­
erze diente und den der berühmte Londoner Archäolog Mr. Horace 
Sandars gelegentlich einer in Gesellschaft des ungarischen Archäologen 
Gabriel Téglás im Siebenbürgischen Erzgebirge gemachten For­
schungsreise unserer Reichsanstalt schenkte. Fig. 104 veranschau­
licht denselben.

Im Sale VI fällt unter Nr. 4 ein ebenfalls in den Kreis des 
Urbergbaues gehörendes Objekt auf. Die in Fig. 105 dargestellte 
Gruppe führt den ältesten Salzbergbau und die Salzgewinnung vor Augen.

Nordwestlich von Aknaszlatina (Komitat Máramaros) liegt, 32 
Kilometer entfernt, der aufgelassene Salzbergbau Királyvölgy, wo 1817 
bei Abteufung einer neuen Hängebank in 13'28 m Tiefe eine uralte 
Grubenhöhlung entdeckt wurde, die 9 ’48 m lang und 3'79 m breit 
war. Ausserdem wurde auch eine andere uralte Berghöhlung entdeckt, 
die mit alten Holzstücken, Lindenbastseilen, Ton und Schlamm erfüllt 

* war. Nach Ausräumung derselben stellte sich heraus, dass der 
Durchmesser dieser unregelmässig geformten Grube 13 ■ 2 8, ihre 
Höhe aber 4 -74 Meter beträgt. Später, namentlich in den Jahren 
1846 und 1847 wurden abermals alte Hängebänke entdeckt, deren 
kleinste im Schnitte die Dimension von 7'193 Quadratmeter zeigte 
und mit rohen, 0 '1 5 8 —0'263 m dicken Eichen- und Buchenprügeln 
ausgezimmert war. Ausserdem wurden Höhlungen an solchen Punkten 
gefunden, wo das Steinsalz nahe zur Oberfläche gelagert hat und 
solche, die nach ihren Dimensionen und den darin gefundenen 9'48 m 
langen und 0 3 4 2  m dicken Hölzern beurteilt, einst Tagbaue 
gewesen sein dürften.

In all diesen Gruben fand man verschiedene Gegenstände und 
Werkzeuge, welche Aufschluss über den Salzbergbau der alten Zeit 
geben.

Bei demselben spielte die lösende Wirkung des Süsswassers die 
Hauptrolle. Nachdem man nämlich das Steinsalz in 0 '263, höchstens 
9'48 m Tiefe erreicht hatte, wurde an der Oberfläche in Kanälen 
Süsswasser in ein aus einem ausgehöhlten Baumstamm hergestelltes 
Reservoir geleitet, in dessen Boden in grösseren Abständen durch­
löcherte und mit Lindenbastfasern ausgefüllte Zapfen angebracht waren. 
Durch Verstopfen und Öffnen dieser Zapfen und das Verschieben 
des Reservoirs konnten die Süsswasserstrahlen nach Belieben in eine 
das Wasser verteilende und mit näher nebeneinander angebrachten 
Zapfen versehene Holzrinne geleitet werden. Das durch die Zapfen 
der letzteren tropfende Wasser wusch horizontale und vertikale breite 
Schrammen in den kompakten Steinsalzkörper. Diese ausgewaschenen 
und nach mehreren Seiten hin freigelegten Salzstücke wurden dann
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mit einem Holzschlägel völlig losgehauen. Wenn das von der Ober­
fläche eingeleitete Süsswasser es zuliess, so wurde das Steinsalz mit 
Benützung der lösenden Kraft desselben allmählich weiter abgebaut. 
Wenn sich aber die Wassermenge ansammelte, so wurde der Salzbau 
allsbald aufgelassen, da man zu jener Zeit, in Ermanglung der nö­
tigen Anlagen, das Wasser nicht zu heben wusste.

15 '17— 18'96 m von der alten Grube entfernt wurde dann 
eine neue eröffnet.

Bemerkenswert is, dass die Holzgegenstände sämtlich mit Holz 
verklammert sind, also bei dieser Abbaumethode keine Spur der Ver­
wendung des Eisens zu finden ist.

Gesteins-Lehrsammlung.
S a a l V II , Sch ran k  7 — 8.

Gesteinssamlung aus Gesteinen des Ungarischen Reiches. Für 
höhere und Mittelschulen. 120 Stück.

Zusammengestellt und bestimmt von Bergrat Dr . F ranz Schafarzik, 
gewesenen Chefgeologen der Anstalt. Gesammelt von den Anstalts­
geologen. Diese nützliche Sammlung wurde mit einigen Änderungen 
nach den Systemen H. Credners und H. Rosenbusch’ zusammen­
gestellt.

Bisher verteilte die kgl. Ungar. Geologische Reichsanstalt ca. 330 
Gesteinssamlungen an ungarische Schulen und sonstige Kulturinsti­
tutionen.

Die Einteilung ist folgende :

I. Einfache kristallinische Gesteine.
A u s e in fa ch em  M in era lm ater ia l besteh en d e  G este in e .

A )  H alo id g es te in e : 1. Steinsalz.
B )  K a rb o n a tg e s te in e : 1. Kalkstein. Dolomit.
C ) S u lfa tg e s te in e : 1. Anhydrit. 2. Gips.
D )  K ie se lsä u re g e s te in e : 1. Quarzit und seine Abarten. 2. Opal und 

seine Varietäten.
E )  E rzg es te in e .
F )  K o h len g este in e , Erdöl, Asphalt.

II. Zusammengesetzte kristallinische Gesteine.
(Stets aus mehreren und beinahe ausschliesslich aus Silikatmineralien bestehend.)

M a ssen g este in e .

A )  O rth o k la sg e s te in e : 1. Granit. 2. Quarzporphyr. 3. Porphyr. 
4. Quarztrachyt. 5. Trachyt. 6. Trachytvarietäten.
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B )  O rth o k la sn e p h e lin g e s te in e : 1. Ditroit. 2. Phonolith.
C) P la g io k la sg e s te in e : a) P lag io k la sg lim m e rg e ste in e : 1. Bio- 

ditdiorit. 2. Bioditquarzandesit (Dazit). 3. Biotitandesit.
ß) P la g io k la sa m p h ib o lg e s te in e : 1. Diorit. 2. Porphyrit. 3. Amphi- 

bolaugitandesit.
Y) P lag io k lasau g it-(H y p ersth en -)g este in e : 1. Diabas. 2. Augitpor- 

phyr. 3. Pyroxenandesit. 4. Basalt.
S) P la g io k la sd ia lla g itg e s te in e : 1. Gabbro (und Serpentin).
D J  F e ld sp a tlo se  O liv ingeste ine . 1. Wehrlit. 2. Pikritporphyr.

S ch ie ferg este in e .

1. Gneis. 2. Granulit. 3. Glimmerschiefer. 4. Amphibolit. 5. Phyllit.

T  rü m m ergeste in e.

(Aus der Anhäufung der vorhergehend aufgezählten Gesteine hervorgegangen.)
A )  Vulkanische Trümmergesteine und durch Verwitterung vulkanischer 

Gesteine entstandene Gesteine.
B )  Neptunische Trümmergesteine (durch Wasser transportiert und 

abgelagert).

Ausländische Gesteine.
S a a l V , S ch rän k e  J— 3.

Im Schrank 1 sind Gesteine vom Alluvium bis zum Karbon 
ausgestellt, worunter folgende zu erwähnen sind : aus Ägypten allu­
vialer Flugsand, von Karlsbad der berühmte Karlsbader Aragonit; 
sehr wichtig sind die aus den Alpen und aus Schweden stammen­
den gletschergeritzten Schotter, darunter geritzte Hornsteinknollen. Er­
wähnenswert sind ferner die ägyptischen roten Kreidesandsteine von 
Gräberhügeln, der triadische schön weisse Marmor, in dessen Hohl­
räumen Gips-, Kalzit- und Dolomitkristalle sowie Schwefelinkrusta­
tionen sichtbar sind.

Im Schrank 2 sind aus dem Devon der Rheinlande, dem Silur 
der Alpen und Schwedens, ferner aus den Alpen, namentlich aus 
deren italienischem Teile stammende kristallinische Schiefergesteine 
ausgestellt.

Die Schränke 2 und 3 enthalten eine schöne Granitsammlung, 
welche zum kleineren Teile aus den Alpen, überwiegend aber aus 
Schweden herstammt.

Im Schrank 3 setzt sich die Sammlung der verschiedenen Erup­
tivgesteine fort. Darunter befinden sich Porphyre aus Tirol, Belgien 
und hauptsächlich Schweden; Diorite aus Teschen und Schweden; 
Kugeldiorit von Korsika; Diabase aus Schweden und Griechenland; 
Gabbro aus Schlesien, Schweden und Norwegen, Pikrit, Chersolit,

Führer durch das geologische Museum. 13
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Serpentin usw. aus Steiermark, Sachsen und Schweden; schliesslich 
Trachyte, Andesite und Basalte von verschiedenen Lokalitäten.

Diese Gesteine wurden grösstenteils von Dr. Th . v . Szontagh 
und Dr. Fr. Schafarzik während ihrer Studienreisen gesammelt.

Sammlung einiger von den Inseln Bangka und 
Borneo stammenden Gesteine.

Im Saale V, Schrank 6 sind einige von Bangka, Borneo und 
den Sundainseln herstammende Erze und Gesteine ausgestellt, die 
Dr. Th . Posewitz 1880— 1884 gesammelt und der kgl. ungar. 
Reichsanstalt geschenkt hat.

Ein Teil der Sammlung führt uns die Erzlager der an Zinnerzen 
reichen Insel Bangka, einige Zinnlager aus dem Gebirge (Koelit), 
sowie einige Zinnerzlager aus dem Tale vor Augen ; desgleichen auch 
die Schichtenfolge : Deckschichten, Erzschicht (Kaksa), Liegendschicht 
(Kong). Letztere ist gewöhnlich zu Kaolin verwitterter Granit.

Der andere Teil der Sammlung enthält die Gesteine des Bezir­
kes Soengei Liat der Insel Bangka: Granit, Phyllite, devonische 
Quarzite und Sandsteine, sowie die Gesteinsserie des Bezirkes Pang- 
kal Pinang.

Der dritte Teil illustriert die Lateritbildung, auf welche die Auf­
merksamkeit der Fachkreise zuerst Dr. Th. Posewitz gelenkt hat. Es 
sind hier zu Laterit verwitterte Gesteine, sowie Gesteinsserien sichtbar. 
Desgleichen aus dem Innern der Insel Borneo, von der in der Nähe 
des Äquators gelegenen Tewehkolonie herstammende Eozänkohle mit 
dem sie begleitenden Sandstein und Tonmergel, sowie Nummuliten- 
k a lk ; ferner aus der berühmten Tjompaka genannten Diamantgrube 
Südborneos einige Exemplere des häufigen Begleiters des Diamants, 
des Korunds.

Ozeanische Sammlung Oskar v. Vojnich'.

Oskar v. Vojnich, pens. Sektionsrat des kgl. ungar. Ackerbau­
ministeriums, der Jahre hindurch den Stillen Ozean und dessen In­
selwelt bereiste, bereicherte unser Museum mit sehr wertvollen Ge­
schenken von verschiedenen Punkten der Erde.

Der grösste Teil der VoJNiCHschen Sammlung ist in die be­
treffenden Abteilungen unseres Museums eingeteilt.

Besondere Erwähnung verdienen die eruptiven Tuffe und son­
stigen vulkanischen Materialien von New-Zealand, Viti, Savai und New- 
South-Wales, sowie die Produkte des letzten Ausbruches des Vesuvs
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{1906). Diesen reihen sich einige sehr schöne Mineralien aus der 
Schweiz an. Von besonderer Schönheit ist jenes Stück, welches das 
natürliche Vorkommen von Turmalm  und Staurolith vor Augen führt.

Grossen Wert besitzen auch die vulkanischen Produkte, welche 
O. Vojnich auf den Inseln Ceylon, Hawaii, Cook, Tahiti, Tonga, 
ferner in Tasmanien, Qeensland und New-South-Wales gesammelt 
hat. Sehr schön ist auch eine Serie von Edelsteinen, darunter die 
Opale von New-South-Wales. Einige interessante Gesteine und seltene 
Mineralien von Broken-Hill ergänzen diese wertvolle Sammlung.

13*



DIE
AGROGEOLOGISCHE SAMMLUNG,

Saal V und VI.
Konservator: Heikrich Horusitzky, kgl. ungar. Sektionsgeolog.

Im Jahre 1891 wurde durch den kgl. ungar. Acherbauminister 
innerhalb der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt eine besondere 
geologische Aufnahmssektion aufgestellt, zu deren Aufgabe die Erfor­
schung der geologischen und bodenkundlichen Verhältnisse des Un­
garischen Reiches im Interesse der Land- und Forstwirtschaft, sowie 
des Weinbaues gemacht wurde.

Diese Aufnahmssektion bestand zuerst aus zwei, später aus 
drei Mitgliedern; seit 1900— 1901 besitzt sie sechs Geologen 
und einen Chemiker.

Seit dem Bestehen dieser Sektion wurde bis jetzt ein ca 
20,000 km2 betragendes Gebiet aufgenommen.

Die agrogeologische Aufnahme beansprucht zweierlei Arbeiten : 
die im Felde und die im Laboratorium. In den Kreis der ersteren 
gehört auch das Einsammeln von Bodentypen der aufgenommenen 
Gebiete, um dieselben der physikalischen, petrographischen und che­
mischen Analyse unterziehen zu können. Diese Bodentypen werden 
sodann als Dokumente im Museum aufbewahrt. Die Entnahme der 
Bodenproben erfolgt dort, wo Aufschlüsse fehlen und das Graben 
einer Grube mit grösseren Schwierigkeiten verbunden wäre, mit dem 
Erdbohrer und werden vom Oberboden und Untergrund besondere 
Proben genommen, eventuell auch andere Schichten eingesammelt. 
Zur Orientierung möge hier ein Durchschnittsbodenprofil stehen, 
(Fig. 106).
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Zwischen Oberboden und Untergrund besteht der Hauptunter­
schied darin, dass der Oberboden mehr oder weniger humos ist, 
der Untergrund dagegen keinen Humus enthält; ferner ist der Eisen­
gehalt im Oberboden in der Regel als Oxyd, im Untergrund als 
Oxydul zugegen. Der Untergrund beginnt also in der Regel dort, wo 
die dunklere Färbung des Oberbodens gegen die Tiefe zu gänzlich 
verschwindet.

Die Pflugsohle ist für den Bodensammler am wichtigsten, denn 
aus dieser wird die Oberbodenprobe entnommen, da diese Bodenlage

__ , jC  i Ü bergangsboden

Oberboden

w'c 11/ -

U n terg ru n d

Fig. 106. Bodenprofll.

nicht gepflügt und mit Dünger vermengt ist. Von agrogeologischem 
Gesichtspunkte darf nur diese Lage der Oberbodenschicht analysiert 
werden. Die Ackerkrume ist gewöhnlich die oberste Decke des Ober­
bodens, welche gepflügt wird.

Vor dem Einsammeln der Bodenproben wird die Mächtigkeit 
der Schichten mit 1 und 2 m langen Stabbohrern ermittelt und erst 
dann erfolgt die Probeentnahme mittelst des amerikanischen Teller­
bohrers. Für die physikalische Analyse kann die Bodenprobe nur 
mit dem KoPECKYschen Apparat in richtiger Weise erfolgen. Die 
Wichtigkeit der Analysen der nach dieser Methode entnommenen 
Bodenproben gipfelt hauptsächlich darin, dass die Resultate derselben 
von absolutem Wert sind, weil der Boden im natürlichen Zustande 
untersucht werden kann und nicht erst —  wie es früher geschah 
—  pulverisiert wird, wobei sich natürlich nur relative Werte erga­
ben. Unter den physikalischen Bodenuntersuchungen ist die Bestim­
mung der Luftkapazität, der Porosität und des Verhaltens dem
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Wasser gegenüber am wichtigsten. Von diesen Eigenschaften des 
Bodens hängt in erster Reihe dessen Fruchtbarkeit ab. Erst nach 
Bestimmung der Luftkapazität kann es festgestellt werden, auf welche 
Weise der Boden eventuell verbessert werden könnte.

Die eingesammelten Bödentypen werden in unserem Museum in 
Glasgefässen, u. z. Oberboden und Untergrund in natürlichem Zu­
stande ausgestellt, wie es Fig. 107 veranschaulicht.

Bodensammlungen der aufgenommenen Gebiete*
S a a l V ,  Sch rän k e 26 , 10, 27 und 11.

Im Schranke 26 sehen wir vor allem die Böden des unga­
rischen grossen Alföld.

Das D o n a u -T isz a g e b ie t ist mit 38 Bodenprofilen vertreten. (Beschrei­
bung im „Földtani Közlöny“, Bd. XXXIII, H. 7—9 von P. Treitz.) Diesen 
folgen fortsetzungsweise 12 Bodentypen der Umgebung von Szeged  und 
K iste lek , mitinbegriffen die Ortschaften Hódmezővásárhely, Sándorfalva und 
Dorozsma. (Beschreibungen in den „Erläuterungen zur agrogeologischen Spe­
zialkarte der Länder der ungarischen Krone.“ Blattzone 20, Kol. XXII. von 
P. Treitz. 1905.)

Im Gebiete der Donau und Tisza ist ferner auch die Umgebung von 
Mezőhegyes aufgenommen, welche folgende Gemeinden umfasst: Battonya, 
Kovácsháza, Tótkomlós, Sámson und Kiskirályhegyes. (Beschreibung in den 
„Mitteilungen a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt, Bd. XI, 
H. 8, mit Karte von B. v. Inkey. 1896.“) Ausserdem wurden noch die Gemar­
kungen folgender Gemeinden agrogeologisch aufgenommen: Földeák, Szőreg, 
Oroszlámos, Török- und Okanizsa, Horgos, Szabadka, Mélykút, Kiskúnmajsa, 
Kiskunhalas, Jankovác, Sükösd, Hajós, Kalocsa, Kecel, Soltvadkert, Kiskőrös, 
Solt, Fülöpszállás, Szabadszállás, Szalkszentmárton, Dunaföldvár, Dunapentele, 
Dunaadony, Ráckeve, Kiskúnlacháza, Kúnszentmiklós, Lajosmizse, Nagykőrös, 
Cegléd, Alsódabas und Újhartyán.

Weiter gegen Norden folgt dann abermals ein aufgenommenes Gebiet, 
die Bodenkartierung von Pusztaszentlörinc, die erste Arbeit der agrogeologi­
schen Aufnahmssektion von B. v. Inkey (Mitteil. a. d. Jahrbuche d. kgl. 
ungar. Geologischen Reichsanstalt, Bd. X, H. 3. 1892).

Den bisherigen schliesst sich ferner der am linken Donauufer gelegene 
Teil der Umgebung von Budapest an, wo sich die Aufnahme gegen Osten 
auf die Gemarkungen von Cinkota, Mogyoród, Sződ, Gödöllő, Isaszeg und 
Aszód erstreckt. Die Umgebung von Göd ist besonders aufgenommen.

Durch Fortsetzung der Aufnahmen östlich von Aszód bis zum Tisza- 
Flusse und durch Ausdehnung derselben auf die Gemarkungen von Monor,
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Jászladány, Szolnok, Kecskemét und Kiskunfélegyháza wird vom Gebirge bis 
zum Plateau von Telecska ein zusammenhängender Komplex des Donau- 
Tiszagebietes hergestellt sein.

Auf dem ungarischen grossen Alföld sind noch einzelne Gebiete aus 
verschiedenen Gründen aufgenommen worden. So das Weinbaugebiet Opaulis, 
Baracka und Pécska, die Umgebung von Balmazújváros, das Territorium def 
landwirtschaftlichen Akademie in D ebrecen („Mitteil. a. d. Jahrbuche d. kgl. 
Ungar. Geologischen Reichsanstalt“, Bd. VI, H. 2, mit Karte von B. v. Inkey. 
1894), das Moor E csed i láp  von W. Göll, A. L iffa  und E. T imkó (Mitteil, 

a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar. Geolog. Reichsanstalt, Bd. XIV, H. 5, mit 
Karte. 1905).

Im Schrank 11 sind fünf Bodenprofile der landwirtschaftlichen Akademie 
in K assa  und Proben der Grossgrundbesitze Sajókaza und Videfalva (bei 
Losonc), die auf besonderes Ansuchen detailliert aufgenommen wurden, unter­
gebracht.

Auch die Bodenprofile der auf dem Gebiete jenseits der Donau voll- 
führten Spezialaufnahmen sind im Schrank 11 sichtbar. Dieselben erstrecken 
sich auf das Weinbaugebiet bei Pécs, Komitat Baranya, auf das Besitztum 
der landwirtschaftlichen Akademie in K esz the ly , sowie auf das ganze Wein­
gebiet des B a la to n sees, von wo 28 Bodenprofile ausgestellt sind.

Das Gut T a ró th á z a  bei Dömötöri, Komitat Vas, ist mit fünf, das 
staatliche Gestütspradium B ábolna, welches ebenfalls detailliert aufgenom­
men ist, durch zehn Bodenprofile vertreten. (Mitt. a. d. Jahrbuche d. kgl. 
ungar. Geologischen Reichsanstalt, Bd. XIII, H. 5, mit Karte von H. Horu- 
sitzky, 1901.) Zu den ersten Arbeiten der Aufnahmssektion gehört die boden- 
kundliche Beschreibung von Magyaróvár (Mitt. a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar 
Geolog. Reichsanstalt. Bd. XI, H. 7, mit Karte von P. T reitz, 1896).

Schliesslich ist hier noch der B e rich t der b eh u fs  E rfo rsc h u n g  
d e r  g eo lo g isch en  und  la n d w ir ts c h a f tl ic h e n  V erh ä ltn isse  des  
F e rtö see s  entsendeten Kommission zu erwähnen (Publikation des kgl. ungar. 
Ackerbauministeriüms, verfasst von Du. Th. Szontagh, P. Marosy, B. Asbóth, 
Dr. K. Emszt und H. HorusITZKy. 1903), bei dessen Vorarbeiten am Grund 
und in der Umgebung des Sees 23 Bodenprofile gesammelt wurden, die eben­
falls im Schrank 11 aufbewahrt werden.

Der am rechten Ufer der Donau sich ausbreitende Teil der Umgebung, 
von Budapest ist in erster Reihe durch 24 Bodenprofile aus dem III. B ezirk  
(Óbuda) der H aupt- und R e s id e n z s ta d t B u d ap est, welcher agrcgeo­
logisch detailliert aufgenommen wurde, vertreten. (Beschre ibung in den „Mitt 
a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar. Geolog. Reichsanstalt, Bd. XII, H. 5, mit Karte 
von H. HorusiTzky, 1898.“) Hieran schliesst sich die Spezialaufnahme in den 
Gemarkungen von Budakeszi, Vörösvár, Szentendre, Pilisszentkereszt, Pilis- 
csaba, Zsámbék, Bánhida, Kocs, Tata, Tóváros, Dunaalmás, Nyergesújfalu 
Tokod und Esztergom.

Am gegenüberliegenden, also am linken Ufer der Donau gelegen, ist 
die U m gebung von Ma g y a rsz ö lg y é n und P árk án y n án a , das Gebiet
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der ersten im Masstab 1 : 75000 in den Jahren 1901 und 1903 erschienenen 
agrogeologischen Spezialkarte, deren Gelände bereits dem ungarischen kleinen 
Alföld angehört. Das Blatt umfasst die Gemarkungen folgender Gemeinden: 
Helemba, Letkés, Ipolypásztó, Zalaba, Csata, Kéménd, Muzsla, Bátorkesz, 
Kürt und Csúz. (Erläuterungen zur agrogeologischen Spezialkarte der Länder 
der ungarischen Krone. Blattzone 14, Kol. XIX. von H. Horusitzky.) Von 
hier sind 81 Bodenprofile im Schrank 10 untergebracht. Diesen schliessen 
sich sechs Bodenprofile aus der Umgebung von E sz terg o m  an.

Im kleinen Alföld wurden zwei Gemeinden, M uzsla und Béla und 
zwei Gutsbesitze, K ism uzsla und S zen tg y ö rg y p u sz ta , detailliert auf­
genommen, die im Schrank 11 mit sechs Bodenprofilen vertreten sind. (Mitt. 
a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar. Geolog. Reichsanstalt, Bd. XII, H. 2, mit 
Karte von H. H jrusitzky, 1898.) Desgleichen bildete den Gegenstand einer 
Spezialaufnahme die G em arkung der S tad t Komárom, von wo im 
Schrank 11 fünf typische Bodenprofile ausgestellt sind. (Mitt. a. d. Jahrbuche 
d. kgl. ungar. Geolog. Reichsanstalt, Bd. XIII, H. 3, mit Karte von H. Horu­
sitzky, 1900.)

An diese Gebiete schliesst sich dann das bei den systematischen Detail­
aufnahmen im Masstab 1 : 75000 kartierte Gelände an. Es sind dies folgende 
Kartenblätter:

É rse k ú jv á r  und Kom árom  mit den Gemeinden Szentpéter, Perbete, 
Ogyalla, Gutta und Szűnő. Im Museum mit 35 Bodenprofilen vertreten.

D u n asz e rd ah e ly  und H édervár mit den Gemeinden Nagymegyei, 
Apácaszakállas, Bős, Karcsa, Várkony, Ráró u. s. w. Im Museum mit 23 
Bodenprofilen vertreten.

M agyaróvár und F é lto ro n y  mit den Gemeinden Szentjános, Bol­
dogasszony, Védeny, Nezsider, Hegyeshalom, Rajka u. s. w. Im Museum 
durch 10 Bodenprofile vertreten.

N ag y su rán y  und V ágsellye mit den Gemeinden Baromiak, Óhaj, 
Verebély, Cétény, Komját, Tótmegyer, Tardoskedd, Ürmény, Farkasd, Deáki, 
Tornóc, Mocsonok u. s. w. Im Schrank 10 mit 22 Bodenprofilen vertreten.

T a lló s  und Szem pc mit den Gemeinden Nádszeg, Szeli, Lég, Csá­
kány, Fóka, Nagyfödémes, Galanta, Diószeg, Magyarbél u. s. w. Im Museum 
durch 21 Bodenprofile vertreten.

Von hier gegen Westen sind bis zur österreichischen Grenze ferner 
die Gemarkungen von Somorja, Eberhardt, Püspöki, Pozsony, Reszterce, 
Récse, Cseklész u. s. w., sowie gegen Norden die Gemarkungen von Bazin, 
Modor, Ciffer, Nagyszombat ebenfalls schon kartiert. Es erübrigt daher 
nur noch die Aufnahme der Umgebung von Köpcsény und Gata, des Dévényer 
Berges, der Gemarkungen von Cseszte und Diós, sowie des Vágtales in der 
Umgebung von Szered und Galgóc, und es steht ein grösserer Komplex des 
ungarischen kleinen Alföld agrogeologisch detailliert aufgenommen fertig da, 
dessen monographische Beschreibung samt Karte folgen wird.
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Die von der Millenniumsausstellung herstammenden 
Böden und Schlämmprodukte.

D ie  B öd en  im  S a a le  V I , Schränk e 1 un d  2 und S a a l V ,  S ch ran k  1 1 j 
d ie  S ch lä m m p ro d u k te  im  S a a le  V ,  S ch ran k  26 und W an d tafe ln .

Die Ausstellung der Bodenproben Ungarns auf der Millenniumsaus­
stellung im Jahre 1896 war die Aufgabe B. v. Inkeys, als des Kom­
missärs der betreffenden Gruppe, v. Inkey ging bei Arrangierung der 
Bodensammlung von drei Gesichtspunkten aus ; dieselben sind :

1. der geologische Gesichtspunkt, d. i. die Art und Weise der 
Bildung des Bodens;

2. der pedologische Gesichtspunkt, d. i. die Materiaibeschaffen- 
heit des Bodens ;

3. der landwirtschaftliche Gesichtspunkt, d. i. die Fruchtbarkeit 
und die Ertragseigentümlichkeit des Bodens.

Vom geologischen oder dem Gesichtspunkte der Bodenbildung lassen 
sich drei Hauptgruppen unterscheiden :

a )  Anstehende Böden, welche an Ort und Stelle an der Oberfläche des 
Muttergesteines verblieben sind; es können dies sein: aus kristallinischem 
Gesteine entstandene, Kalkstein-, Dolomit-, Mergel-, Sandstein- und Tonböden.

b) Anschwemmungsböden, welche durch fliessende Gewässer fort- 
geschwemmt, an tieferen Stellen abgesetzt wurden; es können dies sein: 
pliozäne Böden, diluviale Schotter-, Sand-, Ton-, Mergel-, Löss- und Torf­
boden, und alluviale Schotter-, Sand- und Tonböden, Flugsand, See- und 
Mooralluvionen, Torflager und Kalktuff.

c) Kolluviale Böden, das von den Höhen durch die Niederschläge herab­
geschwemmte und an den Lehnen und Füssen der Berge und Hügel abge­
lagerte vermengte Material.

Diese Böden sind in womöglich pulverisiertem Zustande in ca. 26 cm 
lange Zylindergläser gefüllt. Oberboden und Untergrund befinden sich in dem­
selben Glase übereinander, so dass man dem Untergrund nicht zukommen kann. 
(Fig. 108.)

Im Saale VI, Schrank 1 sind 100 Bodenprofile dieser Bodensammlung 
zu sehen; die übrigen befinden sich in den Fächern des Schrankes 11 im 
Saale V.

Einen Teil dieser allgemeinen Bodensammlung bildet die Sammlung von 
Salzböden, welche P. T reitz zusammenstellte.

Auch diese sind pulverisiert und Oberboden und Untergrund in einem 
Gefäss von viereckiger Säulenform ebenfalls übereinander geschichtet. Diese



Sammlung befindet sich gleichfalls im Saale VI, im Schrank 2, wo 68 Pro­
file und in 9 Gefässen ausgewittertes Salz von verschiedenen Stellen sicht­
bar sind.

Die Produkte der Schlämmanalysen sind im Saale V teils im Schrank 
26, teils ebendort an der Wand untergebracht. Erstere befinden sich in sepa-
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Fig. 107. Gegenwärtige Ausstellung Fig. 108. Oberboden und Untergrund
von Oberboden und Untergrund. in der Millenniumsausstellung.

raten Gläsern und dabei auch der Boden in natürlichem Zustande und sind 
alle zugänglich (Fig. 109).

Die letzteren sind an Tafeln angebracht und 9 solcher Tableaux hängen 
an den Wänden, u. zw.:

Sajókaza (Komitat Borsod) toniger 'Weinboden; Kós (Korn. Nyitra) 
toniger Weizenboden; Mercifalva (Korn. Temes) toniger Weizenboden; Inárcs 
Kom. Pest) lehmiger Tabakboden ; Tárcái (Kom. Zemplén) lehmiger Wein­
boden: Mezőhegyes (Kom. Csanád) lehmiger Gerstenboden; Könyök (Kom. 
Nyitra) lehmiger Gerstenboden; Nyíregyháza (Kom. Szabolcs) sandiger Rog­
genboden; Arokszállás (Kom. Pest) sandiger Roggenboden.

Die Schlämmung, deren Produkte auf diese Weise ausgestellt sind, 
erfolgt nach der kombinierten KÜHNE-ScHöNE-ORTHSchen Methode. In neuester 
Zeit kommt auch der KoPECKYsche Schlämmapparat vorteilhaft zur Verwendung.

Der Boden wird vor der Schlämmarialyse 1—2 Stunden mit Wasser 
gekocht, damit die Bodenpartikelchen der bindigen Böden vollständig zer­
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fallen. In dem gut zerkochten Boden wird zuerst der tonige Teil bestimmt. 
Derselbe wird in einem 20 cm hohen Zylinderglase so oft mit destilliertem 
Wasser angefüllt, gut aufgerührt und nach 24stündigem Dekantieren die 
Trübe abgehebert, bis das Wasser über dem Boden nach 24 Stunden voll-

Fig. 109. Ausstellung der Schlämmprodukte in der Bodensammlung der 
Millenniumsausstellung.

kommen rein bleibt. Die täglich abgeheberte und zusammengesammelte erdige 
Masse ist der tonige Teil des Bodens in physikalischem Sinne.

Die weitere Separation der Korngrössen kann dann nach dieser hydro­
statischen Methode fortgesetzt werden oder man bedient sich des hydrauli 
sehen Verfahrens, der Schöne- und ORTHschen Schlämmzylinder. Die erübri­
genden grösseren Körner,werden mit Hilfe rundgelochter Siebe getrennt.

Die im agrogeologischen Laboratorium der kgl. ungar. Geologischen 
Reichsanstalt gebräuchliche Einteilung der physikalischen Bodenbestandteile 
mit der nach A. Atterberg durchgeführten neueren Modifikation W. Gölls 
(Földtani Közlöny, Bd, XXXV, 1905, S. 170) zeigt folgende Tabelle :



Die im agrogeologischen Laboratorium der kgl. ung. Geologischen Reichsanstalt gebräuchliche Einteilung
der physikalischen Bodenbestandteile.

N a m e  d e s  B e s t a n d t e i l s S c h l a m m - M e t h o d e
Durchmesser 
der Körner

Ha u p t g r u p p e U n t e r g r u p p e
hydrostatisch, mit 

Hilfe des Kühneschen 
Schlämmers

hydraulisch, mit den 
Schöne und Orthseben 

Schlämmern

Toniger Teil Toniger Teil 24-stündiges Dekant. Kleiner als 00025

Mehl Schlamm
Staub

16M40S Dekantieren 
6 M4 0 S Dekantieren

0 2 i Strom- > geschwin- 
0'5 *%» ( digkeit

0 0025—001 
0  0 1 —0 - 0 2

Sand
Feinsand 

Mittlerer Sand 
Grobsand

100s Dekantieren 
28'/2s Dekantieren 

8 S Dekantieren

2 I Strom- 
7 "#» 1 geschwin- 

25 1 digkeit

0-02—0 05 *#» 
0-05—0-1 *”Z» 

0 -1 —0 - 2  **»

Kies
Feinkies 

Mittlerer Kies 
Grobkies

Rundgelochtes Sieb, Lochdurchmesser V2  

Rundgelochtes Sieb, Lochdurchmesser 1 
Rundgelochtes Sieb, Lochdurchmesser 2 ”*/»

0-2—0 5 "M 
05  — 1 "%■ 

1 - 2  **»

Grand, bez. Grus Grand, bez. Grus Rundgelochtes Sieb, Lochdurchmesser 5 "Z* 2—5

Schotter, bez. Gesteins­
trümmer

Kleiner Schotter, bez. 1 Gesteins. 
Mittlerer Schotter, bez. ;

Grober Schotter, bez. | dümmer

0-5—2 V  
2—5
5—20 %

Block
Gesteinsstück

Steinblock
Felsblock

20—50 
50—100 %■ 

grösser als 1 m
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Über die Lössammlung.
S a a l V , S ch rän k e  8 und 9.

Vom landwirtschaftlichen Gesichtspunkte ist eines der wichtig­
sten Gesteine der Löss. Ungefähr 1 /., des bebauten Gebietes Ungarns 
bildet diese Bodenart, was nach ungefährer Schätzung 8 Millionen 
Katastraljochen entspricht. Am verbreitetsten ist der Löss in Ungarn 
in dem Gebiete jenseits der Donau, so in den Komitaten Tolna, 
Somogy und Baranya, wo bloss das Mecsekgebirge und einige 
Bachalluvien sich ausscheiden. Die Lössgebiete im Komitate Fehér, 
Komárom und Veszprém werden durch das Bakony- und Vértes- 
gebirge von einander atgetrennt; westlich von Kanizsa und südlich 
vom Fertösee finden sich ebenfalls grössere Lössgebiete.

Zwischen der Donau und der Tisza sind die Plateaus von Te- 
lecska und Titel Lössgebiete; auch zwischen Gödöllő und Cegléd, 
dann bei Monor und Maglód gibt es kleine Lösspartien. Zwischen 
der Donau und dem Temesflusse findet sich Löss im W-lichen Teil 
der Sandwüste Deliblát sowie an den Lehnen des Lokvagebirges. 
In den übrigen Teilen des Gebietes jenseits der Tisza kommt Löss 
auf den höher gelegenen Ebenen und an der W-Lehne des Réz-, 
Bihar- und Moma-Kodrugebirges vor. Auch in den sonstigen Teilen 
des Grossen Ungarischen Alföld kommt Löss überall vor, doch wird 
derselbe teils von Sand, teils aber an den einzelnen Flussbeugen 
von einer dünnen Neualluvialschicht bedeckt. Mit einem Wort, der 
Untergrund des Grossen Alföld besteht abgesehen von einigen Stellen 
wo dies nicht der Fall ist, aus Löss, welcher einst wohl das ganze 
Gebiet bedeckt hat. Später hat sich das Lössgebiet infolge der mehr­
fachen Erosionen in Inseln gegliedert. Auf den Gebieten zwischen 
den emporragenden Inseln ist jedoch im Untergrund nahezu überall 
Löss zurückgeblieben.

Im Norden Ungarns findet sich der Löss als ausgedehntere 
Decke zwischen den Kleinen Karpathen und dem Dudvágflusse, dann 
zwischen den Flüssen Vág— Nyitra und Nyitra— Garam ; im westlichen 
Teile des Komitats Trencsén, zwischen den Flüssen Garam und Ipoly, 
an den Lehnen des Cserhát-, Bükk-, Hegyaljagebirges, im Komitat 
Abaujtorna, ferner in der Umgebung von Ungvár, Munkács und Be­
regszász tritt der Löss nur in grösseren oder kleineren Partien auf.

•In Kroatien und Slavonien bedeckt der Löss im Komitat Szerém 
ein grösseres Gebiet, ferner bedeckt er die älteren Formationen von 
Zágráb bis Daruvár in einem Halbkreis an den Lehnen des Sljeme-, 
Öerny-, Bilogebirges und um das Moslavinagebirge herum.

Im siebenbürgischen Teile des Ungarischen Reiches gibt es nur 
wenig Löss, so in der Umgebung von Kolozsvár und Nagyszeben.



So sehr auch der Begriff des Lösses festgesetzt ist, so wird in seiner 
Deutung auch heute noch vielfach geirrt.

Vor allem muss bemerkt werden, dass unter Löss in bodenkundlichem, 
d. i. petrographischem Sinne stets nur jenes Rohgestein zu verstehen ist, 
welches in seinem jungfräulichen Zustande verblieb, nicht durchwühlt wor­
den ist. Demzufolge darf der Löss keinen Humus enthalten, weshalb auch 
■Nitrogenverbindungen daraus fehlen.

Auch in landwirtschaftlicher Beziehung spielt der Löss nur als Unter­
grund eine Rolle. So wie der Löss einmal gelockert, durchwühlt worden ist, 
so wie sich ihm mehr oder weniger Humus beigemengt hat, ist er kein Löss­
gestein mehr, sondern eine Kulturbodenart. Aus dem Gesagten ergibt sich 
von selbst, welchen Alters der Löss sein kann; wenn er nämlich keinen 
Humus enthalten darf, so folgt daraus, dass es keinen alluvialen Löss 
geben kann.

Obzwar es wahr ist, dass der Wind im Alföld auch heute noch Sand 
vor sich treibt und jene dichten Staubwolken aufwirbelt, nach denen — um 
mit dem Dichter zu sprechen — „eine dünnwinzige Staubschicht zurückbleibt, 
wo sie sich setzen“, so vermischt sich diese Staubschicht doch gewöhnlich 
mit Humus und ist kein Löss mehr. Der zeitweise aufgewirbelte Staub, der 
sich dann wieder setzt, ist so unbedeutend, eine wirkliche „dünnwinzige 
Staubschicht“, dass er bei den abweichenden klimatischen Verhältnissen keinen 
grösseren Komplex zu bilden vermag. So wie er sich setzt, vermischt er sich 
gewöhnlich mit dem Kulturboden, wodurch er gleichsam verschwindet, d. i. 
keine selbständige geologische Bildung abgibt. Der gegenwärtig herumfliegende 
Staub enthält ausserdem ziemlich viel organische Substanzen, und wenn er 
nach seinem Absatz auch eine geologische Bildung ergeben würde, so würde 
diese keinesfalls dem Begriffe des Lösses entsprechen. Unser echter Löss 
ist unter klimatischen Verhältnissen entstanden, welche von den heutigen 
gänzlich abweichen; da aber eine der Hauptursachen der Entstehung des 
Lösses gerade im Klima liegt, kann die heutzutage sich absetzende dünne 
•Staubschicht keinesfalls unter den RiCHTHOFEN-LöcZYschen Begriff des Lösses 
gezogen werden. Demzufolge ist der Löss von Ungarn rein diluvial.

Am besten erscheint das diluviale Alter unseres Lösses durch die darin 
begrabenen Säugetiere erwiesen. Jedoch auch die im Löss vorkommenden 
Schneckengehäuse und Muscheln sind in vieler Beziehung massgebend. Bis­
her war die Ansicht verbreitet, dass sich das Alter des Lösses auf Grund 
der Schnecken nicht feststellen liesse, da die diluviale und alluviale Fauna 
ident sei. Jetzt beginnt sich die Frage zu klären und es stellt sich nun 
heraus, dass auch die Lösschnecken sehr viel besagen und dass es für 
•einzelne Gebiete entschieden ausgestorbene Faunen gibt, dass es im Aus- 
:sterben begriffene oder ausgewanderte Formen gibt, von denen es im Dilu­
vium auf den Lössgebieten geradezu wimmelte und welche heutzutage ent­
weder gänzlich verschwunden oder im Verschwinden begriffen sind. Und 
auch das Gegenteil kommt vor; es gibt nämlich Gebiete, auf welchen eine 
•oder die andere Art im Diluvium noch nicht lebte oder zumindest sehr selten
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war, während sie im Alluvium sehr häufig vorkommt. Solche Gesamtfaunen 
haben dann für einzelne Gebiete bei der Bestimmung des Alters entschieden 
grossen Wert.

Die für das Diluvium charakteristischen, Mächtigeren Weichtiere können 
in folgende drei Gruppen zusammengefasst werden:

1. Ausgestorbene oder aus dem Alluvium lebend noch nicht bekannte 
Arten. Solche sind: V allonia tenu ilabris Braun , T rich ia  ru fescens P en n an t , 
T rich ia  ru fescens Pennant  var. danub ia lis  C lessin, TricM a terrena  Clessin, 
N apaeus m on tanus  Draparnaud var. carthusianus  L ocard, C hondrula  t r i ­
d e n s  Müller fo r m a  elongata, Chondrula H o ru s itz k y i Kormos, Torguilla  
v a ria b ilis  Draparnaud, Alaea pyg m a ea  Draparnaud var. nanedentata  Gen ., 
S p h y ra d iu m  colum ellum  Benz, Lucena  oblonga  Drap. var. elongata  Braun, 
Lucena oblonga Drap, var pd lu d in ifo r m is  Clessin, L im n e u s  stagna tis  L. var. 
su b u la ta  W esterlund , L im n e u s  s tagna tis  L. var. arenaria  Colbeau, G ui­
ñ a ría  p ereg ra  Müll. var. attenuata  Colbeau, L im n o p h ysa  p a lu s tr is  Müller 
var. sep ten triona lis Clessin, L im n o p h y sa  tu rricu la  Held var. d iluviana  
Andr. L ip to lim n a ea  g la b ra  Müller, F o ssa ria  trunca tu la  Müller var. ven tri-  
co sa  Mog ., G yrau lus lim nophylus  W ester ., G yraulus R ossm ässleri Auersw ., 
L ith o g ly p h u s  an tiquus Kormos, T ro p id in a  m acrostom a  Sternb ., F ossaria  
g la c ia lis  Clessin.

2. Arten, welche in Ungarn für Flach- und Hügelland nach unseren 
bisherigen Kenntnissen ausgestorben sind. Es sind dies: Petasia bidens 
C hemn., TricM a sericea  Drap., A rio n ta  a rb u sto ru m  L. var. a lp es tr is  P feiffer , 
M a stu s  reversa tis Bielz, M a stu s reversatis Bielz var. elongatus Bielz, K u z - 

m ocia p u m ila  Ziegler, K u zm o cia  d ub ia  Drap.
3. Arten, welche aus einzelnen Gebieten ausgewandert oder wenn sie 

noch Vorkommen, doch sehr selten sind, im Diluvium demnach unverhält­
nismässig häufiger auftreten als im Alluvium. Solche sind: V itrea  c ry s ta l­
lin a  Müll., P olita  p u ra  Adler, P olita  ra d ia ta la  Gray, V allonia  pu lchella  
Müll., T rich ia  h isp id a  L., X ero p h ila  s tr ia ta  Müll. var. costulata  Per., A rion ta  
a rb u s to ru m  L., P u p illa  m uscorum  L., Lucena  oblonga  Draparnaud .

Die Hauptursache und der wichtigste Faktor der Entstehung des 
Lösses ist eine hinter der heutigen zurückbleibende Niederschlags­
menge und eine höhere Durchschnittstemperatur, wie sie heute in 
den E-lichen und W-lichen Teilen von Innerasien, an den Säumen 
der öden Steppe anzutreffen ist. Während der ganzen Lössperiode 
hat sich das Klima bei uns nur einmal auf kurze Zeit geändert, als 
nämlich eine an Niederschlägen reichere Zeit eintrat. Auch in dieser 
Periode hat sich der Absatz des Staubes fortgesetzt, wenn auch in 
geringerer Menge ; es ist jedoch damals kein Löss entstanden, son­
dern ein humoses Gestein, wie sich solches zwischen dem Löss 
mehrfach vorfindet. Stellenweise wird diese humóse Schicht durch 
roten Ton vertreten, je nachdem mit was das Gebiet damals bedeckt 
war. Diese Bildungen haben jedoch nur eine lokale Bedeutung.
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Diese kurz anhaltende Klimaänderung in Betracht gezogen, kann 
von einem jüngeren und älteren Löss gesprochen werden. Beide 
haben sich jedoch nacheinander in der zweiten Hälfte der Diluviums 
abgesetzt.

Der Löss weist überall eine auffallende Einförmigkeit auf. Nur 
dort lassen sich verschiedene Abarten unterscheiden, wo der Löss unter 
verschiedenen Verhältnissen entstanden ist. Der Löss ist also in 
erster Reihe nach jenen physikalischen Verhältnissen zu klassifizieren, 
in welche die sich absetzenden Staubkörnchen gelangt sind. Es ist 
also von Wichtigkeit, ob der Staub :

1. auf beständig trockene Gebiete, oder aber
2. auf zeitweise unter Wasser gelangende Gebiete herabge­

fallen ist.
Auf beständig nassen Gebieten konnte kein Löss mehr entstehen. 

In die erste Gruppe gehört der Festlandlöss, welcher sich wieder 
nach seinen petrographischen und chemischen Eigenschaften in meh­
rere Unterklassen gefiedert.

In die zweite Hauptgruppe gehört der Sumpflöss (Takir ?), dessen 
eine extreme Abart in Binnenseesedimente, eine andere in den typi­
schen Löss übergeht.

Eine Reihe von VerwitterungsStadien inländischer
Gesteine.

Im  6 . und 7 . Sch ran k  des S a a les N r . V I .

Einer der wichtigsten Teile der agrogeologischen Sammlung ist 
die Verwitterungsserie. Die Geologen Ungarns haben die Wichtigkeit 
derselben bereits in den 80-er Jahren eingesehen, als sie die ein­
zelnen Gesteine in frischem Zustande und in verschiedenen Verwit­
terungsstadien besonders sammelten, um dieselben zum Nutzen so­
wohl der Wissenschaft als auch der Praxis auszustellen.

Die frischen, rohen Gesteine verändern sich, so wie sie mit 
der Atmosphäre und deren Niederschlägen in Berührung kommen, 
zuerst in physikalischer, dann auch in chemischer Beziehung.

Zu den mechanisch wirkenden Kräften gehören : die Temperatur­
schwankungen, das Wasser sowohl in flüssigem Zustande, als auch 
in der Form von Eis, die Luft, die Pflanzenwurzeln und deren 
Ausscheidungen. Auf Einwirkung all dieser Kräfte lockert sich das 
Gestein, es bilden sich in ihm Sprünge, und schliesslich wird es 
zu Trümmerwerk.

Eine der wichtigsten chemisch wirkenden Kräfte ist wieder das Wasser, 
besonders aber das kohlensäurehaltige Wasser. Da das Wasser ausserdem 
gewöhnlich auch freien Sauerstoff enthält, wirkt es hiedurch auf einzelne:
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Minerale auch oxydierend. Bei der Verwitterung der Gesteine spielt ferner 
auch das organische Leben eine bedeutende Rolle ; auf Einwirkung desselben 
bildet sich aus dem rohen, leblosen Gestein ein solches Verwitterungsprodukt, 
d. i. ein solcher Boden, aus welchem dann der eigentliche Kulturboden entsteht

Fig. 110. Serien von Verwitterungsprodukten.
Serie A :  Verrukano von Ruszkabänya (Kom. Krassöszöreny).

Serie B  : Politischer (pannonischer) sandiger Ton von Jdkö (Kom. Arad).

Führer durch das geologische Museum. 14



Der Kulturboden zersetzt sich dann infolge der Lebensprozesse gewisser 
Bakterien weiter, bis er schliesslich für die verschiedenen Pflanzen — um 
mit dem Landmann zu sprechen — reif wird.

Bevor also das Gestein zu einem Boden, einem Kulturboden wird, erlei­
det es die mannigfaltigsten Veränderungen und je mehr solche in verschiede­
nen Stadien befindliche Verwitterungsprodukte eines und desselben Gesteins 
gesammelt werden können, desto vollständiger ist die Verwitterungsserie.

Von solchen Verwitterungsfolgen sind 60 ausgestellt, wovon die folgen­
den die wichtigeren sind : Granit aus Pozsony in 3 Serien. Granitit aus den 
Komitaten Arad und Krassószörény in 4, bezw. 6 Serien ; Diorit von Soborsin 
in 5 Serien; Diabas von Soborsin in 4 Folgen; Porphyr von Urszád in 6 
Serien; Andesit von mehreren Lokalitäten; Basalt von Somosujfalu, Lukarec 
und Tihany in 3, bezw. 5 Serien; Triaskalk von Tiszolc, Balatonfüred, Csitár 
in 3, 4, bezw. 5 Serien; Nummulitenkalk von Bajmóc in 3 Serien; Korallen­
kalk von Ebed in 3 Serien; Süsswasserkalk von Budapest und Ujgyalla in 
4 Serien; kieselreicher Süsswasserkalk von Tihany in 3 Serien; Dolomit von 
Budapest und Balatonfüred in 4, bezw. 5 Serien; Tonschiefer von Beszterce­
bánya und Ruszka in 4, bezw. 3 Serien; Werfener Schiefer von Pécs, Alsóörs 
und Megyefa in 4, bezw. 5 Serien; Sandstein von mehreren Lokalitäten. 
Mergel von Budapest. Bohnerzführender Ton von Hódos und Járkos in 4 
bezw. 5 Serien.

2 1 0  FÜHRER DURCH DAS MUSEUM DER K. U. GEOLOGISCHEN REICHSANSTALT

Sammlung von ausländischen Böden.

Eine kleine Sammlung von ausländischen Böden wurde ausgestellt, um 
einzelne ungarische Bodenarten mit speziellen ausländischen Bodentypen ver­
gleichen zu können. Solche ausländische Bodentypen sind die folgenden:

Sandiger Löss von Kleestadt (Hessenj; Mergel von Montpellier (Frank­
reich); Alkaliböden aus Kalifornien; Sandmergel (Gletscherschlamm) von 
Buckow (Preussen); Terra rossa von Mazura (Montenegro); Terra rossa von 
Cafahelmit (Montenegro); Terra rossa von Njegus (Montenegro); Terra rossa 
von Boljeviöi (Montenegro); Flugsand von Jung-hoan-shien (China); Flugsand 
von Nian-si-fan (China); Terra rossa aus der Bocche di Cattaro (Dalmatien).

Russische Bodentypen.
Rendsina A )  Horizont, Kasimir; Rendsina B )  Horizont, Kasimir; Rend- 

sina C) Horizont, Kasimir; Tschernosiom, Birsula; Tschernosiom, Popeljuhi; 
degradierter Tschernosiomboden, Kasacki; brauner Ton (Waldoberboden), 
Pestyan; gelblich-brauner Ton (Walduntergrund), Pestyan; brauner Ton (Wald­
oberboden), Moskau; brauner Ton (Watdoberboden), 15 Werst N-lich von 
Birsula; Podsol (Sand), Novvaja Alexandria; ortsteinführender Sand (unter 
Podsol), Nowaja Alexandria; Podsol (über Moränenton), Nowaja Alexandria; 
Podsol (lehmiger Sand), Skowjesen; Podsol (sandiger Lehm), Skowjesen; Pod­
sol (Lehm), Konsko Wola; Podsol (Lehm), Umany; Podsol (Lehm), Kirnas-
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wkaso; Podsol (toniger Lehm), Tscherpuwot; Löss, Birsula; Löss, Skowjesen; 
Löss (rötlich), Skowjesen; Löss, Umany; veränderter Löss (unter dem Tscher- 
nosiom), Birsula; Löss, Pestyan; Löss, Odessa; Löss, Kuljabinsky-Ciman; roter 
Ton, Odessa; roter Ton (unter dem Podsol), Nowaja Alexandria; roter Ton 
mit Gipskristallen, Odessa, Längeren; gelber Ton, Liwadia; humoser, sandiger 
Ton (Oberboden des glaukomtischen Sandes), Konsko Wola; glaukonitischer 
Sand, Mlinki; roter Ton, Hoschtschewati; gelblichbrauner Ton, Yalta; Terra 
rossa, Yalta; Nyirok (unter Löss, ober Granit), Umany; brauner Ton (Ver- 
witterungsprodukt von Granit), Moschenjovo; Verwitterungsserie von Granit 
Umany.

Ausgestaltung des Kulturbodens.
Von Peter T reitz, kgl. ungar. Chefgeologen.

Die zutage liegende Schichte der festen Erdrinde ist den fort­
gesetzten Angriffen des Witterungswechsels ausgesetzt. Sie unterliegt 
denselben nicht ohne durchgreifende Folgen, erfährt vielmehr eine 
gänzliche Veränderung. Einerseits verliert das ehemals feste Gestein 
seinen Zusammenhang und verwandelt sich in ein loses Trümmerwerk 
von Gesteinsstücken und Mineralien. Anderseits wird der chemische 
Bestand dieser Mineralien allmählich zerstört und die Elemente 
derselben treten zu neuen Verbindungen zusammen.

Der Effekt des zerstörenden Einflusses, den die atmosphärischen 
Agentien auf die Gebirgsarten ausüben, ist auf der ganzen Erd­
oberfläche einheitlich. Der immerwährende Wechsel der Temperatur 
und in noch höherem Masse der Frost, lockern das Gefüge der 
Gesteine, zertrümmern seinen Bestand, sprengen dasselbe endlich in 
Schutt und Staub. Der Wechsel der Witterung bewirkt die physi­
kalische Umgestaltung der Gesteine, den physischen Teil des Boden­
bildungsprozesses. Den chemischen Teil desselben, den eigentlichen 
Verwitterungsprozess, besorgt die Bodenfeuchtigkeit.

In den Kissen und Spalten, welche bei dem Zerfall des Gesteines 
in dessen Mineralkörnern selbst entstanden sind, lässt die der Atmo­
sphäre entstammende Feuchtigkeit eine Reihe chemischer Prozesse 
entstehen. Diese Feuchtigkeit ist eine verdünnte Salzlösung. Sie ent­
hält schon bei ihrem Eindringen in den Boden Kohlensäure, Chloride 
und Nitrate in geringen Mengen, und im Boden gesellen sich noch 
organische Verbindungen dazu.

In einem kurzen abgegrenzten Zeitraum betrachtet, ist die • 
Wirkung, den dieses Lösungsgemisch auf die Mineralien ausübt, 
gering, kaum wahrnehmbar. In geologischen Zeitabschnitten jedoch 
—  und mit solchen müssen wir bei den Bodenbildungsprozessen 
rechnen, —  summieren sich diese minimalen chemischen Reaktionen

14*



dermassen, dass sie zum Schlüsse den chemischen Bestand der 
Mineralien gänzlich lösen und aus ihren Elementen neue Verbindungen 
entstehen lassen.

Die Verwitterung ist somit das Resultat jener chemischen Pro* 
zesse, welche durch die Einwirkung der Bodenfeuchtigkeit auf. die 
Mineralkörner entstehen.

Diese chemischen Prozesse sind im allgemeinen Lösungsprozesse, 
bei welchen die Mineralkörner des Bodens von der Bodenfeuchtigkeit 
angeätzt und aus dem so angegriffenen Teil des Kornes Basen ent­
zogen werden. Oft geht die freigewordene Kieselsäure mit den Basen 
selbst in Lösung, unter gewissen Umständen hingegen treten an Stelle 
der gelösten Elemente andere aus der Bodenfeuchtigkeit ein.

Die feste Erdkruste besteht zum grössten Teil aus Silikaten, 
ein geringer Teil nur wird durch Kohlensäuremineralien gebildet. 
So kann auch beim Lösungsprozesse von einer vollständigen Lösung 
nur in den seltensten Fällen — bei rein aus Kalk und Magnesia 
bestehenden Gesteinen -— die Rede sein. Im allgemeinen werden 
nur etliche Basen gelöst und es treten andere ein, die in der Boden­
feuchtigkeit in grösserer Menge vorhanden w'aren.

Während des Lösungsprozesses bleibt das Innere des Mineral­
kornes unverändert, nur die Oberfläche erfährt eine chemische Um­
wandlung : es bildet sich hier eine dünne Kruste von neu entstandenen 
Silikaten. In der Bodenfeuchtigkeit kommt eine Lösung zur Wirkung, 
deren Zusammensetzung, der Erfahrung nach, sich den klimatischen 
Bedingungen des Ortes gemäss ändert, während die Mineralien nur 
sehr wenig variieren. Da die Minerale der festen Erdkruste zum 
grösten Teil Silikate, zum geringsten Teil Karbonate sind, wird die che­
mische Zusammensetzung der sich bildenden Kruste von jener des 
Mineralkornes nur wenig beeinflusst. Die Beschaffenheit der Kruste 
ist meistens von anderer Art als das des Mineralkornes und wird 
einzig und allein durch die Natur der Bodenfeuchtigkeit bestimmt.

Die Mächtigkeit der Kruste nimmt im Laufe des Verwitterungs­
prozesses fortwährend zu und wenn sie eine gewisse Dicke erreicht 
hat, springt sie ab. Die Ablösung erfolgt nach jedesmaliger Austrocknung, 
durch plötzliche Änderung der Oberflächenspannung. Solche bewirken: 
Frost, Insolation u. s. w.

Die sich allmählich ablösende Kruste sammelt sich im Boden an 
und bildet dessen tonigen Teil, die sogenannten Argilite.

In manchen Gebieten sammeln sich im Boden die Produkte der 
Verwitterung an, in anderen hingegen werden sie durch die atmo- 

* sphärischen Niederschläge ausgelaugt. Eine solche verschiedene Wir­
kung der Niederschlagswässer lässt Bodenarten entstehen, die in 
ihrer Zusammensetzung zu einander im Gegensätze stehen. Es bilden 
sich Böden, die an Basen und Salzen reich sind und solche, die 
nur minimale Mengen von Basen enthalten.
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Die in den verschiedensten Zonen der Erde ausgeführten agro- 
geologischen Studien haben ergeben, dass diese Hauptklassen der 
Bodenarten nur in gewissen Klimazonen zu finden sind, u. z .: jene 
Bodentypen, die stark ausgelaugt und an Basen arm sind, in Gebieten, 
die ein feuchtes, kaltes Klima haben. Der Boden trockener und 
warmer Zonen weist durchwegs eine Anhäufung von Produkten der 
Verwitterung auf.

Gleichzeitig brachte man in Erfahrung, dass die Zusammen­
setzung des Muttergesteines sich in dem aus ihm entstandenen Boden 
nur in den feuchten Zonen des gemässigten Gürtels nachweisen lässt, 
in  den trockenen Zonen dieses Gürtels, sowie in den warmen und 
tropischen Gebieten wird durch die Ansammlung der neuen Ver­
bindungen und Salze, die bei der Verwitterung entstanden sind, die 
Natur des Muttergesteines im Boden dermassen verdeckt, dass es 
oft unmöglich ist aut Grund der Untersuchung einer Bodenprobe 
ihr Muttergestein zu bestimmen.

In trockenen Gebieten wird der oben beschriebene Gang der 
Verwitterung durch einen mächtigen Faktor gestört, und durch Mit­
wirken desselben die Verwitterungsprodukte sämtlicher Gesteine in 
eine einheitliche Bodendecke verwandelt. Es ist dies der Flugstaub, 
die charakteristische Erscheinung der Zonen mit kontinentalem Klima.

In Gebieten mit aridem Sommer, sowie in den Wüsten, wird 
der feinkörnige Teil der Venviterungsprodukte entweder schon von 
Ort und Stelle seiner Entstehung, oder aus den Mulden und Becken, 
wohin derselbe durch die hier herrschenden Regengüsse hinabgeführt 
wurde, allein durch die Kraft des Windes verfrach'et.

Die glühende Sonne dörrt die Oberfläche des Bodens völlig aus, 
so dass sie bei dem geringsten Winde staubt. Das aufgewirbelte 
Material bleibt in der trockenen Atmosphäre schwebend und wird 
durch den Luftstrom auf riesige Entfernungen fortgeführt.

Die Ablagerung der schwebenden gröberen Mineralkörner tritt 
meistens in der Nähe des Stammortes ein und zwar mit der Abnahme 
der Windesstärke. Das Niederfallen der feineren Körner hingegen ist 
von der Kraft des Windes unabhängig, und wird durch die Änderung 
der relativen Luftfeuchtigkeit bewerkstelligt. Bei der Abkühlung der 
Luft sinkt die Temperatur der schwebenden Staubpartikelchen infolge 
Wärmeausstrahlung unter jene der Atmosphäre. Gleichzeitig mit der 
Abkühlung wächst die relative Feuchtigkeit der Luft und auf die 
Oberfläche der Staubkörnchen schlägt sich alsbald Tau nieder. In 
dem Masse, als deren Gewicht anwächst, beginnen sie sich abwärts 
zu bewegen. Unterwegs ballen sich mehrere Individuen zu Klümpchen 
zusammen und der Staub fällt zu Boden.

Auf diese Weise gelangt der Flugstaub allerorts gleichmässig 
zur Ablagerung, er vermischt sich mit der verwitternden Schichte der 
Gesteine auf Bergrücken und Abhängen, auf Hügeln und Ebenen.
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Die Menge des niederfallenden Staubes kann in gewissen Gebieten 
derart anwachsen, dass in den Verwitterungsprodukten der Charakter 
des Muttergesteines ganz verwischt wird. Eine grössere Menge Flug­
staubes verwandelt die verwitternde Schicht in ein ganz einheitliches- 
Material, gleichviel ob das Mut ergestein Kalkstein, Granit, kristalli­
nischer Schieler u. s. w. ist. Alle bedecken sich mit einem den 
jeweiligen herrschenden klimatischen Verhältnissen und der Lage des- 
Ortes entsprechenden Boden.

Es wurde eingangs erwähnt, dass die Bodenfeuchtigkeit nebst 
anorganisohen Salzen auch organische Verbindungen enthält. Diese 
stammen aus den Resten jener Pflanzen, welche auf dem Boden 
während seiner Bildung gediehen.

Die ganze Oberfläche der Erde, — mit Ausnahme der Wüsten 
und jenen Gebieten, die mit ewigem Eise bedeckt sind, -—■ trägt 
eine Pflanzenvegetation. Die Form der Pflanzendecke wird von kli­
matischen Faktoren bestimmt.

Die Pflanzengeographie, die sich mit der Art und der Verbrei­
tung der Erdenfloren befasst, unterscheidet zwei Haupttypen von 
Pflanzendecken, uzw. Gehölz und Grasflur.

Diese zwei Hauptgruppen zerfallen in mehrere Unterabteilungen,, 
von denen folgende in der Bildung der Bodendecke Ungarns mit­
gewirkt haben. Von den Grasfluren : Steppen, Wiesen und Höcken- 
tundren ; von den in die Gruppe Gehölz gehörigen Pflanzendecken : 
Nadelwald, gemischter Wald und Steppenwald. In der Übergangs­
zone der Steppen in Steppenwald finden sich Gebiete, deren Vege­
tation als Parklandschaft bezeichnet wird.

Die Sonderung der Grasfluren vom Gehölz wird in erster Linie 
von der jährlichen Regenmenge bewirkt. Bei gleichen Niederschlags­
mengen aber ist die klimatische Feuchtigkeit, d. h. der ständige Dampf­
gehalt der Atmosphäre jener Faktor, welcher Grasfluren und Step­
penwälder neben einander entstehen lässt.

Eine Waldvegetation braucht das ganze Jahr hindurch Feuch­
tigkeit, während eine Grasflur auch bei mässig feuchtem Frühjahr 
und aridem Sommer üppig gedeiht, da die Wachstumsperiode der 
Gräser bei Eintritt des Sommers schon beendet ist.

Dieser für die Pflanzenvegetation so wichtige klimatische Unter­
schied übt auch auf den Boden eine durchaus umgestaltende Wirkung aus.

Der Bodenbildungsprozess der beiden Vegetationstypen ist im 
steten Gegensätze zu einander, da im Gehölz immer die Auslaugung 
vorherrscht, während im Boden der Grasfluren die Anhäufung vor­
waltet. Die Ursache dieser sich so verschiedenartig äussernden Wir­
kung der Wasserzirkulation im Boden steht mit der Form der Pflan­
zendecken, diese mit dem Klima in engem Zusammenhänge.

In Gebieten, deren Atmosphäre ständig viel Wasserdampf enthält, 
bildet Wald die Pflanzendecke. Im Walde herrscht immerwährender
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Windstille, ausserdem wird noch der Boden ständig beschattet. Hie­
durch wird einesteils die Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit gehemmt, 
anderenteils eine tägliche Taubildung ermöglicht Die Feuchtigkeit, 
einerlei ob sie als Regen, oder Tau in den Boden gelangt, sickert in 
diesem in die Tiefe und findet als Untergrundwasser ihren Abfluss.

Auf diese Weise werden die bei der Verwitterung der Mine­
ralien, und bei der Zersetzung der Pflanzen frei gewordenen Verbin­
dungen, Basen sowie Säuren aus dem Boden ausgelaugt, es bleiben 
nur die schwer verwitternden Mineralien und Quarz zurück.

Die Pflanzendecke arider Regionen ist eine Grasflur. Über den 
Boden der Steppe streichen die trockenen Winde der heissen Jahres­
zeit ohne Hindernis, dieselben saugen jedes Tröpfchen der im Winter 
eingedrungenen Feuchtigkeit auf. Um den Verlust zu ersetzen, steigt 
aus den tieferen Schichten die Bodenfeuchtigkeit zur Oberfläche,, 
bringt den grössten Teil der während der Verwitterung entstandenen 
Produkte mit sich, und lagert dieselben nach Verdunstung des Lö­
sungswassers in den oberen Bodenschichten ab. Es erfolgt so all­
mählich eine Anhäufung von Verwitterungsprodukten im Boden. 
Die erste Type der Bodenarten dieser Gruppe ist der Schwarzboden= 
Tschernosjom der feuchten Steppen. In diesem sammelt sich die 
schwerlöslichste Base, der Kalk an; in der humusreichen Oberkrume 
wird der Kalk von den Humusstoffen gebunden, in den unteren Schichten 
scheidet er sich als kohlensaure Verbindung ab. Die letzte Type hin­
gegen ist der Salzboden —  Alkaliboden —  in welchem sich auch 
die leichtlöslichsten Salze, wie Glaubersalz, Kochsalz, Nitrate kristal- 
lisiren und an der Oberfläche des Bodens an geeigneten Stellen aus­
blühen. Zwischen den beiden Endgliedern gibt es eine ganze Reihe 
von Übergängen.

Die verschiedene Lebensweise und der abweichende anatomische 
Bau der Grasarten und der Bäume, welche während der Entstehung 
des Bodens in Grasflur und Wald auf demselben lebten, wirken mit 
gleicher Intensität' bei der Bildung des Bodens mit und lassen im, 
Boden unverkennbare Zeichen ihrer Wirksamkeit zurück.

Die Gräser haben ein dichtes Gewebe von Haarwurzeln, welches; 
sich knapp unter der Bodenoberfläche verbreitet. Der grösste Teil 
dieses Wurzelgewebes erneuert sich von Jahr zu Jah r; die abge­
storbenen Wurzelfasern zersetzen sich im Boden und bieten das; 
Material zur Humusbildung. Der Boden der Grasfluren ist demzu­
folge bis zu einer Tiefe von 40— 50 cm von Humus durchsetzt. Der 
Humusgehalt steigt bei zunehmender klimatischer Feuchtigkeit und 
fällt mit zunehmender Trockenheit.

Die Bäume haben ein gröberes Wurzelsystem als die Grasarten, 
die Wurzeln bilden ein wenig dichtes Gewebe, das sich in tieferen 
Schichten verbreitet; die einzelnen Wurzeln werden nur zum geringen 
Teil regeneriert. Dementsprechend kann sich im Waldboden aus den
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Wurzeln kein Humus bilden, der Humusgehalt desselben stammt aus 
der Schichte von organischen Stoffen, die auf der Bodenoberfläche 
liegt und sich hier zersetzt.

Alle Waldböden haben eine helle Farbe, enthalten nur wenig 
Humus, die humose Schicht ist 15—20 cm mächtig.

Aus dem bisher Erläuterten ist klar zu ersehen, dass sich die 
Böden der zwei Formen von Pflanzendecken in allen Haupteigen­
schaften scharf unterscheiden ; auch ihre Fruchtbarkeit ist eine ver­
schiedene.

Der Boden der Grasfluren ist sehr reich an Pflanzennährstoffen, 
dementsprechend sehr fruchtbar. Doch lässt das trockene Klima, 
welches auf diesen Gebieten herrscht, diese grosse Fruchtbarkeit nur 
in den seltensten Fällen, uzw. in nassen Jahren, zur vollen Geltung 
kommen. Der Boden der Wälder ist sehr arm an Nährstoffen, kann 
nur mit intensivem Ersatz in gleichmässigem Ertrag erhalten werden. 
Doch hier gleicht wieder die grössere Feuchtigkeit des Klimas den 
Nährstoffmangel aus, indem den Pflanzen zwar in verdünnter Form, 
doch immerwährend Nahrung zugeführt wird.

In den Steppengebieten ist die physikalische Zusammensetzung 
für den Pflanzenwuchs von keiner grossen Bedeutung. Sandige Böden 
sind ebenso fruchtbar, wie die tonigen. In Waldgebieten hingegen 
weisen die sandigen Böden in jedem Falle eine viel geringere Frucht­
barkeit auf als die tonigen.

Die Bodenarten der beiden Haupttypen lassen sich in folgende 
Gruppen reihen :

A ) Die Böden der Grasfluren werden ihrem Humusgehalte nach 
in drei Gruppen gefasst.

1. Schwarzerde-Steppen, mit 10“/u und noch mehr Humus.
2. Steppen mit chokolatbraunem Boden, mit bis 6"/„ Humusgehalt.
3. Trockene Steppen mit hellbraunem Boden mit bis 3'1/., Humus. 

In den Mulden dieser Bodenzone liegen die Salzböden.
B) Die Böden der Waldgebiete können nach ihrer Pflanzendecke, 

welche sie ehemals trugen, in folgende Gruppen gesondert werden:
1. In den Steppenregionen finden sich Inundationsgebiete der 

Flüsse, die meist bewaldet waren. Es waren dies keine echten W äl­
der, sondern mehr oder weniger zusammenhängende Auen, durch 
Wiesenflecken unterbrochen. Der Boden dieser Landstriche ist dem 
Steppenboden am meisten ähnlich, 40 cm tief humushaltig und sehr 
fruchtbar.

2. Steppenwälder bilden den Übergang von der Steppe in die 
Region der Wälder. Der Boden ist zwar noch hutnos, jedoch völlig 
entkalkt. Kalk findet sich in 4— 6 m mächtigen Bodenschichten nur 
in Spuren.

3. An die Steppenwaldregion reiht sich die Region der ge­
mischten Wälder und der Nadelwälder an. Ihr Boden ist sehr aus­
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gelaugt, hellgrau, immer von toniger Beschaffenheit, bindlg und nass. 
Diese Böden bedürfen, um als Kulturland benützt werden zu können, 
einer Drainage.

Werden Waldböden zu landwirtschaftlichen Zwecken bebaut, 
so verwandeln sie sich infolge des fortgesetzten Anbaues von gras­
artigen Pflanzen allmählich zu künstlichem Steppenboden. Sie werden 
reich an Humus, färben sich dunkelbraun, da von der jährlich 
im Sommer an der Oberfläche verdunstenden Bodenfeuchtigkeit das 
Eisen aus der Orterde, —  das charakteristische Merkmal der Walderde, 
— gelöst und nach der Verdunstung in der oberen Schicht abge­
lagert wird. Es entsteht durch diesen Prozess die braune W ald- 
-erde. Ein relikter Waldboden, durch Kultur künstlich in eine Steppe 
umgewandelt.

Die Verbreitung der angeführten Bodenarten wird in Erman­
gelung einer Bodenkarte am besten durch die Regenkarte Ungarns 
verbildlicht.

Das trockenste Gebiet Ungarns ist der südliche Teil des Grossen 
Alföld. Hier finden wir h e l l b r a u n e  S te p p e n b ö d e n  auf den 
Anhöhen, S a l z b ö d e n  —  A l k a l i b ö d e n  —  in den Mulden, welche 
die Binnenwässer ableiten.

Das Muttergestein dieser ariden Region ist Löss, in welchen 
die Flüsse ihre Täler einschneiden. Die einheitliche Lössdecke, welche 
sich aus dem grossen Becken auf die Vorläufer der Berge und über 
diese bis ins Gebirge hinaufzieht, wird nur durch drei grössere Sand­
gebiete unterbrochen. Im Norden befindet sich das Sandgebiet der 
Nyírség, zwischen der Donau und Tisza das zweite, und im Süden 
das dritte, die Sandwüste Deliblat. Alle drei werden von Löss 
umgeben. Der Boden der Sandgebiete ist ebenfalls zu den ariden 
Steppenböden zu stellen.

Auf dem Hügelland, welches die Ebene mit dem Gebirge ver­
bindet, finden wir die zweite Bodenzone der Grasflur, d. h. die der 
Schwarzerde-Steppen. Sie zieht sich als schmaler Streifen um die 
Ebene herum und erstreckt sich auf die trockenen Teile der Rand­
gebirge. Diese Stellen sind die be s t e n  W e in g e b i e t e  Ungarns, 
Eger-Visonta, Tokaj-Hegyalja, Arad-Hegyalja u. s. w. Diese Zone 
erstreckt sich auf die ariden Gebiete jenseits der Donau. (In den 
Komitaten Fehér, Tolna, Veszprém.)

ImHügelland in den siebenbürgischen Landesteilen, dem „Mezőség“ 
kommt ebenfalls S c h w a r z e r d e  vor, ähnlich jener, welche die Moldau 
und einen Teil von Bessarabien bedeckt.

Den Übergang vom Steppengebiet in die Waldregion bildet die 
Steppenwaldzone, die stellenweise tief in die Ebene hinabreicht.

In der Nähe der Alpen zieht sich die Waldregion tief in die 
Ebene herab. Der Boden der SW-, W-, NW-lichen Teile von Ungarn



bildete sich unter Steppen-Waldvegetation. Da aber in dieser Region 
die Urbarmachung der Waldgebiete schon seit sehr langer Zeit fort­
schreitet, kann echter Waldboden nur selten mehr unverändert vor­
gefunden werden. Der grösste Teil wurde zu b r a u n e m  W a l d ­
b o d e n  umgewandelt. Diese Bodenart bedeckt den grössten Teil der 
Komitate Sopron, Vas, Zala, Somogy, Baranya. Echter Waldboden 
in unveränderter hellgrauer Farbe und bindiger Struktur ist nur im 
Gebirge anzutreffen. Dem Ursprünge nach müssen die echten Wald­
böden in zwei Klassen gereiht werden. Erstens : reine Verwitterungs­
böden, an denen der Charakter des Muttergesteines klar zum Ausdruck 
gelangt. Diese umfassen jene Gebiete, welche ausserhalb des Staub- 
falles lagen, zu deren Verwitterungschicht sich Flugs'aub in nicht 
erkennbaren Mengen gesellt hat.

Die an die Alpen angrenzenden westlichen und nordwestlichen 
Regionen Ungarns sind frei vom Staub geblieben. Die Abhänge der 
kleinen Karpathen sind mit Bodenarten bedeckt, wie sie in Deutsch­
land und in den Ländern Österreichs Vorkommen, es sind dies die 
Bodenarten der f e u c h te n  Regionen.  In den grossen Karpathen sind 
diese Zonen nur in grossen Höhen über 1000 m zu finden; sie bilden 
hier den geringeren Teil der Waldböden. Das ganze übrige Wald­
gebiet Ungarns reiht sich in die Region der Staubfalles, überall ist 
der Verwitterungsschicht mehr oder weniger Staub beigemengt, zum 
weit grössten Teil bildet reiner Flugstaub das Material der zutage 
liegenden Bodendecke. Die Wald Vegetation jedoch hat dieses Material 
zu einem festen bindigen grauen Ton umgewandelt, an welchem die: 
Abstammung nicht mehr zu erkennen ist.

Nach Abforstung dieser Gebiete erfährt auch hier die Wasser­
zirkulation im Boden eine vollständige Umgestaltung. Ein Teil der 
Winterfeuchtigkeit verdunstet an geeigneten Stellen der Oberfläche 
und lagert hier die im Untergrund aufgelösten Salze ab. Der Boden 
färbt sich allmählich dunkelrot, wird reich an Eisen Verbindungen.. 
Der rotbraune Ton, der ein Bindeglied zwischen der b r a u n e n  
W a l d e r d e  Nord Westeuropas und der T e r r a  r o s s a  Südeuropas 
bildet, ist der braune, Bohne rz  führende ,  eisenschüssige Ton, der 
Nyirok.

Im Süden Ungarns, auf dem Karstgebirge finden wir die T e r r a  
rossa ,  einen Relikten-Waldboden, der sich erst nach der Abforstung in 
diese Bodenart umgewandelt hat, gerade in der Weise, wie wir in 
unserer Zeit den g rau en  W a l d b o d e n  sich in br au n e  Walderde :  
umformen zu sehen Gelegenheit haben.

Mehr Salzgehalt in den Niederschlägen bedingt eine intensivere 
Verwitterung der Bodenmineralien, und die hier herrschende hohe 
Sommertemperatur bewirkt eine vollkommene Verdunstung der Boden­
feuchtigkeit, hiermit die Anhäufung der gesamten Verwitterungs­
produkte.
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Zum Schlüsse seien noch jene Grasfluren erwähnt, welche die 
höchsten Bergrücken einnehmen, die über die Grenze des Baumwuchses 
emporragen.

Jene Gruppe dieser Wiesen, welche den aus der Ebene sich 
über die Berge bewegenden Luftströmungen direkt ausgesetzt sind, 
erhalten aus dem sich in diesen Höhen abscheidenden Wasserdampf 
ohne Unterbrechung Niederschläge in Form von Nebel oder Tau. 
Der Boden dieser Teile ist den Tundren gleich, welche Nordeuropa 
bedecken. Sie werden G eb i r g s tu n d r e n  genannt.

Es ist ein saurer Boden, dessen obere 60— 80 cm mächtige 
Lage aus torfähnlichen organischen Stoffen besteht.

In den Innentälern hingegen, die durch eine Steinwand vor 
diesen Feuchtigkeit spendenden Luftströmungen geschützt sind, bildet 
G e b i r g s s c h w a r z e r d e  den Boden.

T  orfe.
In den  oberen S ch rän k en  N r . 13— 20 des V .  S aa lab sch n ittes .

K urator: Dr. Gabriel v. László, kgl. ungar. Geolog.

Die Torfe, welche auch in Ungarn längst bekannt sind, jedoch 
noch wenig beachtet wurden, sind eigentlich nichts anderes als sehr 
junge Kohlen. Überall, wo es ständig mit Wasser bedeckte Gebiete 
gibt, können sich in Teichen, Sümpfen, Mooren dadurch, dass Pflanzen 
von der Luft abgesperrt sich langsam zersetzen, verkohlen, Torfe 
bilden. Es lassen sich, je nachdem aus welchen Pflanzen die ein­
zelnen Torflager aufgebaut werden, im grossen ganzen zweierlei 
Moorgebiete, namentlich Flach- und Hochmoore unterscheiden.

Der Torf der Flachmoore entsteht aus Schilf, Rohr und anderen 
grasartigen Wasserpflanzen und es reicht die Oberfläche des Lagers 
im Endergebnis stets bis zum Spiegel des Wassers, in welchem es 
sich gebildet h a t ; in solchen Mooren ist auch die Zsombék-(Riedgras)- 
Bildung häufig. Unsere grössten Flachmoore erstrecken sich in den Ko- 
mitaten Moson, Sopron, Vas, Veszprém, Zala, Somogy, Szatmár, Bereg, 
Szabolcs u . Bihar. Die Mächtigkeit dieser Torflager erreicht zuweilen bis 7 m.

Der Torf der H o c h m o o r e  entsteht vorwiegend aus Moosen, 
u. z. an solchen Stellen des Gebirges, wo die jährlichen Nieder­
schlagsverhältnisse das Gedeihen dieser Pflanzenfamilie am meisten 
begünstigen. Die grosse Wasseraufsaugungsfähigkeit der Moose bringt 
es mit sich, dass solche Moostorfe wie Schwämme mit Wasser voll­
gesaugt sind, infolge welcher Anschwellung sie eine Wölbung auf­
weisen. Unsere ansehnlichsten Hochmoore finden sich in den Ko- 
mitaten Árva, Liptó, Szepes, Bereg, Máramaros, Szatmár, sowie in 
den Siebenbürgen umsäumenden Gebirgsgegenden. Die grösste bisher 
beobachtete Mächtigkeit dieser Torflager beträgt 4 m.
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Der Torf ist betreffs seiner praktischen Verwertbarkeit ver­
schieden. Es gibt Torfe, deren hohe Wasseraufnahmsfähigkeit in der 
Landwirtschaft mit grossem Nutzen verwertbar is t ; andere wieder 
liefern infolge ihres hohen Kohlenstoffgehaltes — nach einer gewissen

Fig. 111. Maschine zur Aufarbeitung des Torfes im Torflager Nagyberek bei 
Kethely, Kom. Sopron.

Behandlung —  ein gutes Brennmaterial; wieder andere erfahren 
wegen ihrer heilkräftigen Bestandteile bei der Zurichtung von soge­
nannten Moorbädern Verwendung. Alle haben die Eigenschaft gemein, 
dass ihr spezifisches Gewicht gering und ihre pflanzliche Herkunft 
leicht kenntlich ist.

Sämtliche in der Sammlung befindliche Torfproben sind sowohl 
auf ihre chemische Zusammensetzung, als auch ihre Wasserkapazität 
und Heizkraft untersucht.

Rezente Schnecken und Muscheln.
(Vergleichende Sammlung.)

In den  S ch rän k en  N r . 10, 15 und 16 des V II. S aa lab sch n ittes .

Kurator : Dr. T heodor KoR.mos, kgl. Ungar. Geolog.

Die Sammlung von rezenten (gegenwärtig lebenden) Schnecken 
und Muscheln ist ebenfalls sehr reich. Diese Sammlung ist bei dem 
Studium der vom oberen Teil der sekundären Ablagerungen an, vornehm­
lich aber jener in tertiären und quartären Schichten vorkommenden u. bei
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der Altersbestimmung wichtiger Schnecken- und Muschelreste sozu­
sagen unentbehrlich. In der modernen Fachliteratur kommt diesen 
Objekten von Tag zu Tag eine grössere Rolle zu. Die mit denselben 
sich befassenden Fachleute haben nämlich erkannt, dass sich aus 
der geographischen Verbreitung der Muscheln und Schnecken 
sichere Schlüsse auf die Verteilung der Kontinente und Ozeane in 
der geologischen Vergangenheit ziehen lassen. Die Verbreitung dieser 
Tiere in den verschiedenen Schichten der Erde, sowie ihre Bedeu­
tung bei der Altersbestimmung lässt sich erst dann voll würdigen, 
wenn man sich mit ihren heute lebenden Nachkommen, mit deren 
Lebensweise, Verbreitung und den Wanderungen derselben befasst, 
So erfährt man hieraus, dass in Ostasien heute Schneckenarten leben.

Fig. 112. Tridacvm  squam osa  LamaRCK aus dem Indischen Ozean ('/,).

welehe die nächsten Verwandten der in unseren Pliozänschichten 
vorkommenden Sehnecken sind ; oder wenn man die Ähnlichkeit der 
mitteleuropäischen Miozänfauna mit den heute in Westindien lebenden 
Arten ins Auge fasst, so zeigt sich, dass die heutigen westindischen



Inseln im Anfang des Neogens mit Europa durch einen Kontinent 
verbunden waren. Aus der Übereinstimmung der südbrasilischen, 
argentinischen und chilenischen Süsswasserfauna hat Ihering mit 
überzeugenden Beweisen nachgewiesen, dass der Zusammenhang dieser 
Gebiete und der Ursprung ihrer Fauna älter ist, als die Entstehung 
der Kordilleren.

Es sind dies nur einige allbekannte Beispiele, und es könnten 
noch zahlreiche andere angeführt werden, um zu beweisen, dass die
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Fig. 113. T rito n iu m  fem o ra le  Lamarck aus dem Indischen Ozean ('/3).

rezenten Schnecken und Muscheln in der Geologie eine wichtige 
Rolle spielen, und deshalb auch in paläontologischen Sammlungen 
als ergänzender Teil vorhanden sein müssen.

So ist dies auch bei uns. Die Direktion der geologischen Reichs­
anstalt hat schon längst die Notwendigkeit einer solchen vergleichenden 
Sammlung eingesehen.

Im Anfang der 80-er Jahre trachtete Direktor J. v. BöCKH, 
nachdem er erfahren hatte, dass die Sammlung des damals bereits 
wohlbekannten Malakozoologen A. E. Bielz feilgeboten wird, 
den bekannten Mäzen der Naturwissenschaften, Magnatenhaus­
mitglied A. V. Semsey für die Idee des Ankaufs zu gewinnen, und 
wurde es durch die Opferwilligkeit SEMSE\r’s ermöglicht, dass diese 
überaus wertvolle Sammlung in den Besitz der Reichsanstalt gelangte.
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Der grösste Teil der BlELZschen Sammlung wird gegenwärtig 
noch im VI. Saalabschnitt in 44 Schubladen aufbewahrt. Hier befinden 
sich sämtliche terrestrische und Süsswasserarten, darunter Bielz’ 
siebenbürgische Originalsammlung, sowie der grösste Teil der Meeres- 
konchylien. E in  Te i l  der l e t z t e r e n  i st  im VII. S a a la b s c h n i t t ,  
in dem S c h r a n k  vor  dem F e n s t e r  zur  S c h a u  ges te l l t .  Da­
s e l b s t  w u r d e n  au ch  je n e  p r ä c h t i g e n  K o ra l l e n  p r o v i s o r i s c h  
u n t e r g e b r a c h t ,  w e lc he  von  O. v. VOJNICH a u f  den F i j i - Insen l  
fü r  die R e i c h s a n s t a l t  g e s a m m e l t  w urden .

Wie bekannt, bauen die Korallen Riffe (Atolle) und Bänke, und 
waren infolge dieser Eigenschaft schon in der geologischen Vergan-

Fig. 114. Korallenstock von den Fijiinseln. Sammlung 0. v. VojnicH’s (Vs)-

genheit wichtige Schichtenbildner. Einzelne Arten der aus dem Kaino- 
zoikum und Mesozoikum bekannten Arten stehen den rezenten überaus 
nahe, so dass das Studium der letzteren, der Lebensweise derselben 
des Vergleichs halber ebenfalls wichtig ist.

Die rezente Konchyliensammlung der Geologischen Reichsanstalt 
erfuhr später eine nützliche Erweiterung: so gelangte eine kleinere, 
viele Originale enthaltende Sammlung des bedeutenden, jedoch leider 
früh verstorbenen ungarischen Malakozoologen Gy. v . Hazay in den 
Besitz der Reichsanstalt, während eine grössere Sammlung dieses 
Gelehrten dem Ungarischen Nationalmuseum zufiel.

In neuester Zeit wurde unsere Sammlung durch die Übernahme 
der grösseren Kollektion unseres Geologen Dr. Th . Kormos bereichert, 
welche vorwiegend Land- und Süsswasserformen aus allen Gegenden



der Erde enthält. Ein Teil dieser Sammlung, besonders die Fauna 
der Inseln im Stillen Ozean, ist in den Schränken Nr. 10 und 15 
im VII. Saalabschnitt ausgestellt, während der übrige Teil, vor allem 
die sehr komplete Sammlung aus dem Ungarischen Reich samt der 
HAZAYschen Serie und dem grösseren Teil der berühmten BlELZschen 
Sammlung hoffentlich alsbald in ihrem ganzen Umfange auszustellen 
sein wird. Unsere rezente Schnecken- und Muschelsammlung enthält 
gegenwärtig mehr als 5000 Arten, welche Zahl infolge der bestän­
digen Aufsammlungen und Schenkungen, sowie gelegentlicher Ankäufe 
in raschem Wachstum begriffen ist.

Wie erwähnt hat auf seiner Weltreise O. v. Vojnich eine 
wertvolle Sammlung aus dem Stillen Ozean und Polynesien gesam­
melt und der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt geschenkt. In 
dieser Sammlung fallen besonders jene Korallen auf, welche v. Vojnich 
an den Ufern der Fijiinseln sammelte und von denen eine auch in 
Fig. 114 abgebildet wurde.
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Artesische Brunnenprofile und Sammlung von 
Bohrproben auf Wasser.

K u ra to r: D r. T homas v . Szontagh .

Im  V I . S aa lab sch n itt.

Im Anschluss an die pedologischen Sammlungen sollen auch 
die im VI. Saalabschnitt befindlichen, an den Wänden angebrachten 
Profile erwähnt werden. Die überaus interessanten Profile veranschau­
lichen die durch artesische Brunnen aufgeschlossenen Verhältnisse 
des Grossen Ungarischen Alföld (Tiefland) und wird ihr Wert noch 
dadurch erhöht, dass die den Profilen beigefügten Glasröhren das 
ursprüngliche Material der Bohrungen enthalten.

Am wertvollsten darunter ist das Profil des S-lichen Teiles des 
Grossen Ungarischen Alföld, welches über die artesischen Brunnen 
von Szentes, Hódmezővásárhely, Szeged, Szabadka u. Zombor gelegt ist. 
Dieses in grossem Masstab ausgeführte Profil ist die Arbeit des Chef­
geologen, Oberbergrates Gy. Halaváts, welcher bisher der bedeu­
tendste Monograph der artesischen Brunnen des Alföld ist. In neuerer 
Zeit befasst sich ausserdem auch Vizedirektor, kgl. Rat Th. V. 
Szontagh eingehend mit den artesischen Brunnen. Sein auf breitester 
Basis fussendes Werk ist bereits druckfertig.

Auf dem ungarischen Staatsgebiete gibt es bisher über 2000 
auf Wassergewinnung abzielende Bohrungen. Der grösste Teil der­
selben entfällt natürlich auf das Alföld, wo Mangel an gutem Trink­
wasser geherscht hat.

Die Tiefen sind sehr verschieden. In Bavanyiste, Komitat Temes, 
erhielt man aus 39'5 m Tiefe eine grosse Menge von empordringendem
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Wasser, in Szabadka wieder musste die Bohrung bis auf 600 '94 m 
niedergebracht werden und auch dann verblieb dass Wasser unter 
dem Niveau der Oberfläche.

Diese zahlreichen Bohrungen sind hauptsächtlich der erfolg­
reichen Tätigkeit des Bergingenieurs W. ZsiGMONDY zu verdanken; 
nach ihm befassen sich nun schon viele Unternehmungen und auch 
Private mit Bohrungen. Um der wichtigen Frage der Wasserver­
sorgung Vorschub zu leisten, lässt das kgl. Ungar. Ackerbaumini­
sterium Städten und Gemeinden gegen eine gewisse materielle Ver­
gütung auch durch seine eigenen fachmässig gebildeten Ingenieure 
Brunnen abbohren.

Die Boden- und Gesteinsproben, welche bei Bohrungen zutage 
gelangen, sind, wenn ihre Tiefe und ihre Aufeinanderfolge genau 
bekannt ist, zugleich auch sehr wichtige und nützliche geologische 
Objekte. Deshalb bewahrt die kgl. ungar. Geologische Reichsanstalt 
gewissenhaft gesammelte Proben und Bohrprotokolle und ersucht um 
Einsendung derselben.

Kgl. ungar. Chefgeolog Gy. Halaváts ist bei uns einer der 
ersten, der solche Bohrproben geologisch studierte, und dann, indem 
er die Originalproben in Glasröhren füllte, den Bohrkanal ver­
anschaulichte. In unserer Sammlung erscheinen durch Wohlwollen 
einzelner Spender die Profile der Bohrungen von Szeged, Püspök­
ladány, Szarvas, Szentes, Herceghalom, Hódmezővásárhely, Pécs, 
Versec und Zichyfalva ausgestellt.

Auch das Profil des S-lichen Teiles des Alföld ist lehrreich, 
welches auf Grund der Brunnenbohrungen von Szentes, Hódmező­
vásárhely, Szeged, Szabadka und Zombor von Gy. Halaváts zu­
sammengestellt wurde. Das grosse Profil bedeckt die eine Wand 
des Saales.

Die zahlreichen Bohrproben werden gesondert aufbewahrt.

Führer durch das geologische Museum. 15



PRAKTISCH-GEOLOGISCHE
SAMMLUNGEN.

Ein Hauptziel der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt ist 
die Erforschung von Ungarns Bodenschätzen. Diesem Ziel ent­
sprechend ist das Museum auch an praktischen Sammlungen 
reich.

In diese Gruppe gehören:
A ) Feuerbeständige Tone, Farberden und andere der 

Keramik dienende Rohmaterialien.
B)  Industriell verwertbare, besonders für das Baugewerbe 

wichtige Gesteine.
C) Edel- und Schmucksteine.
D)  Die montangeologische Sammlung.
Wir wollen nun diese volkswirtschaftlich wichtigen Samm­

lungen vom VII. Saalabschnitt gegen den VIII. zu schreitend 
der Reihe nach besichtigen.

A )  Sammlung von feuerfesten Tonen, Farberden 
und anderen der Keramik dienenden Rohmaterialien.

Im  V II . S a a la b sch n itt.

Kurator: Dr. Alexander v. Kalecsinszky, kgl. ungar. Chefchemiker.

Diese Sammlung beginnt mit den untersuchten Tonen der Länder 
der ungarischen Krone, welche in den Schränken Nr. 13, 14, 15 
und 1, 2, 3, 4, 5, 6 des VII. Saalabschnittes untergebracht sind. 
Es werden hier etwa 1000 Tonproben in Gläsern aufbewahrt.
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1. Tone.
Hinsichtlich der industriellen Verwendbarkeit der Tone sind ausser 

den chemischen und mechanischen Analysen auch praktische, beson­
ders aber Feuerfestigkeitsproben von grosser Wichtigkeit.

Es ist von grossem Nutzen, wenn man das Verhalten des 
Rohmaterials in Öfen von verschiedener Temperatur kennt, d. i. 
wenn man weiss, welches der Feuerfestigkeitsgrad der verschiedenen 
Tone ist.

Solange die Reichsanstalt kein chemisches Laboratorium besass, 
wurden die Untersuchungen von L. Petrik, dem Direktor der höheren 
Gewerbeschule, durchgeführt. Seit 1886 werden die Tone von unserem 
Chefchemiker, Dr. A. v. Kalecsinszky, in unserem eigenen Labo­
ratorium analysiert und auf ihre Feuerbeständigkeit untersucht.

Der Feuerfestigkeitsgrad der Tone wurde in drei Öfen folgender­
weise bestimmt. (Photographien dieser Öfen finden sich auf der Wand zur 
Schau gestellt.)

Aus dem gründlich durchknetenen Tone wurden drei dreiseitige 
Pyramiden geformt. Nach langsamem Austrocknen wurden alle drei Pyramiden 
in den Gasofen c gestellt, in welchem die maximale Temperatur 1000’ C. beträgt. 
Nach einstündigem Erhitzen wurden zwei Pyramiden in den Ofen Ъ gebracht, 
wo die Temperatur sich auf etwa 1200° C. beläuft und wenn die Pyramiden 
hier noch nicht geschmolzen waren, wurde ein Stück noch eine Stunde lang im 
Ofen a  erhitzt. In diesem Ofen beträgt die Temperatur etwa 1500’ C.

Der Ofen c entspricht ungefähr jener Temperatur, welche bei dem 
Brennen von Töpferwaren und Ziegeln angewendet wird; der Ofen Ъ hat eine 
Temperatur, bei welcher auch die Porzellanglasur schmilzt; im Ofen a schliess­
lich schmilzt auch das Schmiedeeisen, es herrscht darin also die höchste Tem­
peratur, die in der Industrie im allgemeinen verwendet wird.

Die in den Schränken aufbewahrten Rohmaterialien befinden sich im 
oberen Teile, die aus ihnen angefertigten und ausgebrannten Pyramiden im 
unteren Teile der Glasbehältcr.

Die Inventarzahl ist sowohl am Behälter, als auch an den Pyramiden 
angebracht. Das Zeichen des Ofens (с, Ъ, a )  ist an den Pyramiden angemerkt.

Die untersuchten Tone wurden des gegenseitigen Vergleiches halber, sowie 
leichterer Übersicht wegen in sieben Gruppen geteilt.

1. In den e rs te n  F e u e r fc s t ig k e its g ra d  gehören jene Tone, 
welche auch im Ofen а  (ca. 1500° C ) gänzlich unverändert, feuerbeständig 
verblieben.

2. In den zw eiten  F e u e r fe s t ig k e its g ra d  gehören jene, deren 
Oberfläche im Ofen a  (etwa 1500° C.) matt glänzend wird und allenfalls 
wenige winzige Blasen aufwirft.

3. ln den d r i t te n  F e u e r fe s t ig k e itsg ra d  werden jene zusam­
mengefasst, deren Oberfläche im Ofen a  (ca. 1500° C.) glänzend wird oder 
blasenförmig anschwillt, jedoch die Pyramidenform noch beibehält.

1 5 *
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4. In den v ie rte n  F e u e rfe s t ig k e itsg ra d  werden jene Tone 
gezählt, welche im Ofen a  (ca. 1500° C.) schmelzen, zu einer blasigen oder 
schlackenförmigen Masse werden, im Ofen b (1200° C.) jedoch feuerbeständig 
bleiben oder höchstens an ihrer Oberfläche matt glänzend werden.

5. In den fü n fte n  F e u e r fe s t ig k e its g ra d  wird der Ton gestellt, 
wenn die Proben im Ofen a (ca. 1500“ C.) vollständig schmelzen, im Ofen 
b aber an der Oberfläche glänzend oder blasig werden.

6. In den se c h s te n  F e u e rfe s t ig k e itsg ra d  werden jene Tone 
gestellt, welche im Ofen a (ca. 1500° C.) vollständig schmelzen, im Ofen b 
(1200“ C.) aber blasig anschwellen und zu schmelzen beginnen.

Fig. 115. Gasöfen zum Tonbrennen im chemischen Laboratorium.

7. In den s ie b en ten  F e u e rb e s tä n d ig k e itsg ra d  gehören schliess­
lich jene Tone, welche sowohl im Ofen a als auch im Ofen b schmelzen und 
bloss im Ofen c (bei ca. 1000“ C.) unversehrt bleiben.

Als feuerbeständig werden jene Tone bezeichnet, welche in den 1., 2. 
oder 3. Feuerfestigkeitsgrad gehören. Je geringer die Zahl des Grades 
ist, desto besser, desto feuerbeständiger ist der Ton.

Bei den feuerbeständigen Tonen sind im unteren Teile des Glasbehäl­
ters alle drei Pyramiden anzutreffen; wenn die Anzahl der Pyramiden mehr 
als drei beträgt, wurden dieselben aus geschlämmtem Material verfertigt. Bei 
nicht feuerbeständigen Tonen erscheint eine oder zwei Pyramiden geschmolzen.

An der Hauptwand ist eine Übersichtskarte der untersuchten Tone mit 
den entsprechenden wichtigeren Zeichenerklärungen angebracht. Diese Karte
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ist in der Ausgabe der kgl. Ungar. Geologischen Reichsanstalt erschienen und 
führt vor Augen, dass bessere feuerbeständige Tone im Alföld oder in dessen 
Nähe nicht Vorkommen, dass sich diese vielmehr in solchen Teilen der 
Gebirgsgegenden finden, wo Feldspatgesteine — Granit, Trachyt u. s. w. — 
in grösserer Menge Vorkommen.

Die feuerbeständigen Tone können zur Herstellung von feuerfesten 
Ziegeln, Gefässen, zur Auskleidung von Hochöfen verwendet werden, 
die weniger feuerbeständigen aber je nach der Qualität zur Steingutfabri­
kation, zur Verfertigung von Ofen, Dachziegeln, Pfeifen, Töpferwaren, die 
gewöhnlicheren und minderwertigen Tone schliesslich werden — besonders 
in der Nähe grosser Städte — zur Ziegelfabrikation, die besseren weissen 
Tone aber zur Porzellanfabrikation verwendet. Die verschiedenfarbigen Tone 
finden roh oder gebrannt auch als Erdfarben Verwendung.

Bei der Gründung neuer Fabriken muss der genauen Bestimmung von 
Qualität und Quantität des Rohmaterials besonders grosse Aufmerksamkeit 
zugewendet werden. Der Ton ist auch schichtenweise sehr verschieden. In 
vielen Fällen enthält er Kalkstücke, Schneckenfragmente, deren Vorhandensein 
bei der Ziegelfabrikation nicht von Vorteil ist.

Es ist vorerst das Gutachten eines Geologen oder eines anderen Fach­
mannes zu erbitten, und dann ist es zweckmässig, das Material in irgend 
einer Fabrik praktisch erproben zu lassen.

Die rohen und untersuchten Tonproben finden sich in den Schränken 
nach ihrem Feuerfestigkeitsgrad und alphabetisch nach ihrem Fundorte geordnet.

So trifft man im I. Feuerfestigkeitsgrad die guten feuerfesten Tone von 
Apátfalva (Komitat Borsod), Bánlaka (Kom. Bihar), Beregszász (Kom. Bereg), Élesd 
(Kom. Bihar), Fazekaszsaluzsány (Kom. Gömör), Hollóháza (Kom. Abaujtorna), 
Kovászó (Kom. Bereg), Nagymihály-Sztranya (Kom. Zemplén), Papfalva (Kom. 
Kolozs), Poltár (Kom. Nógrád), Rév (Kom. Bihar), Ungvár (Kom. Ung), Vár- 
sonkolyos (Kom. Bihar) an.

Im II. Feuerfestigkeitsgrad die Tone von Agris (Kom. Arad), Bajna 
(Kom. Esztergom), Badekovince (Kom. Varasd), Dubrinics (Kom. Ung), Fekete­
patak (Kom. Bihar), Kálno (Kom. Nógrád), Párva (Kom. Besztercenaszód), 
Solymár (Kom. Pest) u. s. w.

Im III. Feuerfestigkeitsgrad Tonproben von Bánffyhunyad (Kom. 
Kolozs), Csákberény (Kom. Fejér), Diósgyőr (Kom. Borsod), Kalota (Kom. 
Bihar), Krassova (Kom. Krassószörény), Nagymányok (Kom. Tolna), Pilis- 
szentkereszt (Kom. Pest) u. s. w.

2. F arberden . Im Schrank Nr. 6 des VII. Saalabschnittes.
Ausser den unter die Tonproben eingereihten Farberden finden sich in 

der Sammlung noch solche von folgenden Fundorten:
Aranyág (Kom. Arad), Budapest, mehrere Proben von Furlogh (Kom. 

Krassó-Szörény), Homokhegy (Kom. Zólyom), Kálno (Kom. Nógrád), Körmöc­
bánya (Kom. Bars), Bolus von Pilisszentkereszt (Kom. Pest), Solymár (Kom. 
Pest), Szegimalom (Kom. Ung), Sachsenfeld (Steiermark), Tokaj (Kom. Zemplén), 
Felsővisó (Kom. Máramaros), Vojnic (Kroatien).
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Die Sammlung von so n stig en  der K eram ik d ienenden  R ohm ate­
r ia lien  beginnt im VII. Saalabschnitt, Schrank 5 mit Agalmatolith und setzt 
sich im Schrank Nr. 6 mit Asbest und Magnesit fort, welcher sowohl in 
rohem, als auch in gebranntem Zustande in Glasbehältern ausgestellt ist.

3. M agnesit. Im Schrank Nr. 5 des VII. Saalabschnittes.
M ag n esitp ro b en  besitzt die Reichsanstalt von folgenden Fundorten: 

Nyustya-Mutynikried (Kom. Gömör), Mnisany-Dubrava (Kom. Gömör), Ochtina 
(Kom. Gömör), Rätkö (Gömör), Friewald bei Rajec (Kom. Trencsen), Tiszovica 
(Kom. Krassö-Szöreny), Iglö (Kom. Szepes), Jolsva (Kom. Gömör).

• _................1 '• 1
2\

1 'f i w ü . r  j  . ..... . . :

Fig. 116. Partie der praktisch-geologischen Sammlung.

4. Gips. Im Schrank Nr. 6 des VII. Saalabschnittes.
Gips ist von folgenden Fundorten ausgestellt: Felsőszék (Kom. Szilágy), 

Romosz (Kom. Hunyad), Ivoppánd (Kom. Torda-Aranyos), Vajdéj (Kom. 
Hunyad), Szilágypaptelek (Obermediterran), zwischen Zsibó und Paptelek 
(Mitteleozän), Farkasfalva (Kom. Zólyom), Mészkő (Kom. Torda-Aranyos), 
Egeres (Kom. Kolozs), Szászváros (Kom. Hunyad), Szamosszéplak (Kom. 
Szilágy), Záblat (Kom. Trencsén), Nagypetri (Kom. Kolozs), Tóttelki (Kom. 
Kolozs).

5. M ergel. Im Schrank Nr. 6 des VII. Saalabschnittes. Zur Zement­
fabrikation geeignete Mergel sind von folgenden Fundorten ausgestellt: 
ßeocsin (Kom. Szerém), Budaujlak (Kom. Pest), Nyergesujfalu (Kom. Eszter­
gom), Csömörlő (Kom. Szilágy), Horgospatak (Kom. Szolnok-Doboka), Szvi-
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nyica (Kom. Krassó-Szörény), Lábatlan (Kom. Esztergom), Rakovác (Slavonien), 
Drágcséke (Kom. Bihar).

Über die in Rede stehenden Materialien erteilen folgende Werke genauere 
Auskunft: Mattyasovszky—Petrik : Katalog der in der Ton-, Glas-, Zement- 
und Mineralfarbenindustrie verwendbaren Rohmaterialien und Kalecsinszky : 
Die untersuchten Tone der Länder der ungarischen Krone (mit einer Karte)- 
Budapest, 1906. Beide Arbeiten wurden von der Reichsanstalt herausgegeben.

Relief des Kohlenbeckens im Zsiltale.
Auf dem Gestell Nr. 112 zwischen dem VII. und VIII. Saal­

abschnitt findet sich das Relief und darüber das Profil des Braun­
kohlenbeckens im Zsiltale (Kom. Hunyad), welches den Bau dieser 
mächtigen Kohlenflötze unseres Vaterlandes sehr instruktiv vor Augen 
führt. Die Kohlenflötze im Zsiltale, nächst Petrozseny, haben sich 
bekanntlich zu Beginn des Untermediterrans, im Aquitanien gebildet. 
Die Kohlenmulde ist in E—W-licher Richtung 44 km lang und 
bei der Deäkgrube nächst Petrilla 9 km, bei Urikany aber 4 km 
breit. In diesem Kohlengebiet sind 25 Kohlenflötze bekannt, wovon 
das unterste 40 m mächtig ist und sich stellenweise bis auf 60 m 
ausbaucht. Mittelst des Istvan-Stollens allein wurden 36 Millionen t 
Kohle aufgeschlossen. Dieser Stollen kreuzt in 644 m Seehöhe 
8 Flötze und schliesst das Kohlenbecken in H/s km Länge auf.

Von den zahlreichen Schächten soll der Deak-Schacht erwähnt 
werden, welcher 143 m tief unter die Ortschaft Petrilla reicht, und 
täglich etwa 5000 q fördert.

Im Zsiltale wird der Bergbau bekanntlich von mehreren grösseren 
Gewerkschaften betrieben, unter denen schon die Salgotarjäner Kohlen­
bergbau A.-G. allein aus ihren Petrozseny—Farkasvölgyer Gruben 
jährlich ungefähr 9 Millionen q Kohle produziert. Auch die zweite 
grosse Gesellschaft: die Urikany— Zsiltaler Kohlenbergbaugesellschaft 
baut jährlich eine beträchtliche Menge Kohle ab. In neuester Zeit hat auch 
das Ärar seine Gruben von Petrilla und Livazseny in Betrieb gesetzt.

Das lehrreiche Profil kam der Reichsanstalt geschenkweise von 
der Urikany— Zsiltaler Kohlenbergbaugesellschaft zu.

E )  Industriell verwertbare Gesteine.
Die Werk- und Bausteine des Ungarischen Reiches.
Im  Sch ran k  N r . 1— 6 , 90 un d  JH  des V III. S a a la b sch n ittes .

Beschrieben von kgl. Rat Dr. T homas v. Szontagh,Vizedirektor der Reichanstalt.

Zweck der Sammlung ist, unsere Fachkreise mit der industriellen 
Verwendbarkeit der im Ungarischen Reiche vorkommenden verschie­
densten Gesteine bekannt zu machen, anderseits aber die betreffenden
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Kreise zu bewegen, ihre Bedürfnisse nach Möglichkeit mit ungarischem 
Materiale zu decken.

Die Sammlung wurde auf Initiative weil. Dir. J. v. Böckh’s im 
Jahre 1881 gegründet. 1895 erfuhr sie auf Grund von Fragebögen, 
welche die Reichsanstalt versandte, eine Bereicherung. Der grösste 
Teil wurde jedoch von Mitgliedern der Reichsanstalt gesammelt.

Ende 1908 zählte die inländische Sammlung 1230 Stück im 
Inventarwerte von 4909 K. Die Sammlung besteht aus würfelför­
migen Stücken. Die möglichst gleichen 1 dm3 grossen Würfel führen 
die gewöhnliche Bearbeitung und den natürlichen Bruch bezw. Spaltung 
vor Augen. Es ist wohl wahr, dass eine Sammlung von so geformten 
Stücken schwer zu beschaffen ist und viel Raum beansprucht, 
anderseits aber ist ihr praktischer Wert sehr hoch, weil an den 
grösseren Flächen die Bearbeitung des Gesteins genauer zu beur­
teilen ist; an der Bruchfläche tritt die Struktur und Unversehrtheit 
besser vor Augen, ausserdem lassen sich auch aus dem Gewicht 
der 1 dm;i grossen Würfel wichtige, nützliche Schlüsse ziehen.

Zahlreichen Stücken der Sammlung sind Daten bezw. ausge­
füllte Fragenbögen beigeschlossen, welche ungefähr über folgendes 
Aufschluss erteilen:

1. Name, Wohnort des Steinbruchbesitzers oder des Pächters.
2. Die gewohnte Bezeichnung des eingesendeten Gesteins.
3. Die richtige petrographische Bezeichnung des Gesteins.
4. Fundort des Gesteins (Komitat, Gemeinde, allenfalls Bezeich­

nung der Grube oder Kolonie).
5. Gibt es bereits einen Steinbruch oder bei lockerem Material 

eine Grube?
6. Entfernung des Steinbruches von der nächsten Eisenbahn­

oder Schiffstation (möglichst in km ); führt von hier bereits eine mit 
Wagen befahrbare Strasse (Land-, Komitats-, Vizinalstrasse) zu dem 
Steinbruche oder der Grube ?

7. Absatzgebiet des Gesteins.
8. Falls das Gestein bei bekannteren öffentlichen oder Privat­

bauten oder zu anderen Zwecken verwendet wurde, ist die Auf­
zählung derselben, ferner die Jahreszahl des betreffenden Baues 
erwünscht.

9. Preis des Bausteines oder überhaupt des Gesteins in der 
Grube pro m3 (wenn gebräuchlich: als sogenannter Bruchstein, als 
Roh-, Werk- oder Pflasterstein).

10. Fuhrlohn bis zur nächsten Landstrasse, Eisenbahn- oder 
Schiffstation; Benennung derselben.

11. Durchschnittliche Grösse der gewöhnlich gebrochenen Steine 
und Grösse der grössten Werksteine in m3.

12. Durchschnittliche Jahresproduktion des Steinbruches oder 
der Grube.
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13. Falls von dem Gestein eine Analyse oder Untersuchung 
vorliegt, Mitteilung derselben samt der Quelle oder dem Namen des 
Analytikers.

Die auf den Fragebögen erhaltenen statistischen Angaben liefern, 
obzwar sie zuweilen mangelhaft oder in gewisser Hinsicht unverlässlich 
und vielleicht etwas veraltet sind, doch viel nützliche Aufklärungen.

Die Brauchbarkeit der Gesteine zu einem bestimmten Zwecke 
wird durch Untersuchungen festgestellt. Diese Untersuchungen richten 
sich vorzugeweise auf die Qualität und Unversehrtheit der Bestand­
teile, aüf die chemische Zusammensetzung, Festigkeit, Frostbestän­
digkeit und Bearbeitbarkeit des Gesteines. Die Qualität, Frische und 
chemische Zusammensetzung der Gesteinsbestandteile wird durch die 
kgl. ungar. Geologische Reichanstalt unter festgesetzten Bedingungen 
untersucht. Mit Festigkeits- und Frostproben befasst sich jedoch die 
Reichsanstalt nicht; diese Untersuchungen werden durch die mit dem 
technisch-mechanischen Laboratorium der K. u. technischen Hoch­
schule in Verbindung stehende, vom kgl. ungar. Handelsminister unter­
stützte Versuchsstation (Budapest, I. Műegyetem rakpart 5.) durch­
geführt. Über die Bearbeitung des Gesteines aber kann nur ein 
erfahrener Steinbrucharbeiter oder Steinmetz Aufklärung erteilen.

Die Haupteinteilung und Detailgruppierung der Sammlung ist die 
folgende. Es soll bemerkt werden, dass von jeder Gruppe bloss 1 — 2 
Würfel angeführt werden.

I. Kristallinischer Kalk, Marmor.
Im  Sch ran k  N r . J des V III. S a a la b sch n ittes .

Ein sehr verbreitetes, grosse Berge aufbauendes Gestein. Zumeist 
ist es dicht, scheinbar homogen kristallinisch, körnige oder organische 
Einschlüsse führend. Es wird häufig von Ton, Mergel, Bitumen, Kohle, 
Eisenoxyden, Kieselsäure usw. verunreinigt und gefärbt. Sein Vor­
kommen und seine Ausbildung ist sehr mannigfaltig. Mit Salzsäure 
benetzt braust es. Einzelne Arten werden als Kunst-, Bausteine, zum 
Kalkbrennen, bei der Zement- und Zuckerfabrikation, bei der Terrazzo- 
fabrikation usw. verwendet.

Die polierbaren, edlere Farben aufweisenden und in ihrer 
Masse zusammenhängenden Kalksteine heissen Marmor. Die Marmor­
würfel sind nach der Farbe gruppiert,« u. zw. enthält die 1. Unter­
gruppe die wéissén Marmore. 1

1. U n te rg ru p p e . W e isse r M arm or.
Unter den feinkörnigen ist der kristallinische Kalkstein aus dem Stein­

bruche am Szárhegy, Kom. Csík; (Inv. Z. 802) hervorzuheben. Kristallinischer 
Kalk (weisser Marmor) von Gyergyóvasláb, Kom. Csik (Inv. Z. 1167); kristal­
linischer Kalk, weisser Marmor, etwas gelblich, Csikszentdomokos, Korn. Csik, 
Steinbruch am Garadosberge (Inv. Z. 907); kristallinischer Kalk, weisser
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Marmor, Ruszkica, Kom. Krassó-Szörény, geschenkt von Herrn Biebel (Inv. 
Z. 1206); dichter, homogener, weisser Marmor, Jeskófalva, Kom. Nyitra 
(Inv. Z. 1185); weisser Marmor, Lunkány, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 1200). 
Von mehr grobkörnigen: triadischer, weisser Marmor, Kiskoh, Kom. Bihar, 
Gemeindegebiet (Inv. Z. 1005); weisser Marmor, Ruszkica, Kom. Krassó-Szö­
rény (Inv. Z. 461); weisser Marmor, Örményes, Kom. Krassó-Szörény (Inv. 
Z. 461).

2. U n te rg ru p p e . H ellfa rb ige .
Marmor,Teregova, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 963); Marmor, Felsővisó, 

Kom. Máramaros (Inv. Z. 267); Marmor, grünlichgrauer Grund, mit? kleinen 
schwärzlichen, grünlichen und roten Tupfen, liassisch, Menyháza, Megygyes-

Fig. 117. Kretazischer Marmor, mit Rudistendurchschnitten, aus der Gemar­
kung von Szentläszlö, Kom. Torda-Aranyos im Schrank Nr. 1 des VIII. Saal­

abschnittes.

patak, Kom. Arad, geschenkt von Herrn W. Jahn (Inv. Z. 841); Marmor, 
kretazisch, Fiume Kom. Modrus-Fiume (Inv. Z. 702, 740, 757, 770 usw.); 
Marmor, tithonisch Kapriora, Kom. Krassö-Szöreny (Inv. Z. 13); dichter 
Marmor, oberkretazisch, mit Durchschnitten von organischen Resten Pueisec, 
Kroatien (Inv. Z. 1007); Marmor, rhätisch, Piszke, Kom. Esztergom (Inv. Z. 84); 
jurassischer, Nerineen führender Marmor, Kapriora, Kom. Krassö-Szöreny 
(Inv. Z. 1155).

3. U n te rg ru p p e . H ellro te .
Kristallinischer Kalk, gelber Grund, rote Äderung, Oböina Bribir, Ka- 

menik Klanice male, Kom. Modrus-Fiume (Inv. Z. 741); Neokomkalkstein, 
Stäjerlak, Komitat Krassö-Szöreny (Inv. Z. 476); Malmkalk, Anina,
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Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 860); Marmor, mittlerer Lias, Menyháza, Piatra 
cu laptye (Inv. Z. 839 c); Marmor, liassisch, Csőszi puszta, Kom. Veszprém 
(Inv. Z. 157); Marmor, kristallinischer Kalkstein, rosenfarbig, Ruszkica, Kom. 
Krassó-Szörény (Inv. Z. 1207); Marmor, kristallinischer Kalkstein, auffallend 
schön ileischrot, Felsővisó, Gurgulyáta-Tal, Kom. Máramaros (Inv. Z. 440).

4. U n te rg ru p p e . D unkelro te .
Jurassischer Marmor, Kapriora, Kom. Krassó-Szörény, geschenkt von 

Herrn N. Seidner (Inv. Z. 1152); triadischer Marmor, Kimp-Vaskoh, Korn. 
Bihar, geschenkt von Herrn D. J ancsÓ (Inv. Z. 871); Marmor, oberjurassisch, 
Siklós Kom. Baranya (Inv. Z. 905); dichter Marmor, Rassischer Kalkstein, 
Piszke, Berg Pisznice, Kom. Esztergom (Inv. Z. 35, 85); kretazischer Marmor, 
Generalskistol, Kom. Modrus-Fiume (Inv. Z. 586); kretazischer Marmor, mit 
Rudistendurchschnitten, Szentlászló, Kom. Torda-Aranyos (Inv. Z. 801) Fig. 117.

5. U n te rg ru p p e . Gelbe (selten).
Marmor, oberjurasssisch, Siklós, Kom. Baranya, geschenkt von Herrn 

A. Hauszmann (Inv. Z. 865); Marmor, oberjurassisch, Kapriora, Kom. Krassó- 
Szörény, geschenkt von Herrn N. Seidner (Inv. Z. 1156); Kalkstein, mediter­
ran, Petrinja, Velesnja, Kom. Zágráb (Inv. Z. 685).

6. U n te rg ru p p e . H e llb rau n e .
Dichter Kalk, oberer Malm, Máriagyüd, Kom. Baranya (Inv. Z. 906); 

geaderter Marmor, obere Trias, Lovinac, Kom. Lika-Krbava (Inv. Z. 712); 
Marmor, kretazisch, Fiume (Inv. Z. 762, 768); Marmor, obere Kreide, Krcedin, 
Kom. Szerém (Inv. Z. 731).

7. U n te rg ru p p e . D unkler b rau n e .
Marmor, gefleckt, tithonisch, Anina, Predctt Steinbruch (Kom. Krassó- 

Szörény (Inv. Z. 462); Marmor, triadisch, Sluin, Kom. Modrus-Fiume (Inv. 
Z. 588); Marmor, wellenförmig gestreift, Vörösberény, Kom. Veszprém (Inv. 
Z. 262), Marmor, Muschelkalk, Pécs, Türbisberg, Kom. Baranya (Inv. Z. 423); 
Marmor, Dogger, mit einem Ammonitendurchschnitt, Svinyica, Kom. Krassó- 
Szörény (Inv. Z. 909).

8. U n te rg ru p p e . H ellg raue.
Marmor in zweierlei grauer Schattierung, Bukova, Korn. Hunyad (Inv. 

Z. 1184); Bardiglio chiaro, Gyergyóvasláb, Kom. Csik (Inv. Z. 1168); dichter 
Kalkstein, triadisch, Kollest und Kimp, Kom. Bihar (Inv. Z. 863, 864); dichter 
Kalkstein, triadisch, Zirovac, Kom. Zágráb (Inv. Z. 680); dichter Kalkstein, 
mesozoisch, Magyarlápos, Kom. Szolnok-Doboka (Inv. Z. 842); Hippuriten- 
kalkstein, obere Kreide, Zilah, Kom. Szilágy (Inv. Z. 1008).

9. U n te rg ru p p e . B u n tfa rb ig e .
Kalkstein, weiss, dunkelbraun, triadisch, Kabolapolyana, Kom. Máramaros 

(Inv. Z. 310); Kalkstein, weiss, dunkelgrau, mitteltriadisch, Menyháza, Kom. 
Arad (Inv. Z. 844); Leithakalk, Planina, Kom. Agram (Inv. Z. 633); 
Marmor, rot, grau und braun, jurassisch, Kapriora, Kom. Krassó-Szörény 
Inv. Z. 1158); gestreifter Marmor, Nadrág, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 1199); 
mehrfarbiger Marmor, Pojén, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 1198J.
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10. U n te rg ru p p e . D u n kelg raue  und schw arze .
Glitzernder Kalkstein, triadisch, Zirovac, Kom. Zágráb (Inv. Z. 576); 

dunkler Kalkstein mit heller Äderung, triadisch, Delnice, Kom. Modrus-Fiume 
(Inv. Z. 519); schwarzer Kalkstein mit weisser Äderung (Guttensteiner Kalk) 
Zsarnó, Kom. Abauj-Torna (Inv. Z. 1159); schwarzer Muschelkalk, Pécs, 
Kom. Baranya (Inv. Z. 422); schwarzer Marmor mit wenig weissen Adern 
(Inv. Z. 1211).

II. Gewöhnliche Kalksteine.
In den  Sch rän k en  N r . 2 und 3  d es V III . S aa lab sch n ittes .

Die Gesteine sind nach ihrem geologischen Alter geordnet, u. z. mit 
den ältesten Bildungen beginnend.

1. T ria d is c h e r  K alkstein . Saborski, Korn. Modrus-Fiume (Inv. Z. 703).
2. R h ä tisch er K a lk s te in . Pilisszentkereszt, Kom. Pest (Inv. Z. 606).
3. J u ra k a lk s te in e .
Kalkstein, oberer Jura, Nagyharsány, Kom. Baranya (Inv. Z. 435); Kalk­

stein, oberjurassisch, Villány, Kom Baranya (Inv. Z. 585); Kalkstein, jurassisch, 
Felsőnereznice, Kom. Máramaros (Inv. Z. 371); Kalkstein, jurassisch, Horgos­
patak, Kom. Szolnok-Doboka (Inv. Z. 179).

4. K re id ek a lk ste in e .
Dichter, grauer Kalkstein, Villány, Kom. Baranya (Inv. Z. 1013); hell­

grauer Kalkstein, Kacovo, Dalmatien (Inv. Z. 1012).
5. E o zä n k a lk s te in e .
Obereozäner Kalkstein, Békásmegyer, Csillaghegy, Kom. Pest; derselbe 

wird in grossem Masse abgebaut (Inv. Z. 970); Nummulitenkalk, für Treppen­
fliesen sehr geeignet, Kösd, Kom. Nógrád ilnv. Z. 1202).

6. O lig o zän k a lk ste in . Sljivovac, Kom. Zágráb (Inv. Z. 670).
7. O b erm ed ite rran e  K alkste ine .
Leithakalk, kommt in grosser Menge vor, Szobb, Kom. Hont (Inv. Z. 511); 

Lithothamnienkalk, Szentkút, Kom. Nógrád (Inv. Z. 1161); Kalkstein, sandig, 
Rákos, Kom. Sopron (Inv. Z. 1032); Kalkstein, sandig, Szentmargita, Korn. 
Sopron (Inv. Z. 29); Kalkstein, sandig, Loretto, Kom. Sopron (Inv. Z. 32 ; 
Kalkstein, sandig, Szárazvám, Kom. Sopron (Inv. Z. 34); Kalkstein, sandig, 
Császárkőbánya, Kom. Moson (Inv. Z. 2). Das Material aus den Komitaten 
Sopron und Moson wird auch in Wien vielfach zu Bauten verwendet. Leitha­
kalk, Hidas, Kom. Torda-Aranyos (Inv. Z. 918); Leithakalk, Varasd, Korn. 
Varasd (Inv. Z. 809).

8. S arm atisch e  K alksteine.
Sandiger Kalkstein, Sóskút, Kom. Fejér, wird in Budapest als Baustein 

verwendet (Inv. Z. 72, 1189 und 1191); sandiger Kalkstein, Széleskút, Kom. 
Sopron (Inv. Z. 1 und 3); dichter Kalkstein, Tapolca, Kom. Zala (Inv. Z. 421); 
dichter Kalkstein, Magúra, Kom. Hunyad (Inv. Z. 1160); Grobkalk, Budapest
X. Bez. (Inv. Z. 74); Grobkalk, Tárnok, Kom, Fejér (Inv. Z. 1033).

9. P an n o n isc h e r G robkalk . Kismarton, Kom. Sopron (Inv. Z. 33).
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10. Q u artä re  Süss W asserka lkste ine  (Kalktuff, Wabensteine usw.)
Dichtere Abart Budapest-Ujlak (Inv. Z. 41); dxhtere Abart, Süttő, Kom.

Esztergom (Inv. Z. 80, 81); dichtere Abart, Dunaalmás, Kom. Komárom 
(Inv. Z. 79i; dichtere Abart, Gánóc, Kom. Szepes (Inv. Z. 1048); Wabenstein 
(von poröser Struktur), Pilismarót, Kom. Pest (Inv. Z. 486).

11. A lluv ia le r K alk tu ff.
Wabenstein, Görgő, Kom. Abauj-Torna (Inv. Z. 1182\

III. Dolomit.
Kohlensaurer Kalk und Magnesia. Der Dolomit ist zumeist ein aus 

kristallinischen Körnchen bestehendes Gestein, gewöhnlich von zuckerartiger 
Struktur. Mit kohlensaurem Kalk, Ton, Bitumen und kieselsauren Gemeng­
teilen verunreinigt. Es ist gewöhnlich ein bankiges, häufig poröses Gestein, 
welches leicht in winzige Partikeln zerfällt (Dolomitstaub). Die ganz reinen, 
weissen Abarten finden bei der Sodawasserfabrikation Verwendung. Der 
Dolomit braust mit kalter Salzsäure nicht oder bloss sehr schwach

IV. Gips.
Wasserhaltiger, schwefelsaurer Kalk von körniger, faseriger, dichter 

Struktur; er lässt sich leicht drechseln, schnitzen und polieren. Volkstümlich 
heisst er Marienglas und wird zu Zielgegenständen oder gebrannt als Pulver 
zu Güssen verwendet. Übrigens wird er auch als Dünger geschätzt.

Alabasterarten: Urvölgy, Kom. Zófyom, weiss. Hier gelangt er als 
Begleitgestein des Ganges zumeist aus den Erzgruben zutage. (Inv. Z. 107); 
Jegenyefürdő, Kom. Kolozs, weiss. Wird in einer Fabrik aufgearbeitet (Inv. 
Z. 91); Zsobok, Korn. Kolozs, gelblich-bräunlich, bunt. Es werden daraus 
recht nette Ziergegenstände, Tischplatten und Vasen verfertigt. Fälschlich 
wird er auch als Zsoboker Marmor bezeichnet. (Inv. Z. 160). Durchscheinen­
der, alabasterartiger Gips, Dombrovica, Kom. Bihar (Inv. Z. 415).

V. Agalmatolith.
Wasserhaltige, kieselsaure Tonerde, ein weisslichgelbes sehr feuer­

beständiges Material. Weich. Horgospatak, Kom. Szolnok-Doboka (Inv. Z. 177). VI.

VI. Quarzarten.
Quarzit. Ein kristallinisch körniges, anscheinend dichtes Gestein, manch­

mal dem Quellwasser entstammend. Ein wichtiges Gesteinsmaterial bei der 
Glasfabrikätion, Mühlsteinherstellung, bei der Fabrikation von Porzellan, 
Steingut und feuerbeständigen Ziegeln (Dinasziegeln). Seine Festigkeit beträgt 
1300 kgrm. Hydroquarzit erster Qualität, Sárospatak, Kom. Zemplén (Inv. 
Z. 273); Hydroquarzit, Bartoslehotka, Kom. Bars (Inv. Z. 294—297); Hydro­
quarzit, Geletnek, Korn. Bars (Inv. Z. 305).



VII. Steatit.
Helles, grünlichweisses, sehr weiches Gestein, besteht hauptsächlich 

aus Talkschuppen (Talk, Fettstein, Speckstein). Wird zur Herstellung von 
Federweiss, zum Schnitzen der Brenner für Gaslampen und zu anderen 
Gegenständen verwertet. Gutes Schmiermaterial für Maschinenteile. Unreiner 
Speckstein Pervova, Kom. Krassö-Szöreny (Inv. Z. 816).

VIII. Serpentin.
Ein in der Regel grünliches Gestein, entsteht infolge von Verwitterung 

basischer Gesteine (Gabbro, Peridotit). Es werden daraus Ziergegenstände ver­
fertigt. Ziemlich weich. Lässt sich schnitzen, drechseln und gut polieren.

Grünlicher Serpentin, Resica, Kom. Krassö-Szöreny (Inv. Z. 471); Ser­
pentin apfelgrünes, schwarz dendritisches Gestein, Ledince, Kom. Szerem, 
kommt auch in grösseren Blöcken vor (Inv. Z. 776); dunkelgrüner Serpentin, 
Rakoväc, Kom. Szerem (Inv. Z. 737).

IX. Granit, Granitit.
Ein lichtes, kristallinisch körniges Gestein. Hauptbestandteile: Orthoklas, 

untergeordnet auch Oligoklas, Quarz und Glimmer, ausserdem sind darin 
noch viele andere Mineralien enthalten. Massengestein. Seine Festigkeit beträgt 
1000—1500—2400 kgrm/cm2. Eines der härtesten Gesteine. Bei Bauten wird 
der Granit als Fundament, bei Statuen als Piedestal, auch als Grabstein ver­
wendet, ferner als Pflasterstein. Kommt in ausgedehnten Massen vor und 
bildet ganze Berge.

Eigentlicher Granit enthält als Glimmer Biotit und Muskovit; wenn 
nur Biotit vorhanden ist, wird er Granitit, wenn Amphibol vorhanden, Amphi­
bolgranit genannt. Im Granitit ist meistens mehr Plagioklas sichtbar.

Granitit, Nyitra Zoborhegy, Kom. Nyitra (Inv. Z. 869); Granit, Kis- 
halmägy, Kom. Arad (Inv. Z. 918) ; Granitit, Pozsony, Kom. Pozsony (Inv. 
Z. 8, 9, 11); feinkörniger Granit, Bukin, Kom. Krassö-Szöreny), (Inv. 
Z. 1186); Granit, grau, Galsa, Kom. Arad (Inv. Z. 79); Granit, rötlich, 
Ponyäszka, Kom. Krassö-Szöreny (Inv. Z. 322).

X. Felsitporphyr.
Gehört zu den harten Gesteinen. Bei uns kommt er seltener vor. Dem 

unbewaffneten Auge erscheint er dicht. Die Grundmasse ist mikrokristallin 
oder amorph und enthält Feldspat, Quarz und Biotit. Tritt massig auf; auch 
plattenförmige Absonderung oder säulenförmige Zerklüftung kommt vor. Seine 
Festigkeit beträgt 750—2800 kgrm/cm2.

Felsitporphyr, Szvinyica, Kom. Krassö-Szöreny (Inv. Z. 149). Eläolith- 
syenit (Ditroit) Ditrö, Kom. Csik (Inv. Z. 805).

Syenit ist ein körniges Gestein, führt ausser vorherrschendem Ortho­
klas-Feldspat auch Plagioklas und farbige Gemengteile (Amphibol, Biotit und 
Augit). Falls in selteneren Fällen die Sodalith genannten, kornblumenblauen
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Einsprenglinge dichter Vorkommen, treten lus der Grundmasse schöne blaue 
Flecken hervor (Ditroit). Das Piédestal des Bem-Denkmals zu Marosvásárhely 
besteht aus diesem Gesteine.

XI. Diorit.
Ein körniges Gestein plutonischer Herkunft. Hauptbestandteile sind Feld­

spat u. Amphibolkriställchen. Als akzessorische Gemengteile treten auch Quarz, 
Glimmer und Augit auf. Quarzreiche Varietäten heissen Quarzdiorit. Die 
Festigkeit des harten Gesteins beträgt 900. Es wird zu Fundamenten, Piedesta- 
len und infolge seiner dunklen Farbe als Grabstein verwendet. Infolge seines 
Magnetit (Eisengehaltes) entstehen an der Oberfläche mitunter Rostflecke.

Mittelkörniger Diorit, Paulis, Kom. Arad (Inv. Z. 108) ; feinkörniger 
Diorit, Paulis, Kom. Arad (Inv. Z, 109, 120); Quarzdiorit, Govasdia, Kom. 
Arad (Inv. Z. 890).

XII. Diabas.
Ein plutonisches, mittel oder fein kristallinisch-körniges Gestein. Ge­

wöhnlich sehr dunkelgrau, schwärzlich. Hauptgemengteile sind Feldspat und 
Augit. Titaneisen kann akzessorisch erscheinen. Festigkeit 1500—2600 
kgrm/cm2. Hartes Gestein. Öfters ist es zersetzt, seine Farbe ist dann grün­
lichgrau. Es wird zu ähnlichen Zwecken wie Diorit, jedoch bei uns seltener, 
verwendet.

Diabas, Sasava, Kom. Zágráb (Inv. Z. 575); Diabas, Senjska Draga, 
Kom. Lika Krbava (Inv. Z. 608).

XIII. Gabfero.
Ein plutonisches, grobkörniges, kristallinisches, hartes Gestein. Haupt- 

gemcngteil: Feldspat (Labrador-Anorthit), Diallagit oder ein anderer Pyroxen. 
Dazu kann sich im sogenannten Olivingabbro Olivin gesellen. Wird selten 
verwertet. Festigkeit 690—1800.

Gabbro. Szvinyica, Tal des Jucbaches, Kom. Krasso-Szöreny (Inv. 
Z. 892, 991).

XIV. Quarztrachyt (Rhyolith, Liparit), Tracbyt und seine
Abarten.

Ein porphyrisches Eruptivgestein. Aus mehr oder minder glasiger oder 
dichter Grundmasse scheiden sich Mineralien verschiedener Grösse, sogenannte 
Einsprenglinge (Feldspat, Amphibol, Biotit, manchmal auch Quarz) aus. Als 
Feldspat ist Sanidin vorherrschend. Eine quarzführende Varietät heisst Rhyo­
lith; Trachyt ist quarzfrei oder quarzarm.

Das Gestein ist meist hell mit rauher Oberfläche von mittlerer 
Härte. Die Festigkeit beträgt 750—2800 kgrm/cm'2. Es .bildet ganze Gebirge.
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Rhyolith, Nagymihály, Koní. Zemplén . (Inv. Z. 1196); Quarztrachyt, 
Mindszent, Kom. Fehér (Inv. Z. 388—387); Quarztrachyt, Vihnye, Kom. 
Bars (Inv. Z. 63); hydroquarzitführender Quarztrachyt, Újbánya Kom., Bars(Inv. 
Z. 301, 302, 303); hydroquarzitführender Quarztrachyt, Geletnek, Kom. Bars 
(Inv. Z. 304) Hydroquarzit Beregszász, Kom. Bereg (Inv. Z. 239, 240, 284); 
Lithoidit, Zápszony, Kom. Bereg (Inv. Z. 911); Biotit-Amphibol-Quarztrachyt, 
Nadrág, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 332, 333); Biotit-Amphibol-Quarz­
trachyt, Zsídóvár, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 1061); hydroquarzit­
führender Trachyt, Felsőbánya, Kom. Szatmár (Inv. Z. 187).

XV. Dazít.
Ein porphyrisches vulkanisches Gestein, aus dessen Grundmasse 

sich aus Plagioklas, Biotit oder Amphibol und Quarz bestehende Einlagerun­
gen absonderten. Die Grundmasse besitzt gewöhnlich einen helleren Farbenton; 
seine Bestandteile sind nebst Glas noch Quarz, Feldspat, unbedeutende 
farbige Gemengteile und Magnetit.

Biotitdazit, Deménd, Kom. Heves (Inv. Z. 168) ; rhyolitischer Biotit- 
dazit, Kisgyőr, Kom. Borsod (Inv. Z. 883) ; Biotit-Amphibol-Dazit, Kis- 
sebes, Kom. Kolozs (Inv. Z. 896, 1063) ; Dazit, Szinyérváralja, Kom. Szatmár 
(Inv. Z. 167) ; Biotit-Amphibol-Dazit, Oravica, Kom. Krassó-Szörény (Inv. 
Z. 6) ; Biotit-Amphibol-Dazit, Majdan, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 822) ; 
amphibolhältiger Dazit, Ponyászka, Kom. Krassó-Szörény (Inv. Z. 463).

XVI. Bíotítamphíbolandesit.
Ein trachytartiges, dunkelgraues, dunkles Gestein. Festigkeit der des 

Trachyts gleich. Aus dichter, mehr oder minder dunkler Grundmasse treten 
Einbettungen von Plagioklas, Biotit und Amphibol hervor. Die mehr oder 
weniger Glas führende Grundmasse besteht hauptsächlich aus Plagioklas­
leisten, aus farbigen Bestandteilen (besonders Augit) und aus Magnetit.

Rot, Visegrád, Kom. Pest (Inv. Z. 125); grau, Visegrád, Kom. Pest 
(Inv. Z. 128); dunkelgrau, Dunabogdán, Kom. Pest (Inv. Z. 132); rotbraun, 
Körmöcbánya, Kom. Bars (Inv. Z. 505); dunkelgrau, Szobb, Kom. Hont 
(Inv. Z. 375) ; Biotit-Amphibol-Granatandesit, hellgrau, Szobb, Korn. Hont 
(Inv. Z. 312); Biotitamphibolandesit, Selmecbánya, Kom. Hont (Inv. Z. 512) ; 
Biotit-Amphibol-Granatandesit, Somosújfalu, Kom. Nógrád (Inv. Z. 17), Biotit- 
andesit, Felsővisó, Kom. Máramaros (Inv. Z. 266).

XVII. Amphibolandesit.
Ein mit dem Biotitamphibolandesit identes Eruptivgestein, jedoch ohne

Biotit.
Porphyrisch ausgebildet, Déva, Kom. Hunyad (Inv. Z. 115); dunkel­

grau, feinkörnig, Visegrád, Kom. Pest (Inv. Z. 154); grünlichgrau, Izbék,
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Kom. Pest (Inv. Z. 964); rötlich, grobkörnig, Sátoraljaújhely, Kom. Zemplén 
(Inv. Z. 286); dunkel, kirschrot, Munkács, Kom. Bereg (Inv. Z. 896) ; rot, 
Bükszád, Kom. Háromszék (Inv. Z. 1083).

XVIII. Pyroxenandesit.
Eruptivgestein. Ausgeschieden sind Feldspat, Plagioklas und Augit oder 

rhombisch kristallisierter Pyroxen. Die Grundmasse ist dicht, dunkelgrau und 
besteht ausser Glas aus Plagioklas, Pyroxenleisten und Magnetit. In der 
Regel dunkelgrau, ins Schwarze übergehend. Festigkeit ungefähr 450 kgrm. 
Wird als Pflasterstein und Schotter (auch zum Makadamisieren) verwendet. 
Bei unter 20°/0-igem Tonerde-, jedoch beiläufig 12%-igem Alkaliengehalt ist 
er auch zur Herstellung des gewöhnlichen dunklen Glases verwendbar.

Dunkelgrau, Endrefalu, Kom. Nógrád (Inv. Z. 37); Hypersthenandesit, 
grau, Lőrinci, Kom. Nógrád (Inv. Z. 376); Pyroxenandesit, grau, Szentendre, 
Kom. Pest (Inv. Z. 965); rötlicher Augitandesit, Zebegény, Kom. Hont (Inv. 
Z. 122); dunkelgrauer Pyroxenandesit, Szinyérváralja, Kom. Szatmár (Inv. 
Z. 984); grau, mittelgrosse Körner, Apatelek, Kom. Arad (Inv. Z. 98), röt­
lich, dicht, Aranyihegy, Kom. Hunyad (Inv. Z. 17 0, 174, 346).

XIX. Basalt.
Ein hauptsächlich aus Feldspat (Plagioklas), Augit und Magnetit bestehen­

des Eruptivgestein mit mehr oder weniger Olivin. Vorherrschend dunkelgrau, 
schwärzlich. Dicht, porös, säulenartig, seltener in grosse Platten zerteilbar. 
Glasige Grundmasse. Die Festigkeit dieses harten Gesteins beträgt 1000 bis 
3500 kgrm/cms. Es findet gleiche Verwendung wie der Pyroxenandesit.

Basalt, Salgótarján, Salgó, Kom. Nógrád (Inv. Z. 323, 331) ; Basalt, 
Ajnácskő, Pogányvár, Kom. Gömör (Inv. Z 36); Basalt, Lukarec, Kom. 
Temes (Inv. Z. 15). Wird zu Pflastersteinen und als Schotter verwendet.

XX. Kristalline und andere Schiefer.
G neis. Ein kristallinisches Gestein, besteht aus Feldspat (überwiegend 

Orthoklas), Quarz und Glimmei'. Untergeordnet sind auch viele andere Mine­
ralien vorhanden. Betreffs der mineralischen Zusammensetzung ist er mit dem 
Granit ident, seine Struktur ist jedoch schieferig und bankig.

G lim m ersch ie fe r . Besteht vorwiegend aus Glimmer und Quarz, 
häufig auch mit Granaten. Die Struktur ist schieferig. Er bildet grosse Berge. 
Der manchmal verwitternde Biotit wird alsdann bronz- oder messingfarbig, 
der Muskovit aber ist silberweiss. Volkstümlich heisst er alsdann Katzen­
gold oder -Silber. Der Laie wird dadurch oft getäuscht und sieht ihn leicht 
für Gold an.

P h y 11 i t . Ein dem Tonschiefer ähnliches, jedoch glimmerglänzendes, graues 
grünlichgraues, ausgezeichnet schieferiges Gestein. Besteht aus sehr feinen 
Serizit- und Chloritlamellen und aus Quarz. Die dunkle Farbe rührt von einer 
Eisen- oder Kohlenstoff enthaltenden Farbesubstanz her.

Führer durch das geologische Museum. 16
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G lim m eriger Q u a rz itsc h ie fe r . Ein kristallinisches, hauptsächlich 
aus Quarzkörnern bestehendes, vorzüglich schieferiges Gestein. Eine Abart 
wird zur Anfertigung von feuerbeständigen Platten für Hochöfen, Schmelz­
kammern und Feuerungen verwendet.

T o n sc h ie fe r . Ein erhärtetes, fein schieferiges bis vollständig blätte­
riges Tongestein. Im Wasser unlösbar. Mit blossem Auge erscheint es homogen; 
n. d. M. sind dieselben Gemengteile zu sehen, wie bei den Phylliten, nur 
der Grad der Kristallisation ist minder hoch.

Die gut spaltbaren werden als Dachschiefer, Schiefertafeln und als 
andere Platten verwendet.

XXI. Trachyt und Andesittuff.
Ein aus bei vulkanischerTätigkeit emporgeschleuderten’, teils zerbröckelten 

oder zermalmten Materialien, teils aber aus Kristallen, Glassubstanzen, aus 
Asche, Lapilli, Rapillibomben, Bimsstein oder Schlamm verkittetes Gestein. 
Die Ablagerung desselben konnte im Wasser oder am Lande erfolgen. Z u ­
w eilen  ist der Zusammenhang sehr locker. Öfters kommt der Tuff infolge der 
Wirkung von Lösungen oder grossen Druckes als ein ziemlich hart zusammen­
gefügtes Gestein vor.

In ersterem Falle wird es auch Trass genannt. Die trassartigen Materialien 
sind zur Herstellung von hydraulischem Zement sehr geeignet und wertvoll.

Härtere Abarten der Trachyt- und Andesittuff-Konglomerate und Brec- 
cien werden als gute und verwendbare Bausteine unter dem Mörtel oder — 
falls sie dem Froste widerstehen — bei Rohbauten mit Nutzen verwertet. Es 
ist ein in der Regel leicht bearbeitbares und formbares, verschiedenartiges 
Gestein, das manchmal sehr schöne warme Farben aufweist und in grossen 
Massen vorkommt.

Der grössere oder kleinere, abgerundete Stückchen von Eruptivgesteinen 
enthaltende Tuff heisst Trachyt- oder Andesitkonglomerat, der eckige Bruch­
stücke führende Tuff wird Breccie genannt.

Breccie von rotem Biotit-Amphibol-Andesit, Visegrád, Kom. Pest (Inv. 
Z. 115); heller aschgrauer Rhyolithtuff, Mogyoród, Kom. Pest (Inv. Z. 996); 
Andesitkonglomerattuff, Szakái, Kom. Nógrád (Inv. Z. 879); kaolinisierter 
Andesittuff, Sajba, Kom. Zólyom (Inv. Z. 251); Andesittuff, Badin, Korn. 
Zólyom (Inv. Z. 283); perlitischer Biotit-Dazittuff, Deménd Kom. Heves (Inv. 
Z. 283); aschgrauer Andesittuff, Derencsény, Kom. Gömör (Inv. Z. 884); 
Rhyolithtuff, Erdőbénye, Kom. Zemplén (Inv. Z. 829); Dazittuff, grün, Pud- 
plesa, Kom. Máramaros (Inv. Z. 268); Breccientuff von Augitandesit, Pankota, 
Kom. Arad (Inv. Z. 64); feinkörniger Dazittuff, Persány, Kom. Fogaras (Inv. 
Z. 255, 972); Andesittuff, Déva, Kom. Hunyad (Inv. Z. 23); Rhyolithtuff, 
Erdőbénye, Kom. Zemplén.

XXII. Basalttuff.
Wie Trachyt- oder Andesittuff. Auch zu gleichen Zwecken verwendbar. 

Es gibt auch eine konglomeratische und brecciöse Abart.
Basalltuff, Kapolcs, Kom. Zala (Inv. Z. 818).



PRAKTISCH-GEOLOGISCHE SAMMLUNGEN 2 4 3

XXIII. Sandstein und Konglomerat.
(Klastische Gesteine.)

Ein im wesentlichen aus grösseren-kleineren Quarzkörnchen zusammen­
gesetztes, bankiges oder geschichtetes Gestein; die Quarzkörnchen sind durch 
ein Bindemittel (Zement) mehr oder minder fest verkittet. Es können auch 
grössere oder kleinere Gesteinsfragmente darin vorhanden sein und solcherart 
kann das Gestein auch konglomeratisch oder breccienartig werden. Ein in grossen 
Massen und häufig vorkommendes Gestein, dessen Farbe, Härte und Feinheit 
der Korngrösse sehr mannigfaltig sein kann.

Es wird zu vielen Zwecken verwendet, besonders zu Bau- und Orna­
mentsteinen, zu Mühl- und Schleifsteinen, zur Glasfabrikation usw.

Von den vielen vorhandenen Exemplaren sollen nur einige erwähnt werden.
Untertriadischer Sandstein, Buntsandstein, rot, Vöröstorony, Kom. Vesz­

prém (Inv. Z. 493); Liassandstein, Korniaréva, Kom. Krassó-Szörény (Inv. 
Z. 921); Karpatensandstein, feinkörnig, Slokroloch, Kom. Sáros (Inv. Z. 830); 
Karpatensandstein, Bártfa, Kom. Sáros (Inv. Z. 828); Karpatensandstein, 
grünlich, Kőrösmező, Kom. Mármaros (Inv. Z. 231); Eozänsandstein, Kralik, 
Kom. Zólyom (Inv. Z. 798); Oligozänsandstein, Pilisszántó, Kom. Pest (Inv. 
Z. 1174); mediterraner Kalksandstein, Krapinateplic, Kom. Varasd (Inv. Z. 666); 
sarmatischer Sandstein, Szlankamen, Kom. Szerem (Inv. Z. 735); pannonischer 
Sandstein, Tótvárad, Kom. Arad (Inv. Z. 142).

Gesteine des Eisernen Tores.
Im  Sch ran k e N r. 6 d es V III. S a a la b sch n ittes .

Diese Sammlung enthält die Gesteine der Gegend des sogen. Eisernen 
Tores an der unteren Donau. Es sind hier die mannigfaltigen Gesteine des 
Steinbruches nächst der Trajans-Tafel, des Steinbruches von Ribnice, der Stein­
brüche vom Greben, der Tachtälia und von Szvinyica zu sehen.

Die Steinbrüche Ungarns.

So betitelt erschien im Jahre 1904 unter den Publikationen der 
Geologischen Reichsanstalt ein vorzügliches Werk, in welchem Chef­
geolog u. Privatdozent a. d. techn. Hochschule Dr.Fr. Schaf arzik sämtliche 
Steinbrüche der Länder der ungarischen Krone beschreibt. Es ist dies 
ein unentbehrliches Handbuch für Baumeister, Steinbruchbesitzer und 
alle jene, die sich für die Bau- und Steinindustrie interessieren. Unsere 
Architekten, selbst die Steinbruchbesitzer waren bisher in der Benennung 
dér Gesteine gänzlich unbewandert, sie kannten oft selbst die Namen 
der eigenen Steine nicht, oder gaben ihnen wohlklingende, jedoch 
falsche Namen. Selbst in Ingenieurskreisen war die Bezeichnung 
des Kalksteines als Sandstein, des Dazits als Granit eine alltägliche
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Sache. Umso grösser ist also das Verdienst Schafarziks, als durch 
sein Werk den Wirren im Reiche der Gesteine ein Ende gemacht 
wurde und sämtliche Bau- und Ornamentsteine den ihnen zukommenden 
Namen erhielten.

Eine fachgemässe Beschreibung der ungarischen Steinbrüche 
beschloss schon auf Antrag des Ministerialrates und Direktors der 
Ungarischen Geolog. Reichsanstalt I. BöCKH der gewesene Acker­
bauminister Graf A. v. Festetics, dieser Plan wurde jedoch erst 
durch seinen Nachfolger I. v. Darányi durchgeführt, der den Muni­
zipalbehörden die Anweisung gab, der Geologischen Reichsanstalt in 
Budapest Muster aus sämtlichen in ihrem Gebiete befindlichen Stein­
brüchen einzusenden. Infolgedessen erhielt die Geologische Reichs­
anstalt aus dem ganzen Lande mehrere hundert Kisten mit Gesteinen 
aus über 2500 Steinbrüchen.

Dieses immense Material wurde von Dr. Schafarzik so gründ­
lich und ausführlich untersucht und bearbeitet, dass ein gleichwer­
tiges Werk auch in der ausländischen geologischen Literatur selten 
anzutreffen ist.

Im ersten Teile sind die Gesteine der heimischen Steinbrüche 
in petrographischer Hinsicht charakterisiert, die wichtigsten Gesteine, 
wie Marmor, Kalkstein, Dolomit, Granit, Porphyr, Andesit, Trachyt 
usw. sind darin ausserdem präzis definiert. Im zweiten Teile werden 
in alphabetischer Reihenfolge die Steinbrüche der Länder der unga­
rischen Krone aufgeführt. Im ersten Teile ist also ein beliebiger 
Fundort in der Gruppe der Gesteinsgattungen zu finden, der zweite 
Teil hingegen ist nach Aufsuchen der Komitats- und Ortschaftsnamen 
auch direkt und allein benützbar. Falls also ein Baumeister oder 
Steinbruchbesitzer das Gestein eines beliebigen Steinbruches benennen 
will, braucht er nur das in Rede stehende Werk nachzuschlagen, 
den Steinbruch der betreffenden Ortschaft aufzusuchen und er ist 
über das fragliche Gestein sogleich im klaren, er erfährt ausser dem 
richtigen Namen auch, zu welchem Zwecke es verwendbar und in 
wie grossen Stücken es zu brechen ist. Ausserdem ist dem Namen 
der Steinbrüche auch derjenige des Besitzers beigefügt, ferner das 
Jahr der Eröffnung, die genaue Beschreibung der Lage des Stein­
bruches und ausserdem die Höhe der Jahresproduktion.

Im eigentlichen Ungarn, Fiume mit eingerechnet, sind in 55 Ko- 
mitaten 2220, in Kroatien-Slavonien hingegen 300 Steinbrüche 
bekannt. Die meisten (122) besitzt das Komitat Nógrád, dann folgen 
die Komitate Nyitra, Zala und Trencsén. In 11 Komitaten des Alföld 
besteht überhaupt kein Steinbruch. Aus einer dem Werke beige­
fügten grossen Karte ist ersichtlich, dass die meisten Steinbrüche in 
den Nähe von Städten in niedereren Gebirgen Vorkommen. Budapest 
besitzt allein über 50 Steinbrüche. Obzwar es in höheren Gebirgen riesige 
Steinmassen gibt, sind daselbst Steinbrüche nur verstreut zu finden,
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bloss in der Nähe von Bergwerken und Eisenbahnen treffen wir 
solche hie und da an.

Unter den ungarischen Ornamentgesteinen gebührt dem Marmor 
die erste Stelle. Der zu Bildhauerarbeiten geeignete Marmor muss 
vollständig weiss, oder aber blass fleischfarben sein, letzterer wird 
von den Bildhauern ersterem vorgezogen.

Der schönste ungarische Marmor kommt am Berge Szárhegy 
(Kom. Csík) vor. Leider ist der Betrieb seit 6 Jahren eingestellt, obzwar 
dieser schneeweisse Marmor auch für Bildhauerarbeiten sehr geeignet 
ist und mit dem von Carrara wetteifert. Dem Marmorbruche von 
Gyergyóvasláb steht eine glänzende Zukunft bevor ; er liegt in 
der Nähe des Marosflusses. Die farbigen Marmore der Umgebung von 
Vaskóh im Komitate Bihar haben sogar, den Beifall eines Architekten 
in Kairo gewonnen, in Ermangelung eines Liferanten kam es 
jedoch zu keinem Export. Auch die rosafarbenen Marmore von Piszke 
im Komitate Esztergom und von Kaprióra im Komitate Krassó-Szörény 
sind sehr schön. Ein bedeutender Marmorbruch wurde in neuerer 
zeit durch I. Bibel in Ruszkica nächst Karánsebes eröffnet. Die rosa­
farbigen Abarten dieses Marmors wetteifern selbst mit dem schwe­
dischen „Rosé“-Marmor. Aus Marmor von Ruszkica wurde unter 
anderem auch das kunstvolle Piedestal des Budapester Andrássy- 
Denkmals erbaut.

Eigentlicher Marmor ist in Ungarn von ungefähr 40 Orten 
bekannt, bunter Marmor aus nahezu 400 Brüchen. In bauindustrieller 
Hinsicht sind die sehr leicht zurichtbaren Grobkalke von grosser 
Bedeutung. Die Steinbrüche von Sóskút im Komitate Fejér sind im 
Besitze des Domkapitels zu Székesfehérvár, der Grobkalk wird seit 
1765 abgebaut. Im Bedarfsfälle können hier Blöcke mit einem 
Rauminhalt von 8 ms ausgehauen werden. Aus Sóskuter Grobkalk 
bestehen die Pfeiler der Budapester Ketten- und Margitbrücke, die 
Akademie der Wissenschaften, dieRedoute, die königliche Burg, das 
Volkstheater, über 100 grössere Gebäude Budapests, die Wiener 
Hofoper, das Theater in Temesvár, die Pfeiler der Tiszabrticke zu 
Szeged. In Wien benützt man schon seit langem die Kalksteine des 
Leithagebirges, unter anderem wurden der St. Stefans-Dom, die Uni­
versität und auch das Parlament aus dem Kalksteine von Szent- 
Margita erbaut. Grobkalk wird in Ungarn an ca. 250 Orten abgebaut. 
Als guter Baustein dient auch der Kalktuff, der sogenannte „Traver­
tino“ der Italiener.

Der Magnesit ist ein nationalökonomisch wichtiges Mineral, 
besonders da es feuerbeständig ist. Die Magnesitlager im Komitate 
Gömör werden hauptsächlich in Jolsva gebrannt und die fertige Ware 
deckt den Bedarf der inländischen Ziegelfabriken und Eisenwerke, sie 
wird jedoch auch ins Ausland, besonders nach Amerika, exportiert.

Ungarn besitzt nahezu 50 Granit-Steinbrüche. Granit ist eines



der härtesten und dem Froste am besten widerstehenden Gesteine 
und deshalb ein sehr beliebtes Baumaterial. Besonders zu Wasser­
bauten und Brückenpfeilern ist er zu empfehlen. Da die Granit­
industrie bei uns noch sehr unentwickelt ist, ist Ungarn gegenwärtig 
noch auf ausländischen Granit angewiesen. Syenit ist in Ungarn 
spärlich vertreten. In Gyergyó-Ditró, im Komitate Csík wird der soge­
nannte Eläolith-Syenit gebrochen, in der Literatur kommt er unter 
dem Namen Ditroit vor. Das Piédestal des Bem-Denkmals in Maros- 
vásárhely wurde daraus aufgeführt. Aus Qüarztrachyt-Gesteinen werden 
hauptsächlich Mühlsteine hergestellt. Obzwar der Mühlstein durch die 
Eisenwalzen immer mehr verdrängt wird, werden die ungarischen 
Mühlsteine selbst in den Nachbarstaaten noch immer sehr gesucht. 
Deshalb sind die Steinbrüche von Beregszász, Sárospatak und der 
seit 1600 im Betriebe stehende Steinbruch von Geletnek im Komitate 
Bars, wo jährlich 1500 Mühlsteine erzeugt werden, noch immer 
rentable Unternehmen.

Als Bausteine sind die ungarischen Dazite und Andésite sehr 
geeignet. An vielen Orten werden sie zu Pflastersteinen verarbeitet 
und es gab Zeiten, wo in Budapest ausschliesslich mit Andesitwürfeln 
gepflastert wurde. In späteren Zeiten wurde jedoch in der Hauptstadt 
der Andesit durch die Basalte von Nógrád u. Gömör vollständig verdrängt.
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Vergleichende Sammlung.
Ausländische Werk- und Bausteine.

In d en  S ch rän k en  N r . 7 , 8. 9 , 10 des V III . S aa lab sch n ittes .

Die Sammlung der zum Vergleiche dienenden au s lä n d isc h e n  Bau- 
und sonst technisch verwertbaren Gesteinen dient zur Demonstration dessen, 
wie die aus dem Auslande importierten Gesteine durch inländische ersetzbar wären.

Auch diese Sammlung besteht nach Möglichkeit aus 1 dm3 grossen 
Exemplaren. Es sind in der Sammlung 1125 Stück mit einem Inventarwerte 
von 8379 Kronen vorhanden, wesshalb sie in Europa zu den grössten gehört.

Das Material der Sammlung wurde auf Kosten des Herrn A. v. Semsey 
durch Prof. Dr. F. SchafarzIk, früheres, und Dr. T. v . Szontagh, 
derzeitiges Mitglied der Reichsanstalt, auf ihren Reisen an den Fundorten 
erworben. Es wurden nebst der genauen Bestimmung des Fundortes auch 
nach Möglichkeit die zur Verarbeitung und Verwertung notwendigen Daten 
aufgezeichnet. Die zu diesem Zwecke bereisten Länder sind folgende: Belgien, 
Deutschland, Griechenland, Italien, Österreich, Schweden und Norwegen. Durch 
einige Exemplare sind auch Frankreich und Serbien vertreten.

Die ausgestellte Sammlung wurde nach den Ländern und ausserdem 
auch nach der petrographischen Beschaffenheit gruppiert.

Österreich. K alkstein . Ober-Lindewiesener weisser Marmor. Kalten­
stein, Laubsdorfer grobkörniger kristallinischer Marmor aus Schlesien. Marmor
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von Moosberg, Gosau, Russbach, Salzburg, Zlambach, Adnet, Hallstatt, Hier­
latz, Alt-Aussee, Untersberg, Laaz, Trafor, Sterzing, Sandling, Flinsch, Blu- 
denz, der Insel St.-Giralomo, St.-Stefano, Grisiquano, Alboni usvv. G ran it. 
Neuhaus, Böhmen tlnv. Z. 714); Granit, Mauthausen, Nieder-Österreich (Inv. 
Z. 44) ; Granit, Mauthausen, Nieder-Österreich (Inv. Z. 922) ; Granitit, Grasstein, 
Südtirol (Inv. Z. 109). P o rphy r. Kastelrut, Südtirol (Inv. 103—104); Augit- 
porphyr, Duppau, Böhmen (Inv. Z. 1120). P hono lith . Brüx, Böhmen. Diorit. 
Pribram, Barau, Millin, Schluckenau, Neubau, Böhmen. S erp en tin . Gastein, 
Salzburg, Sterzing (Inv. Z. 534). G lim m ersch iefer. Ötztal, Tirol. S and­
ste in . Karlsbad, Böhmen, Ludova, Mähren, Graz, Österr.-Schlesien, Rohr­
schach, Ragatz, Tirol und Triest, Istrien.

D eutsches Reich. Granit, Wunsidel und Hochstädt, Fichtelgebirge. Aus­
gedehnte Granitindustrie. Grabsteine, Piedestale von Statuen und Pflaster­
steinen (Inv. Z. 580, 581, 591). Egg, Hausenberg, Mett, Schärding, Freiburg, 
Reuth, Blauberg, Bayern. Dittmansdorf, Meissen (Piédestal des Grafen J. Szé- 
chenyi-Denkmals), Königsbau, Sachsen, Kalthausen, Strahlen, Niclasdorf, 
Schlesien. Fahrenbach, Hessen, Schwarzwald, Karlsruhe, Baden. G ran it­
po rp h y r. Beucha, Sachsen. Q uarzp o rp h y r. Luplitz, Sachsen. Kassel, Bayern. 
D iorit. Fichtelgebirge, Neustadt, Korbensdorf, Neubau, Bayern. Heppenheim, 
Felsberg, Hessen. Spremberg, Neustadt, Schmollen, Sachsen. T rachy t. 
Amphibolandesit, Stenzeiberg, Siebengebirge. T ra c h y ttu ff . Königswinter, 
Siebengebirge. Phonolit, Ettingen Eifel. P h o n o lith tu ff . Ettingen. G abbro, 
Nöblenberg, Schlesien. M elaphyr. Kirn, Idar, Rheinprovinz. B asalt. Bell­
muth, Wilsenroth, Hessen, Bodenheim, Niedermending, Rheinprovinz. Stein­
heim, Bayern. Gneis. Stockstadt, Bayern. P o rp h y rtu ff. Rochlitz, Sachsen. 
S andste in . Sachsen, Bayern, Hessen, Eisass, Baden, Rheinprovinz, Würt­
temberg usw. (Im Schranke Nr. 7 und 8.) S erpen tin . Zöblitz, Sachsen^ 
In verschiedenen Farben. Wird in Fabriken zu Kaminen, Ziergegenständen 
und häuslichen Artikeln verarbeitet. Er ist leicht zu drechseln und nimmt 
einen schönen Glanz an. (Inv. Z. 554—567 und 748—719.) K alkste in . 
Bayern und Sachsen, Grossherzogtum Nassau, Königreich Württemberg, 
Lothringen, Rheinprovinz.

G riechenland. K alkstein . Marmor. Pentelikon (Attika). Material der 
klassischen Bildhauerei Griechenlands ; eine ganze Serie. Insel Paros (Hagias 
minas). Material der klassischen Bildhauerei. Eine ganze Serie I—III. Qualität. 
Zahlreiche Fundorte ausser diesen. Granit, Insel Scriphos. Diabasporphyrit. 
Ein sehr schönes Gestein. Levetsova (Krokea). Serpentin Lakonia, Tinos. 
Trachyttuff, Bimssteintuff, Insel Kimolos. Sandstein, Trikaula.

Serb ien . Kovoöevo, sehr schöne kretazische Kalksteinbreccie. Süsswasser­
quarz. Vrnacka, Serbien; wird zu Mühlsteinen I., IL, III. Qualität verarbeitet 
Granitit und Kersantit (Inv. Z. 771—773).

F ra n kre ich . Kalkstein. Savounière. S ü ssw asse rq u a rz . La Ferté sous 
Jouarre, Grand-Clos; Justice, Veray, Epernon usw. Steinbrüche. (Inv. Z. 36, 
37, 38, 39, 40, 41, 42, 43). Nr. 37 gelangt unter dem Namen Justice-Cali- 
fornia in den Handel und liefert vorzügliche Mühlsteine.
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Schw eiz. Granit.
Schw eden. Granit. Grosse Serie. Vorzügliche Sorten von Grafversfors 

(Oester-Götland), Insel Maro, Wonewik (Smaland), Elfvehult (Smaland), Insel 
Wisbo, Karlskrona (Insel Tjurkö). Q uarzp o rp h y r. Elfdalen, Dalarne. Das 
wertvollste Material für geschliffene Ziergegenstände. Diorit, Westerwik (Smä- 
land), Hyposit Pyroxengneis (Inv. Z. 550).

N orw egen. Ophimagnesit, Snarura (Inv. Z. 17—18). G ran it. Grünstal. 
S ienit. Auffallend schön sind die einen farbenspielenden Feldspat führenden 
Augitsyenite aus Tjölling. P orphyr. Slötsfjeld (bei Tönsberg). G abbro.

Belgien. Kalkstein. Marmor. Karbonkalk. Sprimont. Einer der am meisten 
verbreiteten Marmore Wird in riesigen Mengen zu Tischplatten, Piedestalen usw. 
verarbeitet (inv. Z. 905—906—907). Im Handel kommt er unter dem Namen 
Pierre bleue dite Petit-Granit oder Granit-Marmor vor. Die berühmten belgi­
schen Marmore sind in viereckigen Platten in Rahmen an der Wand ange­
bracht (Inv. Z. 111). Q u a rzd io rit. Quenast, Belgien (Inv. Z. 856). Der 
grösste und am besten eingerichtete Steinbruch in ganz Europa; dieses harte 
Gestein wird bis zum letzten Stäubchen verarbeitet und verwertet. Es werden 
hauptsächlich Pflastersteine erzeugt, der Abfall wird als Schotter und Sand 
von verschiedener Qualität verkauft. Export auch nach England.

Ita lien . Kalkstein, Marmor; Carrara, vollständige Sammlung. Massa 
Montignoso (Monte Carchio), Seravezza (Falcovaja), Stazzema (Monte alto), 
Spezia (Golfo , Montagnola, Gandoglia (bei Baveno) Aus demselben wurde 
der Dom zu Milano erbaut. Rezzalo, Brescia, St.-Ambrogio, Avasa, Chiampo 
(Prov. di Vicenza), Tivoli (diluvialer Kalktuff), Aquila (diluv. Kalktuff) usw. 
Granitit. Baveno (Prov. di Novara). Ein vorzüglicher roter und grauer Gra- 
nitit. Ausgedehnte Steinindustrie. Granit. Fleischrot (Rosso di Baveno), weiss 
(Miarolo bianco). Baveno, Prov. di Novara. Grosse Granitindustrie. Grosse 
Stöcke. Geeignet zu Piedestalen, Ziergegenständen und Pflastersteinen (Inv. 
Z. 90—91—92). S ienit. Campiglia Cervia. Kugeldiorit. Korsika. Selten 
schönes Gestein. S erpen tin , T rach y t, D olerit, L eu z itit , L e u z itit tu ff , 
S andste in .

C) Schmucksteine und Ornamentsteine.

Ornamentsteine des antiken Rom.
In  d en  S ch rän k en  N r . 91 , 92 , 94, 95 des V III . S aa lab sch n ittes .

Beschrieben von Th. v . Szontagh.

Die seltene und schöne Sammlung führt die Ornamentsteine des 
antiken, klassischen Roms vor Augen. Der auch bei Bauten ange- 
gewendete Luxus kann kaum besser charakterisiert werden, als durch 
diese Sammlung. Die aus 213 Stücken bestehende Sammlung wurde 
von F. Schafarzik, damaligem Sektionsgeologen, im Jahre 1892 
bei Ulisses Bellucci in Rom bestellt und zwar im Aufträge des
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Honorardirektors Dr. A. v. Semsey. Die Sammlung besteht aus lauter 
viereckigen, glänzend polierten Platten, von der Grösse ?X  10• 5 cm 
und zahlte der Spender dafür 2801'50 Lire.

Angeblich ist dies eine der letzten derartigen Sammlungen, deren 
Ausfuhr die italienische Regierung zuliess.

Bei den Platten ist nebst der petrographischen Bezeichnung auch 
der italienische lokale Namen angegeben.

In dieser Sammlung befinden sich:
Quellenkalksteine (Alabasterabarten), Kalksteine (Bigio, Portasanta, Giallo, 

Broccatello, Africano usw.), muschlige Kalke (Lumachella), kristallinische Kalke 
(Marmo), Cipolino (Cipollinos), Kalksteinbreccien (Breccia), Kalkmergel (Argilla!, 
Flusspat, Amethist (Ametista), Achat (Agata), Chalzedon (Diaspro, Giada), 
Jaspis (Diaspro), Quarzit, Holzopal (Legno petrificato), Nephrit (Nefritica), 
Amazonit (Pietra delle Amazzoni), Granit (Granito), Sienit, Porphyr (Porfido), 
Diorit (Granito), Gabbro (Granito), Diabas (Granito), Diabasporphyrit (Serpen­
tino verde-agato usw.), Serpentin (Serpentina usw.), Lenzitit (Lava basaltina)> 
Diabastuff (Breccia di Sparta, Arenaria), Basalttuff (Basalte verde), Obsidian 
(Obsidiana), Amphibolit (Verde di Susa bruno), Kunststein (Ardesia tabacchina), 
dessen Hauptbestandteil Asphalt ist.

Sammlung ausländischer Schmuck u. Ornamentsteine.
Im  Sch ran k e N r . 96 des V III . S a a la b sch n ittes .

Beschrieben von Th . v. Szontágh.

Diese Sammlung ist grösstenteils ein Geschenk des Ehren­
direktors Dr. A. v. Semsey und wurde zusammengestellt, um die 
Aufmerksamkeit der einheimischen Industrie auch auf dieses Gebiet 
zu lenken. Sie wurde im Jahre 1896 begonnen. Die Grundsammlung 
wurde im Aufträge des Herrn Dr. A. v. Semsey durch den Ver­
fasser dieser Zeilen aus Idar vermittelt. Die 128 Stücke stellen einen 
Inventarwert von 993'40 Kronen dar.

Ausser den zu Schmuckgegenständen geeigneten Edelsteinen 
werden einzelne Mineralien u. Gesteine auch als Zier-u. Ornamentmate- 
rialien verwendet. Im Auslande bildet die Verarbeitung der hierzu geeigneten 
Mineralien schon seit langen Zeiten einen ziemlich wichtigen Industrie­
zweig. In Ungarn wurde durch den Staat erst in neuester Zeit in 
Zalatna eine mit derartigen Schulen in Verbindung stehende Werkstätte 
aufgestellt. Dieser Industriezweig ist in Österreich, besonders in 
Hallstatt (Salzkammergut) weit verbreitet; er ist hier jedoch bloss 
auf weicheres Marmorgestein beschränkt.

Im Deutschen Reiche ist dieser Industriezweig in der Ortschaft 
Idar (Rheinprovinz) nächst Oberstein schon seit uralten Zeiten sehr
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entwickelt. Ausser der unbedeutenden häuslichen Industrie wird die 
Produktion hauptsächlich durch einen Verband geleitet. Im Jahre 
1894 war dieser Industriezweig im Sinken begriffen. In Idar geschieht 
das eigentliche Polieren. Die zum Schneiden, Schleifen und Polieren 
dienenden Scheiben werden durch das Wasser der Isar mittelst 
einer ganz primitiven Kraftübertragung in Gang gebracht.

Fig. 118. Achat aus Brasilien.

Diese Sammlung führt das zum Schleifen benützte Rohmaterial, 
dessen Verwendung und das in Idar sehr beliebte Färben der 
Steine vor Augen. Ausser grösseren Ziergegenständen werden Schalen, 
Hemdknöpfe, Steine in Ringe und Schmuckgegenstände, Griffe, 
Mörser usw. verfertigt. In einem grösseren und moderneren Polier­
werk werden auch kleine Diamanten geschliffen. Der überwiegende Teil 
des Rohmaterials gelangt aus fernen Ländern hierher. So z. B. Achate, 
Onyxe, Karneole aus Brasilien, Hämatit aus Schottland und Russland, 
Opal aus Australien, Granit aus Ostindien. Einer davon, ein brasi­
lischer Achat erscheint in Fig. 118 abgebildet.

Versteinerter Stamm. Reiner Quarz u. zw. Karneol, Jaspis, Chalzedon 
usw. An einem Exemplare ist auch einiges von der Rinde zu sehen. Der 
Inventarwert von 92 beträgt 120 Kronen. Arizona (Inv. Z. 92 und 107). In 
neuester Zeit wird dieses Material zu Ziergegenständen verarbeitet. Ganze 
Tischplatten werden daraus verfertigt. Amethystdruse aus dem Mandelsteine 
führenden Melaphyr von Idar. Anhang zu Schrank Nr. 96 (Inv. Z. Ma. 91).
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Schmuck- und Ornamentsteine des Ungarischen
Reiches.

Im  Sch ran k e N r . 96 des V III. S a a la b sch n ittes .

Beschrieben von T h. v. Szontagh.

Die kgl. ungar. Geologische Reichsanstalt begann das Sammeln 
des inländischen Materiales bereits im Jahre 1885, um zu zeigen, 
welche Mineralien und Gesteine in Ungarn zu Schmuck- und Orna­
mentsteinen verarbeitet werden können.

Bisher besteht die Sammlung aus 70 Stücken. Ihr Inventar­
wert beträgt 182'10 Kronen.

Einige wertvollere Stücke sind folgende:
Sehr schön durchscheinender, grüner, edler Serpentin, Borostyánkő, 

Kom. Vas (Inv. Z. 1). Chalcedon, Achat, Jaspis, Tekerő (Inv. Z. 3, 4, 5). 
Obsidian, Olaszliszka, Kom. Zemplén (Inv. Z. 9). Obsidian, rot, Tolcsva, 
Kom. Zemplén (Inv. Z. 10). Granat, Pattas (Inv. Z. 17). Chalcedon, Cserevitz 
(Fruska Gora), Kom. Szerem (Inv. Z. 21). Rhodonit, Kapnikbánya, Kom. 
Szatmár (Inv. Z. 22). Opalarten aus dem Kom. Zólyom (Inv. Z. 33., 34.,

Fig. 119. Aragonit aus Korond, Kom. Udvarhely.

35., 36., 37). Hellgrün, dendritisch (Inv. Z. 47). Bronzit führender Serpentin, 
Vrdnik, Kom. Szerém (Inv. Z. 48). Wachsopal, Alsözsember, Kom Hont 
(Inv. Z. 49). Aragonit, Bad Korond, Kom. Udvarhely. Wird in der staatlichen 
Steinschleiferei zu Zalatna verarbeitet (Inv. Z. 51, 52, 53, 54, 55).
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D )  Montangeologische Sammlung.
Im VIII. Saalabschnitt.

Konservator: Dr. A. Liffa, kgl. Sektionsgeolog.

Diese Sammlung hat die Bestimmung, die in den verschiedenen 
Montandistrikten Ungarns vorkommenden Mineralien zu beschreiben. 
Wie bekannt, ist Ungarn an Mineralien und Erzen eines der reichsten 
Länder des Kontinentes, denn es sind hier etwa zweidrittel der bekannten 
Mineralien vertreten. Daraus ist es zu erklären, dass zahlreiche Mine­
ralien als ungarische Spezialitäten lange Zeit bloss aus Ungarn bekannt 
waren und einige davon kommen auch noch gegenwärtig hier am 
häufigsten vor. Solche sind, um beispielsweise nur einige zu erwähnen, 
der in Offenbánya entdeckte und nach Siebenbürgen (Transsylvania) 
benannte Sylvanit, die in Felsőbánya entdeckten, den Namen des 
Mäzens der ungarischen Wissenschaft führenden Minerale Semseyt 
und A ndorit; der in Nagyág vorkommende, nach seinem Entdecker 
benannte Krennerit, die nach ihren Fundorten benannten Nagyágit, 
Rézbányit, Úrvölgyit, Libethenit, Dillnit, Kapnikit usw.

Die montangeologische Sammlung umfasst:
I. den Erzbergbau,

II. den Kohlenbergbau,
III. die Petroleumschürfung,
IV. den Salzbergbau,
V. den Opalbergbau.

Die den verschiedenen Richtungen des Bergbaues entsprechenden 
Gegenstände sind grösstenteils nach dieser Einteilung gruppiert und 
innerhalb derselben nach den einzelnen Montandistrikten geordnet. I.

I. Der Erzbergbau.
In den Schränken Nr. 11—18, 23—26, 82—85 und auf den Aufsätzen

Nr. 97—109.

Die ersten Anfänge des heimischen Erzbergbaues reichen bis 
ins Altertum zurück. Viele Beweise aus früherer Zeit: Schächte, 
Stollen, geprägte Goldgegenstände, im Engpass von Kraszna- 
Bodza gefundene Goldbarren zeugen dafür, dass die einstigen Ur­
bewohner Siebenbürgens: die D az ie r und nach ihrer Unter­
jochung auch die Römer im siebenbürgischen Erzgebirge ausge­
dehnten Bergbau betrieben haben. Während ihrer ungefähr andert­
halb Jahrhunderte dauernden Herrschaft förderten die Römer aus 
diesem Teile Ungarns einen riesigen Schatz ans Tageslicht. Ihre 
damalige Schatzkammer und das Betriebszentrum war A m pelum , 
das heutige Zalatna. Der Bergbau blühte am meisten in Zalatna, 
Korábia, Verespatak, Kőrösbánya. An diesen Orten stösst man auch
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heute noch häufig auf die Schächte, Stollen und prächtigen Strecken 
der Römer, welche — wie dies die grossen Hohlräume des Csetatye- 
berges von Verespatak beweisen — teils mit Hilfe des Feuers (durch 
das Feuersetzen), teils mit Schlägel u. Eisen hergestellt wurden. Die abge­
bauten Erze wurden durch Sklaven in Säcken zutage gefördert und dann 
in Steinmörsern zerpocht (Vergl. den in Fig. 104 dargestellten, zum 
Pochen von Golderzen dienenden Mörser), um aus dem so gewon­
nenen Steinmehl das Gold herauszuschlemmen. Nach der einstimmigen 
Ansicht der Historiker produzierten die Römer in den siebenbürgischen

Fig. 120. Gediegen Gold von Verespatak (Vi).

Bergwerken wöchentlich 2 Zentner 8 Pfund Gold, was während 
ihrer nahe 150 Jahre dauernden Herrschaft ungefähr 20,000 Zentner 
ausmacht.

Nicht viel jünger, als die angeführten Bergbaue ist der Bergbau 
von Selmecbánya, welcher ausser seinem hohen Alter in Hinsicht 
auf die Entwicklung des ungarischen Bergbaues noch wichtiger ist, 
als die obigen. Denn die zur Zeit Maria Theresias gegründete und 
später weltberühmte Bergakademie war auch noch zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts ein Mittelpunkt der Bergleute aller Nationen.

Unter den in jüngerer Zeit entstandenen Bergwerken ist als 
wichtigstes Nagyág zu erwähnen, es bereicherte ausser neuen Mine­
ralien (Krennerit, Nagyágit) die Wissenschaft auch noch mit dem 
Tellur genannten neuen Elemente.

Bevor wir nun die Besprechung der montanistischen Samm­
lungsobjekte beginnen, wollen wir uns vorher den Begriff, die Bil­
dung und das Vorkommen der Erze klar legen.
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E rze werden vom bergmännischen Gesichtspunkte alle diejenigen 
Mineralien bezeichnet, aus welchen Metalle und deren Verbindungen 
mit Nutzen gewonnen werden können. Den Mineralien verleihen den 
Erzcharakter also die Metalle, wie beispielsweise das Gold, Silber, 
Kupfer, Eisen, Quecksilber, Blei, Mangan, Nickel, Kobalt, Zink, 
Platin, Aluminium und andere ; dazu gesellen sich noch einige Nicht­
metalle, mit metallischem Äussern: wie Antimon, Wismuth, Zinn, 
Arsen, Tellur usw. Einige dieser erwähnten Elemente können auch 
frei Vorkommen, z. B. gediegen Gold, gediegen Silber, gediegen 
Kupfer (S. Fig. 120 und das im Schranke 11 ausgestellte Gold);

K

r

a

Fig. 121. Goldader, Körmöcbánya (3/4). 
r  —  Rhyolith ; k  =  Quarz ; a  =  Gold.

jedoch meistens bilden sie an Sauerstoff, Schwefel oder an Relikte 
verschiedener Säuren gebundene Verbindungen, welche, je nachdem 
sie zur Gewinnung irgendeines Erzes geeignet sind, Gold-, Silber-, 
Blei-, Kupfer-, Eisen-, Mangan-, Nickelerze usw. genannt werden. 
Die Edelmetalle durchdringen die Gangausfüllung oder das Neben­
gestein häufig in der Form von sehr feinen, dem Auge kaum sicht­
baren staubartigen Partikelchen (Impraegnation) und bilden das soge­
nannte P o c h e r z  (S. im Schranke Nr. 11, 12 und 13), aus wel­
chem das Metall durch Pochen und Schlämmen gewonnen wird.

Das aus dem Pochgute durch Schlämmung erhaltene, Edel­
metall führende Produkt heisst bergmännisch Schlich, welcher, je
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nach seiner Korngrösse, gröber oder feiner sein kann. Ein solcher 
Schlich ist im Schranke Nr. 12 ausgestellt.

Die E r z b i l d ü n g  ist im allgemeinen auf zwei Vorgänge zurück­
zuführen : entweder auf die infolge des langsamens Erkaltens der in 
der glutflüssigen Schmelze absorbierten Gase eintretende Kristallisa­
tion, oder aber auf die Ausscheidung aus wässerigen Lösungen der 
Verbindungen. Hierzu treten auch noch viele Nebenumstände, wodurch 
das Vorkommen der Erze vielfache Umänderungen erleidet.

Nach Stelzner-Bergeat sind daher die E r z l a g e r s t ä t t e n  folgender­
weise zu klassifizieren :

1. u r s p r ü n g l i c h e  oder  p r o to g e n e  Lagerstätten: das Erz 
befindet sich an seiner ursprünglichen Bildungsstelle.

2. s e k u n d ä r e  ode r  deu te ro g e n e  Lagerstätten: das Erz entstand 
ursprünglich an einer anderen Stelle und häufte sich erst nachträglich

Fig. 122. Silbererzgang. Rézbânya. (’/2) 
m =  Kalkstein, t =  Erzgang.

unter der Einwirkung chemischer oder mechanischer Kräfte an seinem 
jetzigen Fundorte an.

Im ersten Falle unterscheidet man :
A) Gle ichze i t i g  e n t s t a n d e n e  oder  sy n g e n e t i sc h e  La­

gerstätten: das Erz ist mit dem Nebengestein gleichalterig. Je nach­
dem das Nebengestein eine Eruptiv- oder Sedimentbildung ist, gibt es:

a) e r u p t i v e  L a g e r s t ä t t e n  (magmatische Ausscheidung), wie 
z. B. das Chromeisenerzvorkommen an der unteren Donau (Plavise- 
vica), welches vielfach in Serpentin auftritt;

b) se d im e n tä re  ode r  ge s c h ic h te te  L a g e r s t ä t t e n ,  wie 
der zwischen Chloritschiefer und kristallinem Kalk eingelagerte



Eisenglimmerschiefer von Borsabánya (Kom. Máramaros) ; die Kupfer- 
und Eisenerze von Szomolnok in Serizitglimmerschiefer.

B) N a c h t r ä g l i c h  e n t s t a n d e n e  oder  e p i g e n e t i s c h e  Lager­
stätten : die Erze werden erst nach Entstehung des Nebengesteines 
ausgeschieden, u. zw. in dessen Spalten und Höhlen. Werden die 
Erze in d en, durch Einwirkung mechanischer Kräfte gebildeten 
Spalten des Gesteines ausgeschieden, so bilden sie c) Gänge,  sind 
sie hingegen in den, auf chemischem Wege im Gestein entstandenen 
Hohlräumen abgelagert, dann werden sie d) Höhlenausfüllungen genannt.

Die Gänge werden je nach ihrer Grösse und Dimension ver­
schieden bezeichnet; nimmt beispielsweise die Mächtigkeit des Ganges 
auf Kosten der Länge zu und wenn diese zwei Dimensionen annähernd 
gleich sind, wird er S tock  genannt, falls er sich sehr verdrückt, 
wird er als Ader  bezeichnet. Einen solchen Gang stellt Fig. 121 
dar. Das Gestein ist Rhyolith, in dessen Spalten zuerst Quarz 
ausgeschieden wurde; dann setzte sich beiderseits Gold ab, welches 
schliesslich den ganzen Raum ausfüllte. Ähnliche Gänge sind im 
Schranke Nr. 83 zu sehen.

Die meisten ungarischen Erzlagerstätten bilden solche Gänge. 
Da an einem Fundorte oft mehrere Gänge auftreten, werden die 
einzelnen mit Namen belegt, um sie unterscheiden zu können. In 
Selmecbánya gibt es z. B. einen Ispotálygang, Bibergang, Grünergang 
usw., deren Ausfüllungen unter Nr. 108 zu sehen sind.

Eine andere Art der epigenetischen Lagerstätten, die sogenannten: 
e) m e ta s o m a t i s c h e n  L a g e r s t ä t t e n  entstehen bei Auslaugung 
irgend eines leicht löslichen Nebengesteines (z. B. Kalkstein), dessen 
Stelle durch die sich gleichzeitig absondernden Erze eingenommen 
wird. Solchen Ursprunges sind: die Pyritvorkommen von Orodna 
und das Eisenerzvorkommen von Gyalár.

Einen besonderen Typus des epigenetischen Vorkommens bilden 
die f )  k o n t a k t m e t a m o r p h e n  L a g e r s t ä t t e n  bei welchen das Erz 
in glutflüssigem Zustande ins Nebengestein eindrang und dasselbe, 
unter gleichzeitiger Absonderung des Erzes und seiner Begleitmine­
ralien, vollständig metamorphisierte. Derartigen Ursprunges sind die 
Krassó-Szörényer und Rézbányaer Kupfer-, Blei- und zum Teil Gold­
vorkommnisse.

Bei s e k u n d ä r e n  ode r  d e u t e r o g e n e n  Lagerstätten unter­
scheidet man :

g) m e t a t h e t i s c h e  Lagerstätten, bei welchen die Anhäufung des 
Erzes auf chemischem Wege erfolgte. Solche sind z. B. die Mangan- 
und Eisenerz- Lagerstätten von Menyháza oder die verschiedenen 
Terrarossa-Vorkommen.

h) a n g e s c h w e m m t e  oder a l l uv ia le  Lagerstätten; die 
lokale Anhäufung der Erze erfolgte unter der Einwirkung mecha­
nischer Kräfte. Das Erz wird nach Verwitterung des Muttergesteines
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durch das Wasser abgetragen, um sich dann weit von seiner Bil­
dungsstelle neuerdings abzulagern. So finden sich Gold, Silber, Platina, 
Diamant und noch zahlreiche Edelsteine, ln Ungarn kommt besonders 
das Gold solcherart vor; bei Oláhpián wird es z. B. aus dem Trüm­
merwerk durch Waschen gewonnen. Solchen Anschwemmungen ent­
stammen die im Schranke Nr. 11 ausgestellten Goldblättchen von 
Opiski.

1. U m g e b u n g  v o n  S e lm ec - und K ö rm ö cb á n y a .

In S e lm ec-B élab án y a  und H o d ru s b á n y a  kommen die Erze 
ausschliesslich in Gängen vor, welche die verschiedenen Gesteine der 
Gegend netzartig durchschwärmen. Der grösste Teil der Gesteine 
befindet sich im Schranke Nr. 85, samt den aus ihnen angefertigten 
Dünnschliffen. Das grösste Interesse gebührt den verschiedenen Abarten 
des Biotitamphibol- und des Pyroxenandesites, da diese die meisten 
Erzgänge einschliessen.

Die Hauptrichtung der Gänge ist NE—SW-lich, es zweigen zahl­
reiche Nebenadern aus ihnen ab, infolgedessen sich der Bergbau 
unterhalb des Gebietes von ungefähr 10 Gemeinden erstreckt. Als bedeu­
tendere Gänge sind hervorzuheben: der Ispo tá ly -G ang , mit einer 
Längendimension von ungefähr 12 km ; der H ódos- oder Biber- 
Gang, dessen Länge dem vorigen am nächsten steht, dann der ungefähr 
6 km lange, in Pyroxenandesit eingeschlossene G rü n er-G an g . Seine 
Ausfüllungen stellt Fig. 108 dar.

Der namhafteste Gang des benachbarten Hodrusbánya ist der 
M indszén t-G ang , er lieferte im XVI. Jahrhundert die meisten 
edlen Erze und ist in Biotitandesit und Granodiorit eingeschlossen.

Die Gänge von Selmecbánya und seiner Umgebung sind ausser 
den Erzen auch an Begleitmineralien sehr reich. Von Erzen herrschen 
besonders S ilber- und B le ie rze  vor (Vergl. Schrank Nr. 44), welche 
mit den anderen Begleitmineralien zusammen ca. 60 Arten vertreten. 
Von Elementen findet sich bloss Gold und Silber.

Gediegen G old: selten als schuppenartige Einschlüsse im Quarz, 
ausserdem haar- oder drahtförmig mit A rg e n tit und S fb d le r it vergesellschaftet.

Gediegen S i l ie r :  war in haar-, schuppen- und dendritischer Gestalt 
besonders im Theresiengange häufig zu finden, meist mit Q uarz. Gegen­
wärtig kommt Silber, wie auch Gold, nur spärlich vor.

Silbererze: Argentit =  AgäS im Sehr. Nr. 11; aus Selmecbánya und 
Hodrusbánya.

Stephanit =  5Ag2S. Sb2S3 im Sehr. Nr. 11; aus Hodrusbánya. 
Polybasit =  9(Ag2 Cu2)S. (SbAs)2 S3 

Pyrargyrit =  3AgaS. Sb2 S3 

Proustit =  3Ag3S. As2S3.
S te fh a n it und P o lyb a sit kommen in Hodrusbánya in den schönsten 

Kristallen vor.
Führer durch das geologische Museum. 17



Die Bleierze  sind nahezu ausschliesslich durch G alenit =  P b S  vertreten 
(S. im Sehr. Nr. 11 und 83), welches ausser Blei öfters auch Silber enthäl 
(S. im Sehr. Nr. 11), weshalb es auch zur Silbergewinnung verwendet wird. 
In unbedeutender Menge, meistens als Sekundärbildung, kommen noch vor 

Cerussit =  PbC03 und 
Pyromorphit =  PbA(P04)3 Cl.

Von den die Blei- und Silbererze begleitenden Mineralien sind noch 
folgende zu nennen:

A n tim o n it S b .ß 3, welcher, falls er in grösseren Mengen vorkommt — 
wie z. B. in Magurka — zur Herstellung von Antimon und verschiedenen 
Antimonpräparaten dient. Antimonit ist eines der längstbekannten Minera­
lien, schon die griechischen und römischen Frauen bemalten ihre Augen­
lider mit gepulvertem Antimon. Im Zeitalter der Alchymisten wurden daraus 
bekannte Arzneien bereitet. In früheren Zeiten diente ein aus einer Antimon­
verbindung hergestelltes Glas als weitverbreitetes Hausmittel; kurze Zeit 
darin stehengelassenes Wasser wurde als Brechmittel benützt. In früheren 
Zeiten trieben die Mönche mit daraus verfertigten Arzneimitteln argen Miss­
brauch, weshalb Kaiser Friedrich II. gegen die Mönche (anti monachon) eine 
Verordnung erliess, welche ihnen den Gebrauch dieser Mittel verbot, davon 
stammt der Name her.

S fh a le r it  —  Z n S  (im Sehr. Nr. 11): kommt mit Galenit, Pyrit und 
Siderit vergesellschaftet vor. Wo er in grösseren Mengen gefunden wird — 
z. B. bei Felsőbánya, Kapnikbánya, Oradna — wird daraus Zink hergestellt.
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1. Grüner-Gang 2. István-, 3. János-, 4. Ispotály-, 5. Hódos-Gang (Biber-Gang). 6. The­
resia-, 7. Ökörfej-Gänge. 8. Amália-, 9. Hollókő-Ader. 10. Hofergang. 11. József-, 12. Mik­
lós-, 13. Sötétvilág-Gang. 14. Brenner-, 15. Erzsébet-, 16. Nepomuki János-, 17. Collo- 

redo-, 18. Háromkirály-, 19. Páduai Antal-Gang. 20. Benedictl-Erzgang.
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Oft ist darin auch Gold enthalten, in diesem Falle gewinnt man daraus ausser 
Zink auch Gold (Vergl. das unter Nr. 101 ausgestellte Exemplar).

P y r it  =  E isenkies =  F eS 2 (Im Schranke Nr. 11 und 83). In der Um­
gebung von Selmecbánya enthält er meistens Gold und Silber und bildet 
•deshalb ein Mächtiges Erz der Edelmetalle. Bei reichlicherem Vorkommen —- 
z. B. in Szomolnok (Schrank Nr. 44), Zalatna, Ujmoldova — wird daraus 
auch Schwefel, Schwefelsäure, Eisenvitriol und Alaun gewonnen. Der Pyrit von 
Bélabánya ist auch in wissenschaftlicher Beziehung wichtig, da seine Kristalle 
betreffs des Formen- und Flächenreichtums auch die weltberühmten Kristalle 
der Insel Elba übertreffen.

M a rk a sit —  F eS s (im Sehr. Nr. 83): dient zu denselben Zwecken wie 
obiger, von welchem er sich bloss durch die Kristallformen unterscheiden lässt.

Fig. 124. (V.,). A m e th y st von Selm ecbánya.

C innabarit =  H g S : mit Galenit, Sphalerit und Chalkopyrit vergesell­
schaftet im Theresiengange, in nierenartiger Ausbildung im Ispotálygange. 
Wo grössere Mengen vorhanden sind, — bei Alsósajó oder am Avalaberge 
bei Belgrad (S. im Schrank Nr. 26) — wird er zur Herstellung von Quecksilber 
und zur Farbenerzeugung verwendet.

Q uarz —  S i 0 2 (Im Schranke Nr. 11); kommt als Gangausfüllung vor. 
Weit berühmt war in früheren Zeiten seine violette Abart: der A m eth yst, er 
kam in Selmecbánya, schön gefärbte, grosse Kristallaggregate bildend vor. 
(S. im Sehr. Nr. 11 und 43.) Häufig wird eine andere Abart, der Chalcedon 
gefunden, ferner der Ja sp is; ersterer ist bläulich, letzterer durch Eisenox3 'd 
rot gefärbt. Beide werden technisch verwendet: aus Amethyst und Chalcedon 
werden Schmucksteine, aus Jaspis geschliffene Schmucksachen erzeugt, der 
farblose Quarz wird bei der Glasfabrikation verwendet.

D ia sp o r  —  AlO. (O H ). Ein auch im Auslande gut bekanntes Mineral 
von Selmecbánya, kommt im Dillnit mit Fluorit vor.

D illn it =  weisses, kaolinartiges Mineral, das von Haidinger nach dem 
ehemaligen deutschen Namen Bélabánya’s : (Dilin) benännt wurde.

Gips =  Ca(SOj) (im Sehr. Nr. 11 und 44): kommt, schöne Kristallaggre­
gate bildend, im Ispotálygange vor, jedoch immer als jüngste Bildung.

1 7 *



In K ö rm ö cb án y a  sind die Erzgänge hauptsächlich in Ande- 
siten enthalten. Die das Gebirge aufbauenden Gesteine: Pyroxenan- 
desit, Hypersthenandesit, Rhyolith, Quarzit usw. sind im Schranke 
Nr. 85 ausgestellt. Die Gänge, deren Hauptrichtung N-S-lich ist, 
bilden zwei Gruppen: die Hauptganggruppe, welche aus 5 grös­
seren und mehreren kleineren Adern besteht und die Gruppe der
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Fig. 125. Gips von Selm ecbánya. (Vs).

Zsigmond-György-Gänge mit zwei grösseren und. mehreren kleineren 
Adern. Das Ganggestein ersterer Gruppe besteht aus Quarz, welcher 
gewöhnlich auch fein verteiltes Gold enthält und zwar desto mehr, 
je dichter und feiner seine Struktur ist. Die kleineren oder grösseren 
Adern der Zsigmond-György-Ganggruppe enthalten fast ausschliesslich 
Golderze und prächtiges gediegen Gold, welch letzteres auch das Ne­
bengestein imprägniert.

Nennenswertere Mineralien sind :

Gediegen Gold (s. im Sehr. Nr. 11 und 83): meist schuppen-, haar- 
oder moosförmig, nur selten mit verzerrten Kristallen in den Hohlräumen des 
Quarzes mit Pyrargyrit, Galenit und Sphalerit vergesellschaftet. Gediegen 
Gold bildet — wie aus den im Schranke Nr. 83 ausgestellten Exemplaren 
ersichtlich — selbst auch kleinere Gänge, an deren Nebengestein sich zuerst 
Quarz, dann Gold ausgeschieden hat.

Gediegen S ilb er kommt spärlich eher in Adern der Hauptganggruppe vor.
Von Silbererzen sind nennenswert:
A rg e n tit =  kommt selten mit Gold gemengt im Quarz vor.
Stephanit —  5 A g 3S. Sb.JS 3, derb oder eingesprengt mit Chalkopyrit und 

Pyrit in Quarzblasen.
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P y r a r g y r i t  =  3Ag%S. S b i S 3, häufig schöne Kristalle bildend mit Gold 
im Quarz.

P ro u s tit —  3Ag.t S . As2 S3, kleine nadelförmige Kristalle, mit Quarz- und 
Pyritkristallen vergesellschaftet.

Wichtigere Begleitmineralien sind:

A n tim o n g la n z =  Sb2S 3 (S. im Sehr. Nr 11 und 83). Nadelförmige 
Kristalle finden sich häufig mit Quarz und Pyrit, seltener mit Baryt vergesell­
schaftet im Zsigmond György-Gange. Dieses Vorkommen ist besonders 
wegen seines Goldgehaltes von bergmännischer Wichtigkeit.

S p h a le r it =  Z n S  untergeordnet, zumeist derb.
P y r it  =  Eisenkies =  F eS2: in schönen Kristallen mit Gold.
M a rk a sit (s. im Sehr. Nr. 83): kristallisiert und derb.
Z in n o b er =  H g S  (im Sehr. Nr. 11): in früheren Zeiten in schöner, 

nierenartiger Ausbildung mit Baryt; jetzt kommt er spärlich mit Galenit, 
Pyrit und Antimonglanz vor.

Q uarz =  S i 0 1 (im Sehr. Nr. 83j: kristallisiert und derb mit anderen 
Mineralien; manchmal als Sekundärbildung in der Form anderer Mineralien 
(Pseudomorphose im Schranke Nr. 83). Untergeordnet kommt eine Abart: der 
Chalcedon vor.

B a ry t —  Schwerspat — B a S O i  begleitet untergeordnet die Erze.
G ips —  Ca(SOl )-. als Sekundärbildung in Amethystblasen.
R hodochrosit =  Manganspat =  Mn{CO.t) selten mit Quarz.
D olom it =  Braunspat Ca(C 03 , M g (C 0 3) (im Sehr. Nr. 83): sehr ver­

breitet, als körnig kristallinisches Gestein gebirgsbildend — z. B. bei Buda­
pest die Berge Geliert- und Jänoshegy. — In Kristallen kommt er in Hohl­
räumen dieses Gesteines und in Erzgängen vor. Meist ist darin auch Eisen 
und Mangan in der Form von F e[C 03) und A/»;C03) enthalten; nur in diesem 
Falle wird er Braunspat genannt, da seine Farbe dann dunkler und glänzen­
der ist. Technisch wird er bei der Sodafabrikation verwertet.

=  Kupfervitriol =  C«(S04) +  5 ift0 im (Sehr. Nr. 11): trau- 
ben- oder tropfsteinartige Ausscheidungen in Spalten und Sprüngen des Gruben­
holzes, selten kristallisiert. Häufiger tritt er als Begleitmineral der Kupfererze 
(Urvölgy, Szomolnok) auf, als deren Zersetzungsprodukt. Technisch findet er 
vielseitige Verwertung, ausser der Kupfergewinnung bei elektrischen Elemen­
ten, bei der Galvanoplastik, in der Landwirtschaft, bei dem Kampfe gegen die 
Peronospora der Traube, zur Vernichtung der schädlichen Pilze der auszu­
säenden Samen, bei der Tuchfärberei und Papierfabrikation.

U rv ö lg y : Ein gegenwärtig bereits unbedeutender Erzfundort, 
ungefähr seit 800 Jahren in Betrieb. Die Gänge treten in serizitischem 
Sandstein und Konglomerat auf; ihre Hauptrichtung ist N-S-lich und 
sie enthalten hauptsächlich Kupfererze. Wichtiger sind folgende:

Gediegen K u p fer , fand sich früher in Urvölgy sehr häufig, s. im Sehr. 
Nr. 14.



CAalAojyr/f =  Kupferkies =  C»äS. F e2S t (im Sehr. Nr. 83): kam in der 
Regel bunt angelaufen in Gneis und Grauwackeschiefer vor. Gegenwärtig 
nicht mehr vorhanden. Er wird auf Kupfer und Vitriol verarbeitet.

Tetra 'edrit =  Kupferfahlerz =  4 C u ß .  S b .S ,  (im Sehr. Nr. 83): auch] in 
der Form von Kristallen, wenn es jedoch in grösserer Menge vorhanden ist,
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Fig. 126. Gediegen K u p fe r , von Ü rvölgy. (Vj)

so tritt es in derben Massen mit Chalkopyrit, Siderit, Gips und Baryt ver­
gesellschaftet auf. Es wird auf Kupfer verhüttet.

An diesem Erzfundorte sind ausser den erwähnten Kupfererzen auch 
noch andere Kupferverbindungen häufig:

A z u r i t  =  Kupferlasur =  2C u(C 03). Cu(O H )2: zumeist in kugeliger, 
tropfsteinartiger Form auf Malachit. Bei reicherem Auftreten wird es zu Ein­
lagen in Schmuck verarbeitet, derbe Massen hingegen finden bei der Fabri­
kation von Kupfervitriol oder gepulvert als Färbemittel Verwendung.

M alachit -  Cu{CO.s). Cu(OH).2: schön smaragdgrün, findet sich in nieren- 
oder tropfsteinförmiger Ausbildung auf Grauwacke (s. Sehr. Nr. 14). Wegen

Fig. 127. Ü rvölgyit, von Ü rvölgy. (s/3)

der schönen grünen Farbe wird er, wo er in genügender Menge vorhan­
den ist (Ural), zu Schmuckeinlagen, Ziergegenständen verarbeitet. In St.- 
Petersburg z. B. sind damit die Säulen einer Kirche ausgelegt. Er wird auch 
auf Kupfer verhüttet, ferner erzeugt man daraus Vitriol und wenn pulve­
risiert, auch Farben.



MONTANGEOLOGISCHE SAMMLUNG 2 6 3

C hrysokolla —  C uSiO  -f- 2 H ^ O : in der Form von dicken, grünen Inkru­
stationen und

C h a lia n th it =  K u p fe rv itr io l =  Cíí(504) 5 iisO: traubenartig die Spal­
ten der Zimmerung ausfüllend. Aus beiden wird, falls sie in nötiger Menge 
vorhanden sind, Kupfer gewonnen.

Ausser den bisher erwähnten sind von hier noch andere Gangerze 
bekannt, die jedoch eher nur von wissenschaftlicher Bedeutung sind. In 
erster Reihe ist ein basisches Kupfersulfat zu erwähnen:

der Ú rvö lgy it =  2Cu(OH).i SO ,. CaKO H \  +  3 H ,0 ,  s. im Sehr. Nr. 14 
und 83; Brezina benannte dieses Erz nach dem deutschen Namen von 
Üryölgy (Herrngrund) H e rrn g ru n d it, später aber wurde der Namen von 
weil. Prof. v. Szabó auf Urvölgyit umgeändert. Tafelige grüne Kristalle bil­
den fächerartig verwachsene Zwillinge, welche ein Produkt nachträglicher

Fig. 128. A ra g o n it, von Ú rvölgy  (’/„).

Oxydation von Tetraedrit und Chalkopyrit, und dem Quarzitkonglomerat 
aufgewachsen sind.

G ips =  Ca(SO^) -)- 2'Ht 0  (im Sehr. Nr. 83): kam zwichen Kupfererzen 
in verlassenen Strecken in grösserer Menge vor. Gelblich, grünlich, rötlich, 
bläulich usw.

Cölestin =  S r (S O t ): ein weitbekanntes Mineral dieses Fundortes, welches 
durch mehrere ausländische Forscher untersucht wurde (Auerbach, Grailich, 
L ang usw.). Seine an schön-azurblauen Flächen und Formen reichen 
Kristalle wurden in den Nestern der Kupfererze mit Aragonit vergesellschaf­
tet gefunden, gegenwärtig sind sie nicht mehr zugänglich. Wird, falls es in 
grösseren Mengen vorhanden ist, ausser bei wissenschaftlichen Untersuchungen, 
zur Herstellung des Strontiums und des roten Lichtes in der Pyro­
technik verwertet.

A ra g o n it =  Ca(CO.t) (im Sehr. Nr. 48 und 23): ein ebenfalls berühmtes 
Mineral dieses Fundortes. Seine säulenförmigen Kristalle wurden im Jahre
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1840 entdeckt und von zahlreichen ausländischen und ungarischen Forschern 
(Schrauf, LeydolT, v. Rath, Hankel, Melczer) untersucht. Gegenwärtig 
kommt er nicht mehr vor.

O hegy: Fällt in die N-liche Fortsetzung des Gangsystems 
von Urvölgy, der Bergbau steht hier jedoch gegenwärtig still. Es 
finden sich hier zum grössten Teil dieselben Gangmineralien, wie in 
Urvölgy. Einige Exemplare derselben sind im Schranke Nr. 15 zu sehen.

L ib e tb á n y a : Ein schon seit lange verlassener Kupferfundort. 
Die Gänge sind in Grauwacke ausgebildet, deren Hauptzug SW-lich 
streicht. Ausser haar- oder drahtartig ausgebildetem gediegen Kupfer 
kommen folgende Erze vo i: Chalkozit oder Redruthit =  C uß, Chal- 
kopyrit =  Cu.2S. Fe.iS3, Kupferfahlerz =  4Cu.2S. Sb.,Sy  Kuprit 
=  Rotkupfererz —  Cu20 , Azurit —  2Cu(C09). Cu(OH)z ; M a­
lachit =  CufCO.J. Cu(OH)2 : Euchroit =  4Cu.20 . As20 R+  7H 20  
(im Schranke Nr. 15) : schöne smaragd oder olivengrüne, frei aus­
gebildete oder untereinander verwachsene Kristalle sind im Glimmer­
schiefer beständige Begleiter der Kupfererze.

Von grösserer Wichtigkeit ist der hier durch Breithaupt im 
Jahre 1811 entdeckte und nach dem einstigen deutschen Namen von 
Libetbánya benannte Libetenit =  4CuO. P 20 5-j- if2Ö, dessen freie 
oder verwachsene, schöne, smaragdgrüne Kristalle im Quarz und 
Glimmerschiefer Begleitmineralien des Tetraedrit sind. Später wurde 
ein Vorkommen in Russland aus der Gegend von Nischne Tagilsk 
und aus Loanda in Afrika bekannt.

Im Anschluss an den Bergbau von Selmecbánya wollen wir eines 
—  einst weit bekannten, jetzt verlassenen —  Grubengebietes: desjenigen 
von K a lin k a  gedenken; hier fand sich in Begleitung von Erzen 
gediegener Schwefel. Letzterer bildet keine regelmässigen Gänge oder 
Lager, vielmehr unregelmässige Massen, was darauf folgern lässt, 
dass seine Bildung auf Solfatarawirkungen, auf Abkühlung schwe- 
relhaltiger Dämpfe und Gase zurückzuführen ist. Von Begleitmine- 
falien verdient in erster Reihe Hauerit MnS.t erwähnt zu werden. 
Im J. 1846 durch K. Adler entdeckt, wurde er von Haidinger 
zu Ehren des Geologen Hauer Hauerit benannt. Das schönste der 
bisher bekannten Exemplare befindet sich im Ungarischen National­
museum. Später wurde das Mineral auch in Catania (Sizilien) entdeckt.

Ausserdem kommen hier noch Pyrit, Realgar und Gips vor.

2 . E rzv o rk o m m en  in  den  K le in e n  und N o rd -K a rp a th en .

B azin : Die hiervorkommenden Schwefelkies- und Antimonerzlager 
sind in den zwischen Pernek u. Bazin auftretenden Phylliten ausgebildet.

Pyrit (im Schrank Nr. 85) bildet mit Graphitschiefern Lager 
von einer Mächtigkeit, die häufig 4 m übersteigt.

Antimonglanz (im Schrank Nr. 85) kommt häufig im oberen 
Teile dér Pyritlager vor, wird seit neuerer Zeit abgebaut. Meistens
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massig, Kriställchen kommen nur in feineren Spalten vor. Im Granit, 
der jünger als der Phyllit ist, tritt als Kontaktbildung feinkörniges 
Gold auf (Horusitzky).

M agurka : Der im Granit ausgebildete mehrfach verworfene, 
EW-lich streichende Magurka-Gang wird durch Freigold führendes 
Poch- und Antimoniterz ausgefüllt. (Vergl. Schrank Nr. 15 u. 83).

Gediegen Gold im Quarz und Antimonit eingesprengt oder mit 
letzterem verwachsen. Zuweilen schöne haarartige Gebilde darstellend 
{im Schrank Nr. 83).

Antimonit —  SbiS i  (im Schrank Nr. 15 u. 83) findet sich 
meist in ausgebreiteten, derben Massen, jedoch auch nahezu rein mit 
goldhaltigem Quarz, Pyrit, Braunspat usw. vergesellschaftet.

3 . D a s Szepes-G öm örer E rzgeb irge .

Dieses Erzgebirge ist durch das Vorkommen von Gold-, Silber-, 
Kupfer-, Eisen-, Nickel-, Kobalt-, Quecksilber- und in untergeordnetem 
Masse auch Manganerzen charakterisiert.

Am reichlichsten sind die Eisenerze vertreten und zwar der 
Streichrichtung des Gebirges nahezu parallel von Dobsina bis Kassa. 
Die Gänge sind in bunten, meist grünen oder gelben Sericit- oder 
Chloritschiefern ausgebildet; ihre Ausfüllung besteht überwiegend aus 
Siderit, ausserdem aus Quarz, Baryt, Chalkopyrit, Fahlerz und unter­
geordnetem Kalzit. Die Erze kommen meist in derben Massen vor, 
schöne Kristalle sind nur in Blasen enthalten.

Bekanntere Erzvorkommen sind :
B ind t: Im Hauptgange ist das vorherrschende Erz: Siderit =  

Eisenspat =  FeC03. Dasselbe bildet derbe Massen, welche selten 
unregelmässige Einsprenglinge von Chalkopyrit =  Kupferkies == 
Ct^S. Fe^S^ (im Schranke Nr. 16 u. 83) und Pyrit =  Eisenkies — 
FeS2 (Schrank Nr. 16) einschliessen. Eine häufige Abart, der Sphä- 
rosiderit (im Schrank Nr. 16) weicht von obigem nur durch seine 
nieren, traubenförmige oder feinkörnige Struktur ab.

Der Siderit wird in grösserem Masse durch Ankerit =  
CaC03{Mg,Fe,Mn)COä (im Schrank Nr. 83) und Quarz =  S i0 2 
begleitet. Ein charakteristisches Begleitmineral der Karbonate und 
besonders des Quarzes ist der Turmalin =  i i 9i4/3(5 .0 H )25i40 19, 
dessen häufig über 1 — 2 cm grosse Kristalle die ganze Masse 
des Quarzes netzartig überziehen (Schrank Nr. 16).

In geringeren Mengen finden sich:
C halkopyrit =  K u p ferk ie s  =  C u ß .  F e3S 3 mit Eisenspat und Brauneisen­

stein =  Limonit vergesellschaftet (im Sehr. Nr. 83) ; Kupfer und Antimon 
führendes F ahlerz —  4C u .ß . S h 2S 3, welches ausser Kupfer auch ein wenig 
Silber, Arsen und in bedeutenderem Masse Quecksilber enthält. Meist derb, 
seltener in Siderit eingewachsen. H ä m a tit  =  E isen g lim m er - = F e30 3 (im Sehr. 
Nr 16), aller Wahrscheinlichkeit nach schon eine Sekundärbildung.



Sp h a ler it =  Z n S , A rse n o p y r it  —  F e-S). FeAs.,, C hloanthit =  N iA s s (im 
Sehr. Nr. 83) usw. gehören zu den selteneren Erzen und sind zumeist in. 
das Nebengestein eingewachsen.

Von sekundär gebildeten Mineralien sind nennenswert L im o n it =  2 F e f i 3. 
3 H . f i  (im Sehr. Nr. 83), findet sich besonders an Stellen, wo sich die Eisen­
erze auskeilen und wo die Vorbedingungen der Zersetzung vorhanden waren. 
M alachit — Cu(CO.f). Cu(O H )1 Verwitterungsprodukt des Kupferkieses, an Limo­
nit mit Kupferkies vergesellschaftet (Sehr. Nr. 83). G ips =  Ca(SO .,) -f- 2 H f i  usw.

Die technische Verwendbarkeit der in Rede stehenden Mineralien betref­
fend ist zu bemerken, dass Limonit, Hämatit und Siderit zur Eisengewinnung 
sieh am besten eignen. Verschiedene Abarten von Hämatit finden ausserdem 
Verwendung zur Herstellung von Knöpfen, Ziersachen, gepulvert zur Fabri­
kation von roten Stiften, einer unter dem Namen „caput mortuum“ bekannten 
roten Farbe und zum Polieren. Fahlerz wird auf Kupfer, Silber und Queck­
silber verhüttet, aus manchen Abarten gewinnt man Antimon. Alle übrigen 
Mineralien finden infolge ihres selteneren Auftretens keine technische Ver­
wendung.

K o tte rb ach  =  O tö sb an y a: das bedeutendste Eisenerzvorkommen 
dieser Gegend; im Jahre 1897 wurden 120,000 Tonnen Eisenerz, 300 Tonnen 
quecksilberhaltiges Kupfererz mit ungefähr 26 Tonnen Quecksilber gewonnen. 
Das Haupterz der zwei Gänge ist:

S id e r it  =  E isen sp a t =  FeCO:l (im Schranke Nr. 15 und 23). Besonders 
im W-lichen Teil der Gänge in über 40 — 45 m mächtigen Massen durch 
Quarz begleitet (im Schranke Nr. 23).

H ä m a tit  —  E isen g la n z  =  F e 2 0 3 (im Sehr. Nr. 15 und 23), begleitet in 
beträchtlichen, beiläufig 1 m mächtigen Lagern die mächtigen Sideritstöcke.

Untergeordneter kommen noch Kupfererze vor, welche 0'3—2'0 m mäch­
tige linsenförmige, oft 20 m Länge erreichende Einlagerungen bilden.

Solche sind :

C halkopyrit =  K u p fe rk ie s  =  C u f i .  Fe2S s häufig mit Hämatit 
derb (Sehr. Nr. 83).

F a h lerz =  4 C u 3S . S b f i ^  (Sehr. Nr. 23), enthält ausser Kupfer und ein 
wenig Silber in bedeutender Menge auch Quecksilber, u. zw. durchschnittlich 
17%. Kommt im Verhältnis zum Chalkopyrit in bedeutenden Mengen vor.

In den Erzgängen ist in geringer Menge in Siderit oder Schwerspat 
eingesprengter Z innober —  H g S  vorhanden; selten auch in grösseren 
Quantitäten mit Fahlerz vergesellschaftet.

Im E-lichen Teile der Gänge besteht das Ganggestein überwiegend aus 
B a ry t =  S ch w ersp a t =  B a (S O l ), dessen derbe Massen die Eisenerze häufig 
verdrängen. Der als Nebenprodukt gewonnene schneeweisse Baryt wird tech­
nisch zur Herstellung der verschiedenen Baryumpräparate verwendet, ausserdem 
wird er bei der Farben-, Papierfabrikation, Zuckerraffinerie und wegen 
seiner Schwere zur Fälschung verschiedener Waren, z. B. des Mehls usw. 
verwendet.
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Als sekundär gebildete Erze finden sich noch: M a la ch it —  Cu CO:1). 
Cu O H ) , A zu r it =  2Cu[COa). Cu(OH)_, G oethit =  R u b in g lim m e r =  FeO (O H ), 
M elanterit —  E isen v itr io l — F eS O t  -f- 7 H .f i ,  C innabarit —  H g S ,  sogar re in es  
Quecksilber.

Die ersten zwei entstanden infolge Zersetzung der Kupfererze, der Goethit 
und Melantherit durch Zersetzung der Eisenerze, Zinnober und Quecksilber 
aber sind Zersetzungsprodukte des quecksilberhaltigen Fahlerzes.

S z lo v in k a  bildet die Fortsetzung der Gänge von Kotterbach, 
die sich bis Göllnicbánya erstrecken. Hier finden sich dieselben Erze, 
wie bei Kotterbach (Schrank Nr. 15) mit dem Unterschiede, dass 
im Fahlerze von Szlovinka statt Quecksilber in beträchtlicher Menge 
Silber enthalten ist.

Als wichtigere Fundorte verdienen noch folgende Erwähnung: 
Iglò (Schrank Nr. 15), Rozsnyó (Schrank Nr. 83), Nadabula (Nr. 86), 
Derno (Nr. 16), Lucska (Nr. 16), Szirk, Vashegy (Nr. 47), Krom- 
pach (Nr. 16), Göllnicbánya usw., deren mit obigen übereinstimmende 
Mineralien in den in Klammer aufgelührten Schränken ausgestellt 
sind. Zu erwähnen ist noch, dass Rozsnyó ebenso, wie das nahe 
Betlér, ausser ihren Eisenerzen auch wegen der Vorkommens von 
antimon- und quecksilberhältigen Erzen nennenswert sind und dass 
daselbst eine Wolnyn genannte Abart des Baryt vorkommt (Schrank 
Nr. 83), welche J. JÓNÁS im Jahre 1820 nach dem ungarischen 
Professor Andreas W olny benannte.

Eine andere, nach der geographischen Verbreitung sämtlicher 
Eisenerze geordnete Sammlung ist im Schrank Nr. 86 ausgestellt.

Als bedeutender Fundort von Eisen-, Nickel- und Kobalterzen ist 
im Szepes-Gömörer Erzgebirge D o b sin a  hervorzuheben, woselbst

Fig. 129. L im o n it von V ashegy  (Vs)-



der Bergbau auf Eisen- und Kupfererze schon seit alten Zeiten, auf 
Nickel- und Kobalterze jedoch erst seit dem Jahre 1870 betrieben wird.

Die zwischen dem Chlorit (Schrank Nr. 15) und Tonschiefer 
(Schrank Nr. 15) gelagerten, an Diorit gebundenen Gänge bestehen 
überwiegend aus Eisenspat, in dessen tieferen Schichten auch Kupfer-, 
Nickel- und Kobalterze in grösseren Mengen Vorkommen. Die hier 
auftretenden Nickel- und Kobalterze sind eigentlich Gemenge des 
Smaltin —  (CoFeNi)Asv (im Schrank Nr. 15) und Cliloanthit —  NiAs2 
(im Schrank Nr. 83), dessen Nickelgehalt im Durchschnitt =  17’45% 
beträgt; an Kobalt sind 6-47% enthalten.

Ausser dem die Hauptmasse der Gangausfüllung bildenden E isenspa t 
(Sehr. Nr. \ b ) = F .e C 0 3 und B rauneisenste in  (Sehr. Nr. 15) =  2Fe30 3.3 H 30  
finden sich: A n kerit =  CaCO (M gF eM n)C 03 (Sehr. Nr. 15), ein mit von Tur­
malin durchwachsenem Quarz und Kalkspat vergesellschaftetes Begleitmineral 
des Eisenspates; P y r it  =  F e S t , C halkopyrit =  Cu3S . F e ^ S .,— das nachdem 
ungarischen Piaristenprofessor Ignaz Born, dem Hofrat der Königin Maria 
T heresia benannte B u n tk u p fe re rz  =  B o rn ii —  3C u%S. Fe3S 3, A rse n o p y rit —  
F eS2. L ö llin g il =  F eA s2, Silber- und quecksilberhaltiges Fahlerz; ferner
folgende Nickel- und Kobalterze: S m a ltin  =  (C oF eN i)A s2, K obaltin  —  C o A sS  
(ein sehr schönes Exemplar im Sehr. Nr. 109), C hloanthit =  N iA s 2, Gers- 
d o r f f i t  — N iA s S ,  N ickelin  —  N iA s , E ry th r in  Co2, (As04's -+- 8 H 30 , A n n a -  
bergit =  N i3(A sÖ t)3 -f- 8 H ,0 -, ferner A z u r i t  —  2C u'C o3). C u(O H )3, M alachit 
—  Cu(Co3). C u(O H )1 gediegen Kupfer usw.

Die Nickelerze dienen zur Darstellung von Nickel, die Kobalterze werden 
zu einer blauen Farbe verarbeitet, welche beim Emaillieren und in der Glas­
malerei Verwendung findet, als Nebenprodukt wird hierbei zuweilen auch 
Nickel gewonnen.

In S z o m o ln o k  sind die Erzvorkommen überwiegend in grau­
grünlichen Serizitglimmerschiefer eingelagert, dessen Liegendes und 
Hangendes aus graphithaltigen Phylliten besteht. Im Serizitschiefer 
gibt es band- oder linsenförmige schwefel- und kupferkiesführende 
Erzlager. Der Kupfergehalt dieser Erzlager beträgt im Durchschnitt 
0 '5 —2’0%, er kann sich jedoch bis auf 20% steigern.

Nennenswertere Erze sind :

G ediegen K upfer, selten, Pyrit =  Schwefelkies =  F e S t (Sehr. Nr. 
15 und 45). Chalkopyrit =  Kupferkies =  C«2 S. Fet S a (Sehr. Nr. 15 und 83), 
Bornit =  Buntkupfererz =  3C iiaS . Fet S 3, Sphalerit =  Z n S , Galenit =  Bleiglanz 
=  P b S . Als Seltenheit finden sich ausserdem Ankerit =  C aC 03(M gF eM n)C 03, 
Eisenspat =  F eC 03, Brauneisenstein =  Limonit =  2F et 0 3. 3 H 30  (Sehr. Nr. 15 
und 83), Pyrrhotin =  Magnetkies =  Fe, S 3.

Zu erwähnen ist, dass in den Erzen von Szomolnok in geringer Menge 
Silber und Quecksilber enthalten sind.
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Andere nennenswertere Mineralien sind:
Q uarz =  S iO s lässt besonders bei Auskeilungen der Schichten auf die 

Nähe der Kupfererze schliessen, Kalzit =  Kalkspat =  CaCOs, Baryt =  Schwer­
spat =  B a S O ^

Infolge Verwitterung der Erze entstandene wichtigere Sekundärbildungen 
sind: Arsenit =  Epsomit =  M g S O i  -f- 7 H 20 , Halotrichit =  Ai2 (S04) 3

-f- 1 8 H 20 , Schwefel, Kupfer- und Eisenvitriol. Im Verbindung mit der Ver­
witterung der Kupfererze ist zu erwähnen, dass besonders Kupferkies unter 
der Beiwirkung von Luft und Wasser oxydiert, wobei eine konzentrierte Kup­
fersulfatlösung, das sogenannte Zementwasser entsteht, aus welchem sich das 
minder positive Kupfer auf eingetauchten Eisenstücken ausscheidet. Der­
artiges Zementwasser kommt auch in den verlassenen Gruben von Szomolnok 
vor, es wird daraus auf die beschriebene Art reines Kupfer gewonnen (Vgl. 
Sehr. Nr. 12 das Zementkupfer von Recsk.)

Das Vorkommen der Gold- und Silbererze ist im Szepes-Gömörer 
Erzgebirge im Verhältnis zu den Eisenerzen recht armselig. Die 
wichtigste Fundstätte von Gold- und Silbererzen is t:

A ran y i da, wo früher —  worauf auch der Name deutet —  
nur Gold gewonnen wurde. Die Erze sind in Gneisphyllit enthalten, 
als wichtigste sind zu erwähnen : silberhaltiger Antimonit =  Sb2S3 
(Schrank Nr. 83 u. 16), Jamesonit =  2PbtS. Sb^S^, Berthierit 
=  FeS. Sb2S3, goldhaltiger Pyrit —  FeS2. Untergeordnete Erze 
sind: Sphalerit —  ZnS, Arsenopyrit =  FeS2. FeAs2 und Chal- 
kopyrit •= Cu^S. Fe^S.j. Das Ganggestein besteht aus Kalkspat, 
seltener aus Dolomit.

Im Szepes-Gömörer Erzgebirge kommen Quecksilbererze mit 
reinem Quecksilber, ausser den bereits erwähnten Kotterbach, Rozsnyó 
und Betlér, reichlicher noch b e iA lsó sa jó  vor. Sie finden sich zumeist 
in Quarz- und Barytgängen mit Kalkspat, Schwefelkies und Kupfer­
kies vergesellschaftet, öfters in  der Form von schön ausgebildeten 
Kristallen, im Gegensätze zu dem in grösseren oder kleineren Tropfen 
an Quecksilbererzen vorkommenden reinen Quecksilber. Die Queck­
silbererze dieses Fundortes sind durch Zinnober =  H gS  (Schrank 
Nr. 17 und 83) vertreten, welcher zur industriellen Darstellung von 
Quecksilber und verschiedenen Quecksilberpräparaten verwendet wird.

4 . E rzg ä n g e  der A n d esitg ru p p e  des M ätrageb irges.

Das Erzvorkommen des Mätragebirges ist im Gebiete zwischen 
Recsk u. P á rá d  an in zersetztem Pyroxenandesit (Grünsteintrachyt) 
ausgebildete Gänge gebunden, welch letztere zum Teil auch den 
Amphibolandesit durchdringen. Die wichtigsten Gruben von Recsk 
befanden sich in den Bergen Lahotza und Fehérkő, deren Ganggestein 
ausser einer geringen Menge Kalk- und Schwerspat aus Quarz bestand. 
Die Gänge enthielten folgende Erze :



Gediegen Kupfer, derbes Fahlerz, Pyrit, Chalkozit =  Kupferkies =  
Cu±S, Sphalerit, Galenit, Enargit =  3Cu.zS. As2Sä. Letzteres findet 
sich in Hohlräumen von Hornstein in Kristallen oder derb; ein 
wichtiger Begleiter desselben ist Asphalt (oder Erdpech), welches 
•öfters den ganzen Quarzgang durchsetzt und in einzelnen Hohlräu­
men halbstarre Tropfen bildet.

Auch im S-lichen Teile des Mätragebirges fanden sich in Py- 
roxenandesit ausgebildete Gänge, die behufs Gewinnung von Blei, 
Kupfer, Gold und Silber angestellten Versuche waren jedoch von 
sehr geringem Erfolg begleitet.

Die Erzvorkommen des Mätragebirges sind in der Sammlung 
•durch den im Schrank Nr. 12 ausgestellten Markasit, Zementkupfer 
usw. vertreten.
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5. Vihorlat-Gutingebirge.

Das Vihorlat-Gutin-Andesitgebirge ist montanistisch eines der 
reichsten Berggebiete Ungarns, der Bergbau wird hier bereits seit dem 
XIII. Jahrhundert ununterbrochen betrieben. Die auf ein grosses Gebiet 
sich erstreckenden Gänge werden an mehreren Punkten abgebaut, als 
wichtigste sind N ag y b án y a , F e lső b á n y a  und K a p n ik b á n y a  
zu nennen.

Die Gänge sind in den tertiären Andesiten und Daziten, bezw. 
in deren propylithisierten Abarten ausgebildet; die ihnen entstam­
mende Gesteinsammlung ist im Schranke Nr. 100 ausgestellt.

N ag y b án y a : einer der reichsten Goldfundorte Ungarns, wo 
•das Innere dér Andesite durch zahlreiche parallel ziehende Gänge 
durchdrungen ist. Die Edelmetalle werden in zwei abgesonderten 
Gebieten, am sogenannten Veresviz und Szentkereszthegy abgebaut.

Bei V e re sv iz  ziehen in dem durch Andesit umgebenen Propylith 
zwölf N-S-lich streichende Hauptgänge dahin. Ihre Mächtigkeit beträgt 
im Durchschnitt 3— 4 m ; wo sie sich schaaren, kann ihre 
Mächtigkeit auch 10 m erreichen. Den grössten Reichtum bekunden 
an freiem Gold der Susannagang, an Golderzen der Märtongang, 
Pocherz hingegen kommt am reichlichsten im Kalazantius József-Gange 
vor (Schrank Nr. 12).

Bei S z e n tk e re sz th e g y  streicht der durch mehrere, minder 
mächtige Adern begleitete Csóra-Hauptgang NNE-SSW-lich. Die Gang­
ausfüllung ist derjenigen von Veresviz ähnlich, es sind hier jedoch 
weniger Karbonate vorhanden.

Als wichtigste der in grosser Zahl auftretenden Gangmineralien 
verdienen folgende Erwähnung:

G ed iegen  G old: sehr oft draht-, plattenförmig, auch in Kri­
stallen, jedoch zumeist in Quarz und Kalzit eingesprengt.

G ediegen  S ilb e r  ist selten, umso häufiger kommen jedoch 
Silbererze vor. Das wichtigste Silbererz ist Pyrargyrit —  SAg^S.
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ihm schliessen sich Argentit =  Ag^S und Stephanit — 
5Ag iS. Sb,S3 an.

Schwefelkies —  Pyrit =  FeSi ist eines der am meisten ver­
breiteten Erze, es gewinnt durch seinen Goldreichtum an Bedeutung. 
Ebenfalls wegen seines Goldgehaltes wird auch der nierenförmig 
ausgebildete Markasit —  FeS2 abgebaut (Sehr. Nr. 12).

Sphalerit —  ZnS  und Kupferkies =  CutS. Fe2SA werden 
nicht verwertet, auch Galenit =  PbS und Bournonit =  3(Cu2Pb)S. 
Sb2Sa sind nur untergeordnet, indem aus denselben Blei gewon­
nen wird.

Ausser den genannten kommt auch Auripigment =  As2S3 in 
der Form von kleinen blattartigen Kristallen mit Silber, Realgar 
=  AsS und Baryt usw. vergesellschaftet vor. Auripigment findet bei 
der Farbenfabrikation, in der Pyrotechnik und Färberei industrielle 
Verwendung. Es wird daraus das bei den Orientalen gebrauchte 
Rhusma, eine breiartige Substanz dargestellt, mit welcher der Bart 
eingeseift wird, worauf das Rasiermesser überflüssig wird.

F e ls ő b á n y a :  Die Gänge sind an Erzen, besonders an Gold 
viel ärmer als diejenigen von Nagybánya und es finden sich eher 
Silber- und Bleierze. Das Ganggestein besteht zum grössten Teil aus 
hornsteinartigem Quarz, ferner Amethyst und Chalzedon. Die wich­
tigsten Ganggesteine sind:

G ed iegen  Gold, kommt selten mit Auripigment und Schwefel­
kies haarförmig oder in Quarz eingesprengt vor.

G ed iegen  S ilb e r  findet sich gleichfalls selten haarförmig; als 
Haupterz desselben gilt silberhaltiger Galenit —  PbS (Sehr. Nr. 12), 
meist von grossen Mengen von Sphaleri; =  ZnS  (Sehr. Nr. 12) 
begleitet. Ausser diesen kommen noch folgende Erze vor : Argentit —  
A gfS, Pyrargyrit =  3Ag.,S, Sb3S3, Stephanit =  5AgfS. Sbr S:), Po- 
lybasit =  9(Ag., Cu.,)S. (Sb.As).,S3, Freiesiebenit =  5( PbAg.fS. 2Sb2 S3, 
Miargyrit =  Ag^S. Sb.^Sj. Diese silberhaltigen Erze werden in Poch­
werken zerkleinert; das nach der Schlämmung zurückbleibende ein 
lösungswürdige Produkt wird in der ungarischen Bergmannssprache 
„mara“ (—  Schlich) je nach der Erzqualität „ezüst-“ oder „ölom- 
mara“ ( =  Silber- oder Bleischlich) genannt (Sehr. Nr. 12).

Weitere Gangmineralien sind :
Antimonit =  Sb2S3, war infolge seines Reichtums an Kristall­

formen lange Zeit hindurch weltberühmt (s. im Schranke Nr. 12); 
Pyrit == FeS2, Markasit =  FeS3, Bournonit =  3(Cu2Pb)S. Sb2S.,; 
Arsenopyrit =  Fe(As2S2) ; Baryt — BaS04, die dicken, glänzenden, 
tafeligen Kristalle bilden Aggregate (Sehr. Nr. 12).

Es verdienen nun noch zwei sehr interessante Mineralien Erwäh­
nung :der Andorit —  PbAgSb3S6 und der Semseyit —  7PbS. 3Sb3S.y 
Beide wurden an dieser Fundstätte durch den bekannten Mineralogen 
Professor I. A . KRENNER entdeckt und nach dem Mäzen der unga­



rischen Wissenschaften : Andor v . Semsey benannt. Erwähnenswert 
ist, dass Andorit ausser diesem Fundorte bisher nur in Bolivien 
vorkam.

Von sekundär gebildeten Mineralien sind nennenswert: Real- 
gar =  AsS, Auripigment — As2S3, Chalkosin oder Redruthit =  Cu2Sr 
Anglesit — PbS04 und der durch Haidinger nach dieser Fundstätte 
benannte Felsöbänyit —  2Ala0 3. SO3-j-10 HaO. Letzteres ist ein 
schneeweisses, alaunartiges Mineral, dessen rhombische Plättchen in 
radialer Anordnung an Baryt festsitzen.
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Fig. 130. A n tim o n it, von F elsőbánya. (2/3)

Als Seltenheit findet sich auch Arsen.
Als besondere Merkwürdigkeit verdient Erwähnung, dass in den 

Erzgängen von Felsőbánya mit Erzen vergesellschaftet auch eine 
Abart des Orthoklasfeldspates, der Adular =  K^O. Al.20 3-^-6Si0.2 
vorkommt (s. im Schranke Nr. 12).

K a p n ik b á n y a : In den Gängen ist noch weniger Gold ent­
halten, als in denjenigen von Felsőbánya, der Bergbau stützt sich 
vornehmlich auf Silber-, Blei- und Zinkerze. Die Erzgänge sind in 
propylitisiertem Andesit ausgebildet, dessen Ausfüllung aus derbem 
Manganspat, Quarz und Dolomit besteht. Wichtigere Erze sind:
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Gediegen Gold kommt haarförmig mit Auripigment, Pyrit und 
Schwerspat vor (s. im Sehr. Nr. 13); gold- und silberhaltiges Fahlerz 
(Sehr. Nr. 13), Galenit (Sehr. Nr. 83), Sphalerit (Sehr. Nr. 12); 
die schönen gelben oder bräunlichen Kristalle des letzteren werden 
von Gold, Realgar, Schwerspat und Rhodochrosit begleitet; ferner 
Pyrit, Chalkopyrit (Sehr. Nr. 83), Bournonit, Antimonit, der letztere 
berühmt durch Reichtum an Kristallformen. Ausserdem finden sich noch 
Baryt (Sehr. Nr. 13), Zinnober (Sehr. Nr. 83), Realgar (Sehr. Nr. 12), 
Rhodochrosit usw. Hier kann auch der durch K en n go tt  nach diesem 
Fundorte benannte Kapnihit Erwähnung finden, der seiner chemischen 
Zusammensetzung nach ein Aluminiumphosphat ist.

Fig. 131. Baryt von Kapnikbänya.

Alldies zusammengefasst kann man sagen, dass Kapnikbänya, 
in Hinsicht auf den Reichtum an schönausgebildeten Gangminera­
lien, eines der reichsten Bergwerke ist.

Dieser Erzzug findet bei O la h lä p o sb ä n y a  sein Ende, die 
Erze der in dem propylitisierten Andesit ausgebildeten Gänge sind 
durch Exemplare im Schranke Nr. 13 vertreten.

Mit den Erzvorkommen des Vihorlat-Gutin weist das Blei- und 
Zinkerzvorkommen von O rad n a  einen gewissen genetischen Zusam­
menhang auf. ln geologischer Hinsicht ist der Unterschied bedeutend; 
in dem aus kristallinem Schiefer aufgebauten Gebirge werden drei 
Gesteinshorizonte unterschieden: das Liegende besteht überwiegend 
aus Glimmerschiefer, Amphibol- und Graphitschiefern (s. im Sehr. 
Nr. 17) und Kalkstein, dann folgt der mittlere Kalksteinhorizont 
und das Hangende, ein durch propylitisierte (in Grünstein umge­
wandelte) Andesite durchdrungener Glimmerschieferhorizont. Die Erz­
vorkommen sind in mehreren Horizonten des Kalksteines (s.‘ im 
Sehr. Nr. 17) enthalten und sind teils an Andesite (Sehr, Nr. 17), 
teils an eingelagerte Schiefer gebunden. Die Erze bilden unregel­
mässige Nester, Stöcke, in denen vollkommen ausgebildete Kristalle, 
Kristallgruppen und Aggregate sehr häufig sind.

Führer durch das geologische Museum. 18
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Die wichtigsten Erze und deren Bcgleitmineralien sind : schwarzer 
diamantglänzender Sphalerit =  ZnS, eines der wichtigsten zur Dar­
stellung von Metallzink dienenden Erze ; Galenit == PbS, die Kristalle 
besitzen ein Äusseres, als wären sie geschmolzen (in Sehr. Nr. 17), 
Pyrit —  FeS.j (im Sehr. Nr. 17), häufig tropfsteinförmiger Markasit (im 
Sehr. Nr. 17), Arsenopyrit =  Fe(AsS),, Pyrrhotin =  Fe .S3, Kupfer­
kies =  Cu2S. Fe^S., Fahlerz, Bournonit =  3(Cu2Pb)S. Sb2S3, Cerus­
s i t e - Weissbleierz = P b C O a, Malachit, Chrysokoll — CuSiÓ3-j-3H.,0, 
Smithsonit ==■ ZnC03 ; ferner Quarz, Calcit, Dolomit, Ankerit, Man- 
ganspat usw.

6 . D a s  S ieb en b ü rg isch e  E rzgeb irge .

Das „Siebenbürgische Eldorado“ —  wie COTTA das sieben­
bürgische Erzgebirge nennt —• nimmt an der Goldgewinnung Ungarns 
den Hauptanteil, die Goldvorkommnisse befinden sich im S-Teile der 
W-lichen Grenzgebirge Siebenbürgens zwischen den Flüssen Maros 
und Aranyos. Dieses Goldgebiet bildet nach Posepny ein Dreieck, 
ist jedoch der Wirklichkeit nach ein unregelmässiges Viereck, dessen 
Ecken sich bei Offenbánya, Zalatna, Nagyág und Karács befinden. Auf 
diesem Gebiete können vier parallele eruptive Züge unterschieden 
werden: 1. Offenbánya, 2. Verespatak—Vulkoj, 3. Zalatna—Mihelyen, 
4. Szászváros—Nagyhalmágy.

Am Aufbau dieser Teile des siebenbürgischen Erzgebirges nehmen 
nach den Untersuchungen der Geologen G. Primics, B. v. Inkey 
und M. v. Pálffy als älteste Bildungen die obere Gruppe der kristal­
linen Schiefer und granitartig ausgebildeter Gneis teil, welche von 
Dyasbildungen, mezosoischen Kalken, Sanden, tertiären Sandsteinen, 
Rhyolith- und Andesittuffen überlagert sind. Aus denselben erheben 
sich die verschiedenen Eruptivgesteine: die aus Granit (s. im Sehr. 
Nr. 13), Augitporphyrit, Melaphyr, Quarzporphyr, Felsitporphyr, Rhyolith 
(s im Sehr. Nr. 13), Andesiten (Sehr. Nr. 13), Dazit und Basalt 
bestehenden Kuppen.

Der Bergbau von O ffe n b á n y a —- welcher zwischen die Seiten­
täler Valea-Hermaniana und Valea-Csora des Aranyosflusses entfällt 
—  gehört zu ersterem der obigen Eruptivzüge, woselbst die mit 
Schlägel und Eisen durchgeführten Arbeiten Zeugen des einstigen 
römischen Bergbaues sind.

Die abbauwürdigen Erze kommen in N E—SW-lich streichenden 
Adern von geringer Mächtigkeit —  deren Nebengestein aus Dazit 
besteht —  ferner in stockartigen, in den kristallinischen Kalken 
auftretenden Bildungen vor.

Die Mannigfaltigkeit der Aderausfüllung lässt uns drei Forma­
tionen unterscheiden: die N-liche, sogenannte Goldformation, die 
mittlere, sogenannte Goldtellurformation und die S-liche, sogenannte 
Tellurformation.
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Die Ausfüllungsmasse der Goldformation besteht aus Quarz. 
Erze: gediegen Gold in den verschiedensten Formen (Sehr. Nr. 13), 
goldhaltiger Pyrit (Sehr. Nr. 13), selten haarförmiges gediegen Silber.

Die Adern der Gold-Tellurfomalion sind durch Quarz, stellen­
weise durch Kalkspat ausgefüllt. Erze: Pyrit (im Sehr. Nr. 13), 
Sphalerit (im Sehr. Nr. 13), Galenit (im Sehr. Nr. 13), an Silber 
reiche Fahlerze (Alig. Formel =  4AgäS. Sb2S.(), Freigold (im Sehr. 
Nr. 13), Tellurerze (Sehr. Nr. 12), Antimonit, Pyrargirit.

Ein charakteristisches Merkmal der Tellurformation ist, dass 
Gold ausschliesslich an Tellurerze gebunden vorkommt, oft an dem 
nach Siebenbürgen benannten Sylvanit 4AuTe.,. 3AgTe.it seltener an 
Nagyágit —  von Haidinger nach der Fundstätte benannt — und 
sehr selten an Müllerin (Weisstellurerz). Die Gangausfüllung besteht 
aus Quarz, Kalkspat und Manganspat. Die Erze sind ausser obigen 
Tellurerzen: Pyrit, Chalkopyrit, Sphalerit, Arsenopyrit, Markasit, Bour- 
nonit, Argentit, Fahlerze usw.

Dem zweiten Eruptivzuge gehört das von den schönsten Gold­
kristallen weltberühmte V e re sp a ta k  an, mit dem Bergbau von Korna, 
Búcsúm, Vulkoj-Korábia und Botes.

Der Kern des Bergbaues dieser Gegend liegt um Verespatak- 
Korna, wo der Bergbau seit der römischen Herrschaft mit kleineren 
Unterbrechungen bis heutzutage betrieben wird. In den die Gemeinde 
Verespatak umgebenden Bergen Kirnik, Csetátye, Orlea, Igrén, Vajdoja, 
Lety usw. bestehen auch gegenwärtig über 100 Bergbaugesellschaften.

Hier wird hauptsächlich gediegen Gold abgebaut, welches ent­
weder als mit freiem Auge sichtbares „Freigold“ (s. Seite 231, 
Fig. 120) oder als mit unbewaffnetem Auge unsichtbares, fein ver­
teiltes „Pocherz“ vorkommt (s. Sehr. Nr. 11, 83 u. 84) und nur sehr 
untergeordnet in der Form von gold-silberhaltigen Erzen.

Erzführende Gesteine sind: Rhyolith und dessen Tuffe, Kreide- und 
tertiärer Sandstein.

Die Mächtigkeit der Goldadern ist sehr gering — kaum einige 
Milimeter — , oft sind sie papierdünn und nur sehr selten erreichen sie 
eine grössere Mächtigkeit, wie z. B. der Keresztgang und die (horn­
steinführende) Tyinga-Ader von einer Mächtigkeit bis zu DO m. Nennens­
wert sind noch die an Berührungsstellen einzelner Gesteine auftreten­
den Stöcke —  Kontaktbildungen —  und im Rhyolith häufig auf­
tretende, aus einander kreuzenden, steil und flach abfallenden Adern 
entstandene stockartige Bildungen, deren Mächtigkeit oft 10— 20 m 
überschreitet.

Sowohl die Adern, als auch die Stöcke sind durch Manganspat, 
Kalkspat, Quarz und Kaolinbildungen ausgefüllt. Haupterze: Pyrit, 
Markasit, Galenit, Fahlerz, Sphalerit, Stephanit usw. und gediegen Gold.

Gold findet sich in Kristallen, ferner blatt-, moos- oder haarförmig (s. 
die Schränke Nr. 1 1, 13,83,48) oder in Massen eingesprengt, gelegentlich

1 8 *
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—  wie im Katroncaer Stock —  als Bindemittel der Breccien. Die Feinheit 
beträgt durchschnittlich 16 — 17 Karat. An anderen Fundorten dieses 
Gebietes —  wie in der Arama-Grube bei Bucsum —  gibt es jedoch 
auch 22 karatiges und in der Czireu-Grube 9 karatiges Gold.

Fig. 132. Das Goldgebiet des Siebenbiirgischen Erzgebirges nach Dr. K. v . Papp.

Die Verhältnisse sind in den anderen Bergwerken dieses Gebietes 
den beschriebenen ähnlich, bemerkenswert ist bloss, dass in dem 
Bergwerke von Botes auch Petzit =  (AuAg)i Te und Hessit —  Ag^Te 
Vorkommen (s. Sehr. Nr. 13).

Die wichtigsten Bergwerke des dritten Eruptivzuges von Zalatna- 
Mihelyen sind: Fericsel bei Sztanizsa, Tekerő, Facebáj und Nagy­
almás.
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In den meist durch Kalkspat ausgefüllten Adern von F eri csel 
kommt Gold im Pyrit verteilt vor; ausser Gold finden sich noch gediegen 
Tellur, gediegen Kupfer, gediegen Silber, Argentit und Tellursilber.

Bei T ekerő  sind die Erzgänge in stark metamorphosiertem Mela- 
phyr ausgebildet. Das Ausfüllungsmaterial der 2— 3 cm starken Adern 
besteht wesentlich aus Kalkspat, an einzelnen Stellen aus Quarz. 
Erze: freies Gold, goldhaltiger Pyrit, Chalkopyrit, Sphalerit, Galenit 
usw. Reines Gold ist an das quarzige Ausfüllungmaterial gebunden, 
welches hellgelbe, blattartig verzerrte Kristalle u. Kristallaggregate bildet.

Fig. 133. Hessit auf Quarz von Botes. (‘/5)

F a c e b a j (wallachisch =  Grubenlehne), eines der ältesten Berg­
werke, steht gegenwärtig nicht im Betrieb. Erzführendes Gestein: 
Kreidesandstein, die Adern sind durch Quarz, Hornstein und Kalk­
spat ausgefüllt. Erze: gediegen Gold, gediegen Tellur, Fahlerz, Chal­
kopyrit, Antimonsilber =  Diskrasit — AgäSb, Wismutglanz, Galenit, 
Malachit, Markasit, Pyrit, Magneteisen, Realgar und Tellurit =  Te02.

Gold findet sich mit Pyrit vergesellschaftet oder darin fein ver­
teilt, sowie in Quarz und Hornstein oder in deren Hohlräumen als 
alleinstehende Kristalle und Kristallgruppen, oder darin fein verteilt. 
Die Feinheit beträgt 22— 23 Karat.
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Die Adern von N agyalm ás treten zumeist an Berührungsstellen 
von Amphibolandesit und Karpathensandstein auf. Ihr Ausfüllungs­
material ist Quarz und Kalkspat. Erze: Pyrit, Chalkopyric, Sphalerit,. 
Galenit, Antimonit und beiläufig 17karatiges gediegen Gold. Gold 
kommt blattförmig oder fein verteilt in den anderen Erzen, besonders- 
in Antimonit vor.

Der vierte, zugleich längste Eruptivzug befindet sich zwischen 
Nagyág und Karj.cs. Die wichtigsten Erzvorkommen darin sind bei 
Nagyág, Hondol, Boica, Muszári und Bárza.

N agyág : Das Muttergestein der Gänge ist propylitisirter Dazit 
(s. im Schranke Nr. 13). Im Gebiete zwischen den Bergen Szekeremb- 
und Hajtó kommt Gold —  näheres darüber folgt weiter unten —  
ausschliesslich mit Tellur vor. Am E-lichen Teile des Hajtó finden 
sich auch Freigold führende Adern. Als Gangaustüllung dient 
Quarz und dessen verschiedene Abarten (Sehr. Nr. 13 und 83),. 
Kalzit (Sehr. Nr. 83), Manganspat und Braunspat; Gips und Baryt 
finden sich spärlicher. Erze: Pyrit, Chalkopyrit, Galenit, Sphalerit, 
Bournonit, Alabandin =  Manganblende — MnS(s. im Sehr. 13 u. 83); 
der durch Haidinger nach diesem Fundorte benannte Nagyágit —  
(PbAu)i (TeSSb)3 (Sehr. Nr. 83), Sylvanit — 4AuTei . 3AgTei (Sehr. 
Nr. 13 und 83), der daselbst entdeckte und nach seinem Entdecker 
benannte Kremierit =  3AgTe -J- lOAuTe, in welch letzeremGold und 
Silber an Tellur gebunden Vorkommen. Seltener finden sich: Fahlerz,. 
Markasit, Pyrrhotin, Antimonit, Realgar (s. im Sehr. Nr. 13), Man­
ganspat (Sehr. Nr. 83).

H ondo l: Die zahlreichen, gediegen Gold führenden Gänge 
kommen in propylitisirtem Amphibolandesit vor, werden jedoch gegen­
wärtig nicht abgebaut.

B o jca : Die überwiegend in Melaphyr auftretenden Gänge stehen 
mit einem Liparitausbruche in genetischem Zusammenhänge. Erze : Ge­
diegen Gold, moos- oder blattförmig, gediegen Silber,Pyrargyrit, Stephanit, 
Argentit, Chalkopyrit, Galenit, Sphalerit, Pyrit, Markasit, Smithsonit, 
Fahlerz usw. Gangmineralien : Calcit, Quarz, Gips und Baryt.

M u szári und  B árza : Derzeit das reichste Goldgebiet Ungarns, 
liefert die grössere Hälfte des ganzen Goldgewinnes. Die Gänge sind 
an propylitisirte Dazite und Andesite gebunden.

Erze : Gediegen Gold, Pyrit, Markasit, Arsenopyrit, Chalkopyrit, 
Galenit, Sphalerit, usw., sonstige Gangmineralien sind : Quarz, Calcit, 
Manganspat, Braunspat und Baryt.

Gediegen Gold kommt hauptsächlich blattförmig ausgebildet vor, 
im Jahre 1891 wurde in Muszári ein Klumpen von 58 kg Gewicht 
gefunden. Ein kleines Muster davon befindet sich als Geschenk des 
Brúder Kreisarztes Dr. Gy. Körmendy in unserer Sammlung.

Der dortige Bergbau wurde durch die Familien Toldalaghy u. Zeyk 
begonnen, am Ende des vorigen Jahrhunderts aber wegen Mangels an
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Kapital den gegenwärtigen deutschen Eigentümern verkauft, die nach 
kaum einjähriger Arbeit die goldreichen Stöcke und Adern anfuhren.

Diese grösste Goldbergbau-Gesellschaft hat ihren Sitz in Brád 
und führt den Namen Zwölf Apostel-Gewerkschaft. Der Eigentümer 
des Unternehmens ist die HARKORTsche Bergbau- und chemische Fa­
briksunternehmung, deren Aktien zum grössten Teile in den Händen 
von Gothaer Kapitalisten sind. Von der Grösse des Unternehmens 
gewinnen wir am besten einen Begriff daraus, dass diese deutsche 
Gesellschaft im Jahre 1908 18 Meterzentner Gold produzierte und
der reine Gewinn 1 Million Mark überschritt. Sämtliche Erze der 
Bergwerke in der Umgebung von Brád werden durch den Viktor- 
Erbstollen ans Tageslicht befördert und zweigt aus dem 2 km 
langen Erbstollen eine Industriebahn von mehr als 50 km Länge 
in die den Fuss des Bárza durchschneidenden Strecken ab. Die Erze 
mehrerer hundert Gänge werden auf elektrisch betriebener) Hunden 
zur Steinbrechmaschine und von da ins Pochwerk befördert. Am 
Ufer der Fehér Körös befindet sich das Pochwerk von Gurabárza, 
dessen Getöse den von Brád daherkommenden Wanderer mit Furcht 
erfüllt. In dem 120 m langen Saale sind 18 kalifornische Poch­
werke aufgestellt, in welchen 190 Pocheisen arbeiten. Das Gewicht 
je eines Pocheisens beträgt 3Va q und schlägt jedes 90-mal in der 
Minute nieder. Dieses Werk zerpocht jährlich 160,000 t Erz und 
produziert 17— 18 q 60— 70 %-iges Gold.

Im Zusammenhänge damit kann Kristyór Erwähnung finden, 
von woher stammende Exemplare gediegenen Goldes im Schranke 
Nr. 11 ausgestellt sind. Sie entstammen zum grössten Teil demNándor- 
Erbstollen, die wunderbaren und mannigfaltigen Stufen (22 Stück) sind 
ein Geschenk des Grubendirektors J. László, tlier ist ferner ein dem 
Valea Arszuluj entstammendes prächtiges, vogelschnabelähnliches gedie­
gen Gold, welches der Bráder Kreisarzt Dr. Gy. Körmendy der 
Reichsanstalt schenkte. Ferner eine in einem Karpathensandsteinstücke 
staubförmig fein verteilte Goldstufe. Letzteres Exemplar fand sich im 
Zsófia-Gánge des Dreikönig-Stollens der Rudaer Zwölf Apostel Ge­
werkschaft und zwar im Jahre 1854, als noch Graf Toldalaghy 
der Besitzer war. Das einen historischen Wert besitzende Stück 
schenkte unter Vermittelung Dr. K. v. Papp’s der pensionierte Gruben­
meister G. Dósa von Tomesd der Reichsanstalt im Jahre 1905.

Zum Schlüsse können hier noch auch die in Siebenbürgen an den 
Flüssen Maros und Aranyos betriebenen Goldwäschereien Erwähnung 
finden. In den Sand dieser Flüsse gelangte das Gold hauptsächlich aus 
dem Schlamme der Pochwerke des Siebenbiirgischen Erzgebirges.

Systematische Goldwäscherei wird noch im Komitate Szeben 
bei Felsőpián und Oláhpián betrieben, wo das Gold im diluvialen 
Sande vorkommt. Solches Waschgold, ein Geschenk von H. Paikert, 
ist aus Opiski im Komitate Hunyad im Schranke Nr. 11 zu sehen.
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7 . B ihargeb irge .

Im Bihargebirge finden sich Erzlagerstätten an dem W-lichen 
Abhange des Gebirges bei Rézbánya und in dessen Umgebung. Früher 
wurde —  worauf auch der Name hinweist —  viel Kupfer, später 
Blei und Silbererze in Rézbánya abgebaut. Seit 1894 werden auch 
Wismut-, dann Gold-, Silber-, Blei-, in geringer Menge auch Kupfer­
erze gewonnen.

Als erzführendes Gestein spielt Kalkstein aus dem Lias bis zum 
Neocom eine Rolle (s. im Sehr. Nr. 17), in welchen jüngere, ortho­
klasführende Quarzdioritlakkolithe eindrangen und ihre Umhüllung 
gänzlich metamorphosierten. Infolge dessen schieden sich als Kon­
taktbildungen Granaten (s. Sehr. Nr. 17), Tremolit (Sch. Nr. 17), Wol- 
lastonit =  Ca2(Si03)2 (Sehr. Nr. 17), Vesuvian (Sehr. Nr. 17), Malakolith 
(ein Pyroxen), Agalmatholith, Serpentin, Chlorit, Epidot und Fluorit aus.

Wichtigere Erze sind: Galenit =  PbS (im Sehr. Nr. 17), 
Chalkopyrit =  CuS. Fe2S;1. Ausserdem kommen noch Wismut- und 
Silbererze vor, und zwar : Tetradimit Bi2Te2S, Wismutglanz oder Bis- 
mutin =  Bi2Sa (Sehr. Nr. 1 7), Eulithin =  Bi4(SiOA)3, Cosalith =  
Pb2BiaS5. Ferner Kalamin oder Hemimorphit =  H2Zn2SiOä (Sehr. 
Nr. 17), Sphalerit — ZnS.

Ein anderes berühmtes Bergwerk ist das von Dolea bei Brusztur, 
wo reiche bleihaltige Silbererze Vorkommen.

8 . E isen erzzu g  im  K o m ita te  H u n y a d .

In der Nähe des ungarisch-siebenbürgischen und rumänischen 
Grenzgebirges, im Massiv des Pojäna-Ruszka-Gebirges, befinden sich 
jene ausgedehnten Eisenerzlager, in welchen schon die Römer einen 
ausgedehnten Bergbau betrieben und die auch gegenwärtig die 
grössten Eisenerzgruben Ungarns sind. Diese Lager werden durch kris­
talline Schiefer und durch in dieselben gelagerte mächtige Kalkstein­
massen umschlossen, deren reichstes Vorkommen das bei G y a la r  ist.

Bei Gyalar erlangen die Eisenerze eine Ausdehnung von ungefähr 
l 1/, Meilen und sie bilden im kristallinen Kalk mehr oder minder 
grosse Brauneisensteinstöcke, Lagergänge (s. Sch. Nr. 18). Die 
Braueisensteinmassen erreichen bisweilen riesige Dimensionen. Cha­
rakteristisch ist, dass in den oberen Schichten hauptsächlich Limonit 
vorherrscht, während tiefer unten Eisenspat (Sehr. Nr. 18) in grossen 
Mengen vorkommt. Dieser Umstand lässt darauf folgern, dass der 
Limonit ein Umwandlungsprodukt von Eisenspat ist, welche Ansicht 
dadurch nur bekräftigt wird, dass sich im Inneren der Limonit­
stöcke grosse Eisenspateinschlüsse befinden.

Der Eisenerze führende Kalksteinzug findet teils E-lich gegen 
Telek, teils W-lich gegen Ruszkica seine Fortsetzung, dem letzteren 
entstammende Erze sind im Schranke Nr. 17 ausgestellt.
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In den Jahren 1901 —  1904 wurden die mächtigen Eisenerzlager 
in Gyalár mittelst dem aus dem Retyisóra-Tale über 1 Km weit 
getriebenen Franz Josef Erbstollen auch in der Tiefe aufgeschlossen, 
wo ihre Gesammtmächtigkeit über 8 m beträgt. — Dieser Erb­
stollen hat nun die erwarteten Hoffnungen in vollem Maasse befrie­
digt und die Erzbedürfnisse der Vajdahunyader Hochöfen — nach den 
Berechnungen des Oberingenieurs Gy. Latinák auf 120 Jahre gesichert.

In neuerer Zeit wurde auch das Pojéner Eisenerzgebiet der 
Gräfin Leopoldine van der Osten vom Staate erworben und dadurch 
die Bedürfnisse an Eisen dem Ärar auf hunderte von Jahren gesichert.

9 . D a s  K rassó-S zörén yer E rzgeb irge .

Im Krassó-Szörényer Gebirge —  welches aus Gneis- und 
Glimmerschiefer, Karbon und permischen Sandsteinen, mesozoischem 
Kalk besteht —  tritt das Erz als Kontaktbildung der Eruptivgesteine 
und Kalksteine auf. Die Eruptivgesteine —  Quarzdiorite, Diorite und 
deren Gangbegleiter —  durchbrachen den Kalkstein u. metamorphisierten 
denselben. Infolge dessen nahm der Kalkstein eine marmorartige, 
kristalline Struktur an und bedingte die Ausscheidung zahlreicher 
Mineralien (Granat, Pyroxen, Chlorit, Tremolith, Vesuvian, Serpentin, 
■Quarz, Magneteisenstein, Eisenglanz und verschiedener Kiese).

Bedeutendere Bergorte sind Moravica, Dognácska, Oravica, Csik- 
lova, Szászka, Uj-Moldova usw., von denen jetzt nur noch die zwei 
ersteren in Betrieb sind. Alle sind dadurch berühmt, dass sie früher 
reiche Fundorte verschiedener Mineralien waren.

In der Gegend von Moravica (jetzt Vaskő genannt) wurde der auf 
kristallinischen Schiefer gelagerte 20 km lange und 30— 1000 m

Fig. 134. Chalkanthit von Moldova (Vs)-

breite Jurakalkstreifen von dem in N— S-licher Richtung verlaufenden 
Eruptivzuge bei Dognacska und Vaskö durchbrochen und dadurch zu 
kristallinem Marmor umgewandelt. Durch die unmittelbare Berührung 
entstanden aus mannigfachen Mineralien bestehende Kontaktbildungen.
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In montanistischer Beziehung ist dies besonders deshalb wichtig, weil 
sich teils zwischen dem Eruptivgestein u. Kontaktkalkstein, teils aber an 
den Verwerfungslinien des Kontaktkalksteines mächtige Erzstöcke (haupt­
sächlich Eisenerz) ausschieden. Jetzt wird beinahe nurEisenerz gewonnen.

Unter den Kontaktmineralien verdient besonders der schöne 
Kristalle bildende gelblich, braun, grünlich gefärbte Granat (Sehr. 14),

Fig. 135. Calcit, Quarz, Chloiit u. Hämatit von Vaskő, Kom. Krassó-Szörény (Va).

Tremolith (Schrank 14), Epidot (Schrank 14), Serpentin, Magnesium­
glimmer, Chlorit (Sehr. 14 und 83), Quarz (Sehr. 83), Calcit (Sehr. 83) 
usw. Erwähnung. Ferner unter den Erzen Magnetit =  FeO, Fe.20 :. 
(Sehr. 83), welcher manganhaltig ist (Sehr. 84) und oft riesige, linsen­
förmige Einschlüsse bildet. Der Magnetit geht in seinem oberen Teile

Fig. 136. Pyrit von Dognacska (’/*).

in Roteisenstein über (Sehr. 84 und 14), welch letzterer sich infolge 
von Zersetzung zuoberst in Limonit verwandelt. Der Hämatit =  Eisen­
glimmer (Sehr. 14) kommt ausserdem noch auch in sehr schönen 
Kristallen in Begleitung von Pyrit vor.
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Ausserdem ist hier auch noch ein Ludwigit genanntes schwarz­
grünes, faseriges Mineral häufig, welches Tschermak zu Ehren des 
Wiener Professors Ludwig benannte. Es ist seiner chemischen Zu­
sammensetzung nach ein Magnesium, Eisen-Pyroborat und kommt 
oft in grossen Mengen vor (Sehr. 14 u. 83).

In D o g n acsk a  kommen unter ähnlichen Verhältnissen grössere 
Schwefelkies-, Kupfer- und silberhaltige Bleistöcke vor. Der silberhaltige 
Galenit, Sphaleritu. der Kupferkies treten ausschliesslich als Kontaktbildun­
gen des Kalkes auf. Ausser diesen aber noch eine ganze Menge anderer 
Begleitmineralien, welche in den Schränken 14 und 24 ausgestellt sind.

ln O rav ica  u. C sik lo v a  findet sich ausser Blei und Kupfer­
erzen öfters auch schönes gediegen Gold.

In Csiklova kamen ausserdem noch vor: Kupferkies inBegleitungvon 
Arsenopyritund Fahlerz, ferner Wollastonit, Vesuvian, Granat, Calcit.

In Oravica Kupfer und Kupferkies, gediegen Silber, Fahlerz, 
Kobalt und Nickelerze, Bismutin, Antimonit, Arsen usw. Ausser diesen, 
ebenso wie in Csiklcva, Moldova — welches besonders wegen seines 
Auripigments (Sehr. 44) und Realgars berühmt war, —  sowie in 
Szäszkabanya eine Menge von Zeolithen.

A u slä n d isch e  E r z e .

Beim Erzbergbau können auch noch die Erze von Bosnien und 
der Herzegowina erwähnt werden, welche im Sehr. Nr. 25 ausgestellt sind.

W estau stra lisch e E d elerze .
Saal VIII. Schrank 105 neben dem Fenster.

Im Schranke 105 schliesslich sind westaustralische Gesteine 
ausgestellt, Gold- und Silbererze, unter denen besonders das in prächti-

Fig. 137. Hämatit von Dognacska (V,).
gen Kristallen ausgebildete gediegen Gold und die Goldtellurerze zu 
erwähnen sind. Bezüglich dieser Erze muss bemerkt werden, dass 
dieselben hinsichtlich ihres Vorkommens grosse Ähnlichkeit mit den 
ungarischen, besonders siebenbürgischen Vorkommen aufweisen, indem 
dieselben ebenso, wie im siebenbürgischen Erzgebirge, teils gediegen, 
teils aber an Tellurerze gebunden Vorkommen.



Diese wertvolle Sammlung verdankt das Institut der Freundlichkeit 
des österreichisch-ungarischen Konsuls in Sydney, Dr. A. S c h e id e l .

II. Kohlenbergbau.
In  den  S ch rän k en  N r . 19— 23, 87— 88, 4 3 — 52 des V III. S aa lab sch n ittes .

Wenn Pflanzenstoffe unter günstigen Verhältnissen, der unmittel­
baren Einwirkung der Luft entzogen sich unter Wasser anhäufen, geht 
ihre Verwesung sehr langsam vor sich, wobei sich ihr relativer Kohlen­
gehalt auf Kosten ihrer anderen Bestandteile (0,N,H20) vermehrt. 
Dieser Vorgang kann bei Bildung der Torfschichten noch heute 
beobachtet werden. Sobald diese pflanzlichen Ablagerungen von 
Sedimentschichten bedeckt werden, dauert dieser Verkohlungsprozess 
weiter fort; die dabei entstehenden Gase, z. B. die schlagenden 
Wetter oder Grubengase sind genügend bekannt. Das Kohlenmaterial 
verliert immer mehr sein pflanzliches Gefüge und sein Kohlengehalt 
wächst allmählich an. Die Güte der Kohle hängt also in erster Reihe 
von ihrem geologischen Alter ab. Ein ähnlicher Faktor ist auch der 
Druck und die Kontaktwirkung. S p r in g  presste den Torf unter einem 
Drucke von 6000 Atmosphären zu einem Produkt zusammen, 
welches alle Eigenschaften der Steinkohle erkennen Hess.

Die Kohle bildet also ein Glied der sedimentären Schichtenfolge 
und eine solche Kohlenschichte heisst Kohlenflötz.

Je nach dem Grade der Verkohlung unterscheidet man folgende 
Abarten:

T o rf ;  in demselben können die pflanzlichen Bestandteile zumeist 
noch deutlich unterschieden werden, die Structur ist locker (Sehr. 23). 
Seine kalorimetrische Heizkraft ist =  3000— 3300 Kal. Alter: diluvial 
und alluvial.

B rau n k o h le . Braun oder schwarz. Die pflanzliche Struktur ist noch 
teilweise zu erkennen (Lignit), teils schon verschwunden. Kohlengehalt 
55— 75°/n, der Strich braun, die Kalilauge wird braun gefärbt. Heiz­
kraft 3360— 5500 Kalorien. Brennt mit stark russiger Flamme. Die 
Braunkohle bildete sich im Tertiär und ist umso besser, je älter sie ist.

S te in k o h le . Farbe schwarz, Strich bräunlichschwarz, Bruch 
meist muschelig, die Kalilauge wird kaum merklich gefärbt. Brennt 
mit reiner Flamme, entwickelt jedoch viel Rauch; Kohlengehalt 
70— 90°/0, Heizkraft 8200— 9600 Kal. Hierher gehören die im 
Paläozoikum und Mesozoikum vorkommenden Kohlen.

A n tra z it  ist schwarz, glas- oder metallglänzend, spröde; ver­
brennt schwer, beinahe ohne Flamme und raucht nicht. Kohlenge­
halt 90— 95°/0, Heizkraft 9200— 9600 Kal. Kommt im älteren 
Paläozoikum vor. Ein metamorpher Zustand der Kohle (hervorgebracht 
bei Gebirgsbildungen oder durch kontakte Einwirkungen) ist der 
G ra p h it. Dies ist jedoch schon kein Brennmaterial, sondern vielmehr 
zur Herstellung von feuerbeständigen Gefässen geeignet.
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Der Kohlenbergbau Ungarns begann um das Jahr 1780 herum 
in Brennberg. Einen grösseren Aufschwung nahm er indessen erst 
seit 1830, als sich die Fabriksindustrie und Donaudampfschiffahrt 
entwickelte. Seit 1860, als der Eisenbahnverkehr sich hob, gelangte 
er zur jetzigen Blüte.

Im Jahre 1907 betrug die Kohlengewinnung Ungarns 77.656,369 
Meterzentner im Werte 66.608,667 K. Davon waren 64.914,774 q 
Braunkohle und 12.741,595 q Schwarzkohle. Der Kohlenbergbau 
beschäftigte 44,470 Arbeiter. Trotzdem ist Ungarn nicht eben reich an 
Kohle, besonders hinsichtlich der Schwarzkohle, worin wir beständig 
auf Einfuhr angewiesen sind.

In Ungarn sind gegenwärtig folgende Kohlengebiete bekannt.

K arbon ische  K oh len flö tze  kommen bei uns nur imKrassó-Szörényer 
Mittelgebirge vor, u. zw.:

]. Das Ujbánya-Eibenthaler Kohlengebiet. Mächtigkeit der Flötze T5—4 m 
2. Das Lupak-Gerlistyer Gebiet, welches aber keine abbauwürdigen Flötze ent­
hält. 3. Das Szekul-Resicaer Kohlengebiet mit 4 Flötzen von 0'75 —1'5 m 
Mächtigkeit. 4 Die Carbonablagerungen der Sagradia ohne Kohlenflötze. 
Unsere karbonischen Kohlenlager sind leider beinahe gänzlich erschöpft.

L ia ss isc h e  K ohlenflö tze . Der grösste Teil unserer Steinkohlenpro­
duktion stammt aus diesen zahlreichen und mächtigen Flötzen. Kohlengebiete:

1. Das Domán-Resicaer Revier (Kom. Krassó-Szörény) — Sehr. 44 
und 45 —, wo zwei durchschnittlich T3—T9 m starke Flöze bekannt sind. 
2. Das Steierlak-Aninaer Kohlenrevier (Kom. Krassó-Szörény) — Sehr. 45 
und 43; 5 Flötze bekannt, das Hauptflötz 2'8—4'4 m, die anderen T2—2 m 
mächtig. Die Hangendschichten bestehen aus bituminösem Schiefer, in welchem 
Eisenerz (Blakband) vorkommt. Aus dem bituminösen Schiefer gewann man früher 
auch Erdöl. 3. In Berzászka (Kom. Krassó-Szörény) kommen drei 0 '6— 6'0 m 
mächtige Flötze vor. 4. Im Lias von Pécs sind 174 teils reine, teils unreine 
Kohlenflötze bekannt, unter welchen 25—28 abbauwürdig sind. Ihre Mächtig­
keit wechselt zwischen 0'4—3'0 m. 5. Das Keresztényfalva-Volkányer Kohlen­
revier (Kom. Brassó und Fogaras) mit mehreren TO — 2'0 m mächtigen Flötzen.

K re taz isch e  B raunkoh len lager. 1. Bei Ajka (s. Sehr. 46 und 43) 
und im Csingervölgy (Kom. Veszprém) sind 25 Flötze vorhanden, wovon aber 
nur zwei abbauwürdig sind; ihre Mächtigkeit beträgt T7—2 m. Besonders 
bemerkenswert ist das Vorkommen von Bernstein (Succinith 2. Bei Nagybáród 
(Kom. Bihar) ein 0'75 m starkes Flötz. 3. Die Flötze von Ruszka (Korn. 
Krassó-Szörény.) 4. Zajkány (Kom. Hunyad). 5. Sebeshely (Kom. Szeben).

T e rtiä re  K ohlenflöze. Wie erwähnt, nehmen diese in der Kohlen­
produktion Ungarns eine sehr wichtige Stelle ein.

Das Material dieser mächtigen Kohlenlager aus dem Tertiär ist so vor­
züglich, dass es fast auch die Güte der Schwarzkohle erreicht.

A )  Eozän.
Kommt ausschliesslich im südlichen Teile des ungarischen Mittelgebirges 

vor. 1, Kohlengebiet von Esztergom 1—5 Flötze von 0'75 — 6 m Mächtigkeit



{Sehr. 50 und 47); 2. Die Braunkohlenlager von Csernye (Kom. Veszprém'1.
3. Das Pilisszentiváner Revier (Kom. Pest), 4 Flötze von 0'9—3 m Mächtig­
keit. 4. Das Revier von Nagykovácsi und Vörösvár (Kom. Pest) im Sehr. 50 
und 47 ; fünf Flötze zusammen 4‘4 m mächtig. 5. Das Revier von Felsö- 
galla (Kom. Komárom) durchschnitlich 10 m mächtig erbohrte Flötze.
6.. Das Kösder Revier (Kom. Nógrád \

B )  K o h len flö tze  aus dem Oligozän und Aquitanien.
1. Die oberen Braunkohlenflötze von Esztergom. 2. Das Flötz von Vér- 

tessomlyó (Kom. Komárom) im Sehr. 47 und 50. 3. Das Revier von Szápár 
(Kom. Veszprém). 4. Das Handlovaer untere Kohlenílötz (Kom. Nyitra). 5. 
Das Zsiltaler Revier (Korn. Hunyad1, in welchem 25 Flötze bekannt sind. Die 
Mächtigkeit des HauptfKjtzes beträgt stellenweise 41 ‘ 12 m. Die Kohle ist von 
vorzüglicher Qualität. Das Relief des Zsiltaler Beckens wurde bereits 
auf S. 231 besprochen. 6. Die Kohlenflötze von Krapina-Ivanec-Sokolovcc 
i Kroatien-Slavonien V 7. Die Flötze von Vrdnik (Slavonien 3'7—15 m mäch­
tig (Sehr. 51 und 54). 8. Die Flölze im Almástul (Kom. Kolozs) und schliesslich 
die Somodier Flötze (Korn. Abauj-Torna).

C) M iozän.
a) Das Material der untermediterranen Flötze ist noch von guter Quali­

tät, sogenannte Braunglanzkohle 1. Die Kohlenflötze von Salgótarján (Kom. 
Nógrád), Sehr. 50 und 47. In der Gegend von Kisterenye sind drei Flötze 
bekannt (von 0’8 —14 m Mächtigkeit). Bei Salgótarján nur zwei (0.6—2'2 m 
mächtig), in Baglyasalja nur noch ein Flötz (1 m). 2. Das Brennberger Revier 
(Kom. Sopron) vier Flötze 0.15—7'5 mächtig.

b) Die obermediterranen Flötze bestehen grösstenteils schon aus 
Lignit. 1. Die Kohlenflötze des Sajótales (Kom. Borsod), a) die Diósgyőrer 
oder Parasznyaer Lignitflötze (Sehr. 48 und 49), 1—5 Flötze von 1 ‘6 — 1 ‘8 m 
Mächtigkeit; ß) die Lignitflötze von Edelény (1 — 4 Flötze); y) das Gebiet von 
Ózd. 2. Das Lignitrevier von Kürtös-Palojta, (Kom. Nógrád und Hont), Sehr. 48 
und 49. 3. Die Flötze von Handlova (Korn. Nyitra, Schrank Nr. 48 und 49 .
4. Die Flötze von Ebedec und Fenyőkosztolán}’’ (Kom. Bars, Sehr. 48 und 49).
5. Flötze von Lackenbach (Kbm. Sopron). 6. Flötze von Hidas (Kom. Baranya). 
7. Flötze von Mehadia ¡Kom. Krassó-Szörény). 8. Flötze v. Bozovics und 
Ósopot (Köm. Krassó-Szörény). 9. Flötze v. Verendia (Kom. Krassó-Szörény).

c) Die Flötze der sarmatischen-Stufe. 1. Die Lignitflötze von Latorfalva, 
Máriafalva und Buglóc (Kom. Vas). 2. Ein Teil der Temestaler Kohlenflötze (Korn. 
Krassó-Szörény). 3. Die Kohlenflötze von Kutjevo und Gradistye (Slavonien.)

D )  P liozän . Im Pliozän kommen nur Lignité vor, die infolge ihrer 
grösseren Mächtigkeit und geringen Tiefe noch verwertbar sind.

a )  Pannonische Lignitflötze. 1. Die Lignitflötze von Büdöskút-Ujfalu (Kom. 
Sopron), das Hauptflötz ist 7'5 m mächtig. 2. Das Ivanecer Flötz (Varasd, Sehr. 51 
und 54). 3. Die Lignitflötze von Bodonos und Derna. 4. Die Flötze in der 
Umgebung von Merisor, Krivadia. 5. Várpalota (Kom. Veszprém).

b) Levantinische Lignitflötze. 1. Die Flötze von Bárót-Köpecilyefalva, 
Sehr. 51. 2. Die Lignitflötze von Pozega.
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Über der Kaminverkleidung des VIII. Saalabschnittes ist das geolo­
gische Profil des Bergbaues von Dorog-Tokod angebracht, über diesem 
lehrreichen Profile aber hängt an der Wand die geologische Karte 
der Gegend von Körmöc-Selmecbanya.

Über den Kohlenbergbau Ungarns geben folgende Werke näheren 
Aufschluss: M a x im il ia n  H a n t k e n  v o n  P r u d n i k : Die K ohlen- 
f l öt ze  und  der  Ko h l e n b e r g b a u  in den L ä n d e r n  der  u n g a ­
r i s c h e n  Krone  (Budapest 1878) u. A l e x a n d e r  v o n  K a l e c s in s z k y  : 
Die Mi n e r a l k o h l e n  der  Lä n d e r  de r  u n g a r i s c h e n  Krone,  
mi t  be s o n d e r e r  Rüc ks i c h t  au f  i hre  Z u s a m m e n s e t z u n g  und  
p r a k t i s c h e  Wi c h t i g k e i t  (Budapest 1903).

Beide Werke sind im Verlage unserer Reichsanstalt in unga­
rischer und deutscher Sprache mit mehreren Karten und Profilen 
illustriert erschienen.

III. Petroleumschürfungen.
In den S ch rän k en  N r . 5 5 — 58 und 103 des V III. S aa lab sch n ittes .

Das Petroleum oder Steinöl ist hinsichtlich seiner chemischen 
Zusammensetzung ein Gemisch von verschiedenen Kohlenwasserstoff­
verbindungen. Bezüglich seiner Entstehung gibt es drei verschiedene 
Ansichten : die eine betrachtet es als tierischen, die andere als

Г T ß -
г ' ¡ J  * Ь 1 “ î ; i l ¡ II „‘i _ i'_ №

I l  m i I I1I j J- •  1 • :r.-; r f  Т Ш

Fig. 138. Ein Teil der montangeologischen Sammlung.
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pflanzlichen Ursprungs, die dritte aber nimmt eine juvenile oder 
mineralchemische Enstehung an.

Die erstere Ansicht hat die meisten Anhänger. Nach dieser 
entstand das Erdöl aus der Zersetzung der in den seichten La­
gunen der ehemaligen Meere und der Flüsse in grosser Menge ange­
häuften und mit Schlamm luftdicht bedeckten tierischen Überreste. 
Die dadurch entstandenen Kohlenhydrate haben sich entweder am 
Orte ihrer Entstehung angehäuft, oder wanderten von dort in die 
Gebirgsspalten und sammelten sich in den Gewölben der Sandstein­
schichten an.

Beim rohen Petroleum lassen sich mehrere Arten unterscheiden: 
die leicht flüssige, hellfarbige Abart wird Naph t ha ,  die gelbliche 
opalisierende (schillernde) und flüssige St e i n  öl (s. Sehr. 56), die 
braune, zähe, dichte hingegen Tee r  genannt (s. Sehr. 55).

Das Petroleum ist im rohen Zustande teils wegen seiner Dick­
flüssigkeit, teils wegen seines grossen Gehaltes an flüchtigen und leicht 
explodierenden Kohlenwasserstoffen zur Beleuchtung nicht geeignet.

Um es dazu geeignet zu machen, ist es vor allem notwendig, 
diese leicht explodierenden Kohlenhydrate zu entfernen, was durch 
die Destillation des rohen Petroleums erreicht wird. Dadurch, dass 
diese gefährlichen explodierenden Stoffe entfernt werden, wird das 
Petroleum dünnflüssiger u. seine Farbedurchsichtig gelblich (s. Sehr. 56.) 
Die durch die Destillation ausgeschiedenen leichten Kohlenwasserstoff­
verbindungen geben als Nebenprodukte das Benzin, Paraffin usw. (s. 
Sehr. 57), welch letzteres in der Industrie zu Kerzen usw. verarbeitet wird.

Die reichen Petroleumfunde in Galizien und Rumänien eiferten 
auch in Ungarn mehrere Unternehmungen zu Schürfungen auf Pet­
roleum an. Solche Schürfungen wurden in unserem Vaterlande im 
Zuge der Karpathen angestellt, von welchen die wichtigsten Schurf- 
stellen sind : Im Tale der Iza, bei Kőrösmező und Felsőneresznica 
im Máramaroser Komitate. In der Gegend von Zsibó, Szilágyer Kom.- 
bei Recsk in Heves ; die Gegend von Ligetes (früher Luh) Korn. 
Ung., bei Mikova und Krivaolykat ferner in der Muraköz : Bányavár 
(früher Peklenica) und bei Muraszerdahely, Zalaer Korn. ; bei Sósmező 
(Kom. Háromszék) usw. In Kroatien in der Gegend von Ivanic, Klostar, 
Mikleuska usw. und in Slavonien bei Moslavina.

Bei diesen Schürfungen fand man meistens Spuren von Petroleum, 
aber in so geringer Menge, dass dessen Ausbeutung nicht lohnend war.

Trotz dieser ungünstigen Resultate ist es nicht ausgeschlossen, 
dass dieses Produkt in Ungarn auch in grösserer Menge vorkomme, 
denn die Hauptursache des ungünstigen Ergebnisses besteht haupt­
sächlich darin, dass die Bohrversuche in diesen Gebieten überhaupt 
noch nicht in genügender Weise durchgeführt wurden.

Die Produkte, welche bei diesen Schürfungen auf Petroleum 
gewonnen wurden, so z. B. : rohes Steinöl und die dasselbe beglei-
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tenden Kohlenwasserstoffverbindungen sehen wir im Sehr. 55— 58, 
während die Gesteine der Petroleumgebiete im Sehr. 103 aus­
gestellt sind.

Über die in unserem Vaterlande veranstalteten Bohrversuche 
nach Petroleum geben folgende Abhandlungen erschöpfenden Bericht- 
DR. T h eo d o r  P o s e w it z  : Petroleum und Asphalt in Ungarn (Budapest, 
1906) und J ohann  v . B ö c k h : Stand der Schürfungen auf Petro­
leum in den Ländern der ungarischen Krone (Budapest 1908). Beide 
Abhandlungen sind in den Mitteil. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. geolog. 
R.-Anst. erschienen.

IV. Salzbergbau.
In den Schränken Nr. 18, 83 und 58 des VIII. Saalabschnittes.

Den Beginn des Salzbergbaues in unserem Vaterlande konnte 
man bis heute noch nicht feststellen. Nur soviel ist gewiss, dass 
die Funde in unseren Salzlagern, a ls : keltische Bronzen und alte 
römische Münzen, Denkmünzen und Werkzeuge von dem hohen 
Alter des Salzbergbaues Zeugnis geben.

Das Steinsalz —- seiner chemischen Zusammensetzung nach =  
NaCl —  kommt in unserem Vaterlande im siebenbürgischen Becken, 
ferner im Máramaroser und Sároser Komitat in den jüngeren 
Tertiärbildungen, besonders in den Flysch-Schichten des Miozäns vor. 
Seine Flächenausbreitung ist sehr gross. Seine Quantität konnte bis 
jetzt noch nicht ermittelt werden, weil die Salzkörper noch nirgends 
durchbohrt wurden. Wenn wir nun bei der grossen oberflächlichen 
Ausbreitung die bis jetzt unbekannte Mächtigkeit in Betracht ziehen, 
so können wir kühn behaupten, dass unser Vaterland an Steinsalz 
unerschöpflich ist.

Das Steinsalz ist nicht nur in der Tiefe der Erde verbreitet, 
sondern seine Stöcke treten an vielen Orten auch an die Oberfläche 
der Erde hervor, wo sie als Salzfelsen die Täler einrahmen. Solche 
Salzfelsen finden wir in Parajd und am Rande des Beckens 
von Szoväta, wo die Salzfelzen durch fortwährende Auswaschungen 
der Niederschläge solche eigentümliche Formen annehmen, wie wir 
dieselben im V. Sale sehen.

Unsere bemerkenswerteren Salzgegenden sind:
d) im siebenbürgischen Becken: Marosujvár, Désakna, Parajd, 

Vízakna, Torda;
V) im Máramaroser Komitate: Aknaszlatina, Rónaszék, Akna- 

sugatag ;
c) im Sároser Kom.: Sóvár.
In M a ro su jv á r  erhebt sich das Salzlager bis an Oberfläche des 

Marostales, wo es von einer 0 '4— 4 m dicken rezenten Schotter- und 
Sandschichte bedeckt wird. Die Salzmassen sind hier abwechselnd von 
Mergel- und aufgefalteten Sandstein- u. Andesittuffschichten umgeben.

Führer durch das geologische Museum. 19
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Die jährliche Produktion beträgt 5 —600.000 Meterzentner. Das 
Marosujvärer Salz ist im Schrank Nr. 18. vertreten, wo schöne, zu 
würfelförmigen Kristallen entwickelte und dichte Stücke zu sehen sind.

In D esak n a  liegt das Salz unter der Sohle des Tales kaum 
2 — 3 Meter tief, mit hartem Ton bedeckt.

Das Salz ist in seinen oberen Schichten mit unreinen, harten 
Schieferadern durchzogen, in den tieferen Schichten aber schön, 
rein, durchscheinend und von grünlichweisser Farbe. Die jährliche 
Erzeugung beträgt 180—200.000 Meterzentner. Muster im Sehr. Nr. 18.

In P a ra jd  bildet es im sogenannten Söhat- und Söhegy (Salz­
berg), wie schon oben erwähnt, Salzfelsen, Das Salz is derb, hart 
und von dunkler, schmutzigbrauner Farbe (s. Sehr. 84). Die Jahres-

Fig. 139. Kristallisiertes Steinsalz von Marosujvár (V8).

Produktion beträgt 60.000 Meterzentner. Muster sind im Schrank 
Nr. 18 zu sehen.

Das V iz a k n a e r  Salzlager liegt in einer vom Viszabache und 
Salzbache (Sóspatak) ausgewaschenen muldenförmigen Vertiefung. 
Die Jahresproduktion beträgt 30— 31.000 Meterzentner. Eine berühmte 
Grube daselbst war einmal die sogenannte Grosse Grube (Nagy bánya), 
deren 190 Meter weiter zuckerhutförmiger Ausbau im Jahre 1816 
aufgelassen wurde. In diese aufgelassene Grube wurden die Leichen der 
am 4. Feber 1849 hier gefallenen 300 Honvéd hineingeworfen. Diese 
tiefe Höhlung wurde durch einen grossen Wolkenbruch am 3. Juli 
1890 bis oben mit Wasser erfüllt, und dabei kamen die Leichen 
mehrerer Honvéds an die Oberfläche ; das Salzwasser hatte die Kör­
per dieser ruhmreichen Helden noch besser als die Einbalsamierung 
erhalten.

In T o rd a  wechseln die Salzschichten mit Gips und Anhydrit 
führenden Schichten ab. Das Salz ist hier dicht, hart und von dunkel- 
braunerFarbe. Der jährliche Erzeugung beträgt 20— 24.000 Meterzentner.

Alte berühmte Salzgruben waren noch in Szék und K olozs 
im Korn. Szolnokdoboka.

Nach F ichtels im Jahre 1780 herausgegebener Beschreibung fällt 
die Blütezeit des Széker Salzbergbaues indieMittedesXVIII. Jahrhunderts,
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und zur Zeit F ichtels wurde die alte Grube nur noch als Reserve­
grube zeitweise benützt.

Nach der Inschrift auf dem Denksteine neben dem eingefallenen 
Schachte bei der Széker Salzgrube wurde dieselbe im Jahre 1822 end- 
giltig aufgelassen. Die Blüte des Kolozser Salzbergbaues fällt ebenfalls 
ins XVIII. Jahrhundert. Am Rande der vom Städtchen in SO-licher 
Richtung liegenden Sósrét genannten Fläche waren etwa 10 Gruben, 
von denen die „Nagy bánya“ genannte 92 Meter tief war. Das Kolozser 
Salzbergwerk wurde vom Ärar nach dem Wassereinbruch in Maros- 
újvár wieder eröffnet und von 1867— 1872 in Reserve betrieben.

Heute noch sieht man das Mundloch der tiefen Grube, an deren 
Wänden uns ausgewaschene Salzsäulen entgegenstarren.

Mächtige Salzfelsen sieht man auch bei Szásznyires im Szol- 
nokdobokaer Komitate und zwischen Sófalva und Malomárka im 
Besztercenaszóder Kom., wo der Bach Sajó auf Salzfelsen fliesst.

In A k n a s z la t in a  wird die Decke des Salzlagers von grauem, 
hartem Schieferton gebildet (s. Sehr. 84) ; das Salz enthält Anhydrit 
und Gips. Die jährliche Produktion beträgt 450— 500.000 Meter­
zentner. Muster sind im Sehr. Nr. 18.

In R ó n aszék  besteht die Salzdecke aus plastischem grauem Ton. 
Die Jahresproduktion beträgt 200— 250.000 Meterzentner. Muster 
im Sehr. Nr. 18 und 102.

In A k n a su g a ta g  bildet die Decke des Salzes grauer Schieferton. 
Die Jahresproduktion beträgt 210— 250.000 Meterzentner. Muster 
im Sehr. Nr. 18.

Neben Steinsalz müssen wir auch noch das sogenannte K ali­
sa lz  oder S ta s s fu r te r  S a lz  erwähnen, welches sich in seiner chemi­
schen Zusammensetzung vom Steinsalze nur insofern unterscheidet, 
dass anstatt des Natrium =  Na das Kalium =  К die Hauptrolle spielt. 
Den zweiten Namen hat es von seinem Fundorte Stassfurt erhalten, 
wo das Kalisalz ober dem Steinsalz als dessen Decke vorkommt. 
In der Industrie ist dasselbe sehr wichtig, weil es ausser zur 
Herstellung verschiedener Kaliumpräparate auch zu Kunstdünger ver­
arbeitet wird. Die verschiedenen Arten der Kalisalze sind in den Sehr. 
55— 58 zu sehen.

V. Der Opalbergbau.
In der VIII. Saalabteilang, Schrank Nr. ÍJ0.

Der ungarische Edelopal ist wegen seines prächtigen Farbenspiels 
und lebhaften Feuers eines der berühmtesten Mineralien der Erde. In 
Hinsicht seiner chemischen Zusammensetzung ist er nichts anderes als 
wasserhältige amorphe Kieselsäure; sein lebhaftes Farbenspiel erklärt man 
durch die äusserst feinen Sprünge des Opals, in welchen sich das Licht 
mehrfach bricht und reflektirt wird. Seine Entstehung erklärt man 
damit, dass die Kieselsäure, welche in den aus der Tiefe der Erde her­

1 9 *
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vorbrechenden heissen Quellen aufgelöst ist, in den höheren Regionen 
in Folge der verminderten Hitze und des Druckes sich niederschlägt 
und in den Spalten der Gesteine sich ablagert.

Die Fundorte des weltberühmten ungarischen Edelopals sind in 
Dubnik bei der Gemeinde Vörösvdgas im Saroser Kom., dessen Berg­
bau man auf Grund der dort gefundenen alten Bergbaugezähe auf 
cc. 800 Jahre schätzt. Erwähnenswert ist, dass im XVIII. Jahrhundert 
jedermann gegen einen Pachtbetrag von jährlichen 5 Gulden frei 
abbauen konnte, bis im Jahre 1788 das Ärar den Abbau in eigene Ver­
waltung nahm. Im Jahre 1817 wurden die Dubniker Gruben wieder in 
Pacht gegeben und 1896 abermals in ärarische Regie übernommen. 
Die jetzt betriebenen Baue auf Edelopale befinden sich auf der öst­
lichen Lehne de's Libänkaberges und der südlichen Verlängerung des 
Simonkaberges.

Am Libänkaberge baut man in 12 Stollen das bald weichere, 
bald härtere aus Pyroxen-Andesit und Breccie bestehende Gestein, 
dessen Höhlungen mit Opal und Pyrit imprägniert sind. Der Edelopal 
kommt grösstenteils in Nestern vor, horizontal gelagert, und meistens 
in Begleitung von Hyalith, einer traubenförmigen, ganz durchsichtigen, 
wasserklaren Opalart oder mit Milch-, Glas- und gewöhnlichem Opal. 
Dieses Vorkommen beschränkt sich übrigens nur auf ganz kleine 
Stücke und darum sind bohnen- oder haselnussgrosse Funde schon 
selten.

Am Simonkaberge hat sich das opalführende Gestein an der 
Berührung des Biotitandesites und des zerklüfteten Pyroxenan- 
desites gebildet. Das opalhaltende Gestein hatte man hier in mehre­
ren Stollen aufgeschlossen, welche aber wegen Wassereinbruchs in 
den 60-er Jahren wieder aufgelassen wurden.

Ausser den Gruben am Libanka- und Simonkaberge sind in 
dieser Gegend noch mehrere, welche aber ebenfalls schon seit länge­
rer Zeit eingestellt wurden.

Noch ist zu bemerken, dass die in dieser Gegend gewonnenen 
Opale in einer ärarischen Anstalt zu Schmucksteinen geschliffen und 
dann in 4 Gruppen, u. zw.: a) gemeiner Opal, b) mittelfeiner, c) feiner 
und d) extrafeiner Opal eingeteilt werden.

Eine kleine aber wertvolle Sammlung Vörösvagäser Opale ver­
schiedener Gattung ist im Schranke Nr. 110 ausgestellt.

Zu bedauern ist, dass die aus edlem Opale verfertigten Schmuck­
gegenstände trotz des glänzenden Farbenspieles nicht beliebt sind, 
weil vom Opale der Aberglaube verbreitet ist, dass er seinem Eigen­
tümer Unglück und den Frauen Unfruchtbarkeit bringe. In Amerika 
aber — dem Lande des Wohlstandes —  gehört er zu den belieb­
testen Edelsteinen, zum Beweise der Nichtigkeit dieses Aberglaubens.
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Konservator: Dr. K arl v . P app, kön. ung. Sektionsgeolog.

Die kön. ung. geologische Reichsanstalt war von Anfang 
an darauf bedacht, sich wissenschafliches Vergleichsmaterial 
zu schaffen. In diesem Bestreben unterstützte sie besonders 
der Grossgrundbesitzer Andor Semsey von Semse, welcher 
schon vor Jahrzehnten erkannte, dass die geologischen und 
paläontologischen Untersuchungen unseres Vaterlandes durch 
wissenschaftlich bestimmte und geordnete vergleichende Samm­
lungen sehr gefördert werden. Zu diesem Zwecke erwarb er 
schon zu Anfang der 80-er Jahre des vorigen Jahrhunderts die 
hochwertvolle Sammlung des Professors H. Coquand in Mar­
seille, welche er dann durch Ankäufe aus dem Lias von 
Holzmaden und wertvolle Wirbeltierreste aus den oberen 
Juraschieferschichten von Solenhofen stets vermehrte.

Ausser A. v. Semsey hat auch Moriiz Dechy von Maros- 
decse, der bekannte Kaukasusforscher, unserem Institute eine 
wertvolle Sammlung von Gesteinen und Versteinerungen von 
seiner Kaukasus-Expedition geschenkt; und neuerdings ver­
mehrte unsere Sammlungen Oscar v . V ojnich mit schönem 
Material, das er aus der australischen Inselwelt mitbrachte.

Als Ergänzung dieser Sammlungen dient das prachtvolle 
schöne Geschenk des Sydneyer Generalkonsuls S cheidel, 
bestehend aus Goldtellurerzen von Westaustralien und Neu­
seeland, deren Ähnlichkeit mit unseren Nagyäger Tellurerzen 
auffallend ist.
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Kaukasische Gesteinsarten.
Geschenk Dr. Moritz D£chy’s von Marosdecse.

Bestimmt von Dr . F ranz SchafarzIk, Professor d. polytechn. Hochschule.

Obwohl der Kaukasus die Alpen an Höhe bedeutend 
überragt und von den Küstenpunkten unseres Erdteiles nicht 
sehr weit ist, so ist dieses imposante Gebirge dennoch in 
Europa sehr wenig bekannt. Zu desto grösserem Danke ver­
pflichtete daher D r. M oritz v . D echy, der weitbekannte unga­
rische Forscher, die Wissenschaft, dass er durch seine Jahr­
zehnte hindurch fortgesetzten Forschungen und Sammlungen 
bemüht war dieses unbekannte Hochgebirge von naturwissen­
schaftlichem Standpunkte aus zu erschliessen.

Herr M. v. D echy, hat den grössten Teil seiner Gesteins­
sammlung dem kön. ung. geologischen Institute, den kleineren 
Teil dem mineralogischen Institute der kön. ung. Universität 
in Budapest und die Mineralien dem ungarischen National­
museum geschenkt.

Die Gesteinssammlung kann man in zwei grosse Gruppen ein­
teilen u. zw. in die einfachen und zusammengesetzten kristallinen 
Gesteine. Die ersteren gehören zu den sedimentären Bildungen, letztere 
aber zu den eruptiven und metamorphen Gesteinen.

Die S e d im e n tsc h ic h te n  bedecken im Kaukasus in unge­
heurer Ausdehnung das Terrain besonders im östlichen Teile des 
Gebirges: in Daghestan, ferner auf den nördlichen Abhängen des 
mittleren Kaukasus, sowie in den südlichen Berggegenden der Ge­
birgskette und im westlichen Abfalle derselben.

Es besteht also eigentlich nur die H a u p tk e tte  des Z en tra l- 
K a u k a su s  aus eruptiven und metamorphen Gesteinen, während in 
den umgebenden Gebirgsteilen hauptsächtlich Sedimente vorherrschen: 
meistensteils Kalkstein, Mergel, Ton, Tonschiefer, Sandstein.

Eine grössere Abwechslung herrscht in der Hauptkette des 
mittleren Kaukasus. Mächtige Granitmassen bilden hier den Kern 
des Gebirges, an welchen sich, obwohl in kleinerer Ausdehnung, 
metamorpher kristalliner Schiefer anschliesst. In diesem brechen wieder 
andere eruptive Gesteine hervor, teils in Form von Gängen oder 
Stöcken, oder bilden dieselben weit ausgebreitete effusive Massen.

Gesteinsarten des Kaukasus sind :
A ) Ä lte re  M a sse n g e s te in e : ä) Granit, b) Diabas, c) Diorit, 

d) Quarzporphyr und Porphyr.
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B) Jü n g e re  M a sse n g e s te in e : a) Dazit, b) Andesit, c) Liparit,
d) Basalt.

C) K ris ta llin e  S c h ie fe rg e s te in e : Gneis, Glimmerschiefer, 
Dioritschiefer, Serpentin, Kontaktschiefer, Phyllit und Quarzit.

Betrachten wir dieselben näher.
Unter den älteren M a sse n g e s te in e n  bildet der G ra n it  

die Hauptkette des Zentral-Kaukasus ; in den vom Hauptkamme sich 
herabziehenden Quertälern treffen wir überall die Stöcke desselben. 
Die Granite des Kaukasus sind körnig, seltener porphyrartig, und 
immer von massiger Struktur. Granit von gestrecktschiefriger und ka- 
taklastischer Struktur kommt seltener vor. Folgende Stücke sind 
davon ausgestellt:

P la g io k la s g ra n it i t  aus dem oberen Uruchtale von Styrdigor 
westlich, von der linken Seite des Tana-Gletschertales im Zentral- 
Kaukasus; G ra n it von dem Ufer des Eissees unter dem Kluhor- 
p ass; Granitit von der rechten Felsenwand des Karagomgletschers; 
Granit von der südwestlichen Seite des Elbrus, ferner vom Rücken 
des Sheldygletschers und dem Kamme des Kirtikpasses von Urusbij 
nordwestlich.

Von den zur D iab as-G ru p p e  gehörenden Gesteinsarten dun- 
kelfärbige Gänge, teils porphyrische, teils körnige Gesteine. Ihre 
Gemengteile sind teils basischer Plagioklas und gewöhnlich auch violetter 
titanhältiger Augit. Auch enthalten sie viel Titaneisen. Der Augit ist 
kein beständiger Bestandteil der Diabase des Kaukasus, weil er sich 
öfters in grünlichen Amphibol verwandelt. Dadurch entstand der 
uralitisierende Diabas, wodurch die Gruppe dieser Gesteine enge mit 
den Dioriten zusammenhängt. Mehr-weniger uralitischer Diabas findet 
sich in Daghestan am Gipfel des Bazargyus, sowie im Lutsektale in 
den aus Jura- und Kreidebildungen bestehenden Gebirgen.

Die DkCHY-Expeditionen wiesen das Vorkommen des Diabas, 
des Diabas-Mandelsteines, Diabastuffes und der mit dem Diabas ver­
wandten Augitporphyre im West-Kaukasus und im Bzibtale nach.

Die D io rite  des Kaukasus sind dunkle, kleinkörnige, oft auch 
feinkörnige Ganggesteine, welche meist das Granit-Grundgebirge 
durchbrechen.

Hinsichtlich ihrer Zusammensetzung schliessen sie sich am 
nächsten an die Diabase, weil ihre Amphibole nachweisbar aus Augit 
entstanden sind. Dioritgänge entdeckte die DECHY-Expedition im oberen 
Teberdatale, unterhalb der Einmündung der Kleinen Teberda, sowie 
am Kluhor-Passe den Granit durchbrechend. Dioritporphyrit ist im 
oberen Teberda, sowie zwischen dem Gletscherschutt des Karagon.

Q u a rz d io r it (K ersan tit) findet sich als Gang anstehend am 
Kluhorpasse und in Form erratischer Blöcke am Rücken des 
Karagongletschers.

Quarzporphyr und Porphyre findet man meistens ausserhalb der
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Hauptkette des Kaukasus, woraus hervorgeht, dass diese Gesteine 
nicht so sehr das aus Granit und kristallinen Schiefern bestehende 
Grundgebirge, als vielmehr die dasselbe umgebenden Sedimentschichten 
durchbrechen. Quarzporphyr konnte an mehreren Orten nach­
gewiesen werden, so nördlich vom Elbrus an der Verzweigung 
der oberen Malka, aber er findet sich auch zwischen den Glazial­
geschieben des Karagomgletschers. Porphyr dagegen kommt im Te- 
berdatale vor unter dem Sentiskij-Aul uzw. in Verbindung mit roten 
verrucanoartigen Konglomeraten.

Unter den jü n g e re n  M a sse n g e s te in e n  müssen wir vor allen 
D azit und a n d e s it is c h e n  D az it erwähnen. Die Dazite des Zent­
ralkaukasus besitzen sehr wenig Quarz, so dass Loewinson Lessing 
diese Gesteine A n d e s itd a z it  benannte

Die aus dem Granitstock des Gebirges sich emporfürmenden 
Spitzen des Elbrus und Kasbek bestehen grösstenteils aus Hypersthen- 
Biotit-Amphiboldazit. Das von dem Gebirgskamme des Berges an der 
westlichen Seite der Gemeinde Urusbij gebrachte Handstück kann ver­
möge seines mittleren Gehaltes an Kieselsäure als neutrale Lava gelten.

Auch der Andesit nimmt teil an dem Aufbau der kolossalen 
Gebirgsmasse des Elbrus und zwar in solchem Masse, dass der 
früher erwähnte Dazit nur als eine faciesartige Abart des Andesit erscheint.

Der Kieselsäuregehalt des Magmas vermehrt sich nur stellenweise so, 
dass freier Quarz ausgeschieden wurde. Der Dazit und Andesit kom­
men am Elbrus in einer Masse vor, so dass diese stufenweise in 
einander übergehen. Ein Teil der Andesite des Elbrus ist stark glas­
artig, was auf das schnelle Erstarren der Lava hinweist. Am schönsten 
sind die pechsteinartigen Andesite, welche man an der südöstlichen 
Seite des Elbrus bei den Gletschern Asau und Terskol findet. Schöne 
rot und schwarz gestreifte Hypersthenandesite sind auch am nörd­
lichen Fusse des Elbrus in den Einmuldungen der obersten Malka, 
bis wohin die Lava des Elbrus einstens herabfloss. An vielen Orten 
sieht man auch derbe, säulenartig sich absondernde Andesite.

Professor SCHAFARZIK hat an der SE-lichen Seite des Kasbek zwi­
schen Wladikawkas und Tiflis an der Heerstrasse zwischen Mleti und 
Gudaur auch O liv in an d es ite  gefunden. Wegen des geringen Kiesel­
säuregehaltes (55°/(l)unddes reichen Olivingehaltes nehmen diese Gesteine 
die Stelle zwischen den Gesteinsfamilien der Andesite und Basalte ein.

Der L ip a r i t  kommt in der Kreideformation auf der nördlichen 
Seite des Kaukasus lakkolithisch vor. Die DECHY-Expeditionen haben 
den Liparit an zwei neuen Stellen entdeckt, u. zw. nördlich von 
Pjatigorsk, am südlichen Fusse des Bestauberges und westlich von 
Urusbij unter dem Kirtikpasse.

Der O liv in b a sa lt  ist im Kaukasus ein sehr seltenes Gestein, 
was umso auffallender ist, als er auf dem südlicher liegenden armeni­
schen Hochlande das herrschende Gestein ist.
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Am nördlichen Fusse des Zentral-Kaukasus, in der Nähe von 
Attuskin, entdeckte Professor Schafarzik echten Olivinbasalt.

Die k r is ta l l in e n  S c h ie fe rg e s te in e  nehmen im Kaukasus 
beiweitem keine so hervorragende Rolle ein, wie im Alpensysteme. 
Das Fehlen des kristallinen Schiefers bemerkt man besonders an der 
den Hauptzug des Gebirges durchschneidenden grusischen Heerstrasse, 
wenn wir aber die seitwärts gelegenen Pässe des Elbrus besteigen, 
so treffen wir dennoch in derNachbarschaft der Granitstöcke auch kristalli­
nen Schiefer an. So traf z. B. der Geolog Dr. Karl Papp, Mitglied der
VI. Kaukasus-Expedition M. Dechy’s im Jahre 1898 am Nachar- 
passe ausgedehnte kristalline Schieferzüge an. Dr. Schafarzik wies-

A Ncichär havasai
N a cha r häg ö  ■

Fig. 140. Das Profil des Nacharpasses im westlichen Kaukasus. 
1. Glimmerschiefer. 2. Gneis. 3. Granit.

nach, dass im Grundgebirge des Elbrusmassives Orthogneis, Glimmer­
schiefer, Dioritschiefer und Serpentin vorkomme. Ebenso wies er auch 
einen Teil der kristallinen Schiefer im Zentralkaukasus als charak­
teristische Contactschiefer nach, wie die Epidot-Zoisit führenden 
Amphibolite und Albitphyllite.

Alle diese kristallinen Schiefer hängen eng zusammen mit den 
Granit-Lakkolithen des Zentral-Kaukasus, ja  die meisten sind unmit­
telbar aus ehemaligen Sedimentmassen auf metamorphem Wege unter 
der Kontakwirkung der nahen Granitmassive entstanden. Ausser dem 
mittleren Teile des Kaukasus gelangt anderswo selten Granit an die 
Oberfläche, aber dass auch in anderen Teilen dieses Gebirges tief 
liegende Lakkolithmassen vorhanden sein müssen, beweist das 
Vorkommen von Zoisit-Amphibolit in der Kontakthülle des Gebirges 
im Samurtale bei Lucsek in Daghestan. An dieser Stelle sind gewiss 
Granitlakkolithe in der Tiefe.

Als Anhang der Gesteinsammlung des Kaukasus sehen wir 
noch die Silbererze des Bergwerkes von Sadoni, meistens silberhaltige 
Bleierze, wie: Galenit und kupferhältigen Chalkopyrit.
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Die Versteinerungen des Kaukasus.
Geschenk Dr. Moritz Dechy’s von Marosdecse. 

Bestimmt von Dr. K arl von P a pp .

Im  V III. S a a l,  29 . und 3 0 . Schrank .

D r. M. v. D echy wendete bei seinen Forschungsreisen 
im Kaukasus nest den orografischen, geologischen und glazio- 
logischen Studien eine besondere Aufmerksamkeit der Samm­
lung von Versteinerungen zu. Sowohl er, als seine Reisege­
fährten, die Professoren Dr. F ranz S chafarzik und D esiderius 
L aczkö sammelten ausser wertvollen Gesteinssuiten in allen 
Teilen des Kaukasus viele schöne Versteinerungen und der 
Führer der Expeditionen schenkte die Sammlung grossherzig 
der kön. ung. geologischen Reichsanstalt. Den ersten Teil der 
Sammlung übergab D echy schon im Jahre 1900, als er von 
den Expeditionen der Jahre 1886— 1899 zusammen 139 Stück 
Petrefacte 6 montangeologische Stücke und 235 Stück petro- 
grafisches Material dem Museum des Institutes schenkte.

Später fügte er noch die bei der Entdeckungsreise 
i. J. 1902 gesammelten Gesteine und Versteinerungen hinzu. 
Wir können daher kühn behaupten, dass das k. ung. geolo­
gische Institut in Budapest gegenwärtig eine der vollständigsten 
Sammlungen der Gesteinsarten und Versteinerungen des Kau­
kasus besitzt.

Die Gebirgskette des Kaukasus besteht ausser den mas­
sigen eruptiven Gesteinen aus p a läozo ischen  Bildungen 
und aus Ablagerungen der Trias-, Lias-, Jura- u. K reidezeit. 
Ausser den genannten gebirgsbildenden Ablagerungen kommen 
in den Vorbergen und den dieselben umgebenden Hügelzügen 
auch paiäogene und neogene Bildungen der Tertiärzeit und 
Ablagerungen der Quartärzeit vor. In allen diesen Sedimen­
ten kommen — mit Ausnahme der paläozoischen — häufig 
Versteinerungen vor, und öfters sind in den Umwälzungen der 
Jahresmillionen prächtige Exemplare erhalten geblieben. Beson­
ders die Juraschichten von Dagestan enthalten selten schöne 
Ammoniten und Muscheln und in den Mergelschichten der mitt­
leren Kreidezeit sind wagenradgrosse Ammoniten nicht selten.
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Die A m m onitenarten  spielen eine Hauptrolle in den Jura- 
und Kreideschichten des Kaukasus und in neuerer Zeit haben 
die Paläontologen auch hier sehr viele neue Arten unterschie­
den. Denn man hat gefunden, dass man die Tiergeographie 
der längst entschwundenen Zeiten viel besser klarstellen kann, 
wenn wir die einzelnen Arten genau unterscheiden, als wenn 
wir übereilt dieselben auf Grund einiger Ähnlichkeiten verei­
nigen. Wir müssen bedenken, dass die Ammoniten ebenso, 
wie ihr heutige Nachkomme: der N a u tilu s  pom pilius  L in . 
nicht eben flink schwimmende Tiere waren, sondern dass sie 
vielmehr Benthos-Bewohner, mit einem geringen Verbreitungs­
bezirke sein konnten. Ihre leeren Schalen konnten von den 
Strömungen der Ozeane in der Jura- und Kreidezeit weit 
weggeschwemmt worden sein, von den Alpen bis zum Kau­
kasus, ja selbst bis an die Ufer Indiens; und dennoch haben 
sie keinen kosmopolitischen Charakter, im Gegenteile waren 
die Ammoniten sehr an den Ort gebundene Meeresbevohner. 
Hieraus lässt sich erklären, warum es in der Ammoniten- 
fauna des Kaukasus so viele fremde Elemente oder neue Arten 
gibt. Der Kaukasus ist so weit von den Alpen und den 
westeuropäischen Versteinerungsfundorten, ja auch von Ungarn 
entfernt, dass auch zwischen den Benthos-Bewohnern der 
ehemaligen Jura- und Kreidemeere grosse Unterschiede herr­
schen müssen. Dasselbe finden wir auch bei den Muscheln 
und Schnecken.

Betrachten wir nun nach der Reihenfolge der geologi­
schen Bildungen die versteinerten Bewohner in den Ablage­
rungsschichten des Kaukasus.

Paläozo ische Reste. Als ob ein unfreundliches Geschick 
es wolle, dass die Frage des kaukasischen Paläozoikums sobald 
sich nicht kläre! Bisher nämlich lieferten jene für paläozoisch 
gehaltenen dunklen Tonschiefer lediglich fragliche Reste, 
solche Reste, deren Genus sich nicht einmal sicher feststellen 
liess. Es war nicht einmal das zu entscheiden, ob man mit 
Silur, Devon- oder Carbonfossilien zu tun habe. Dr. F. S cha- 
farzik brachte von seiner Reise im Jahre 1886 von Uruch 
aus den dunkelbraunen Tonschiefern des Dorfes Kamunta 
Bruchstücke kleiner Muscheln und Brachiopoden, die ganz



unbestimmbar waren. Im Jahre 1902 fand D. Laczkö zwischen 
den Bergspitzen Bazardjusi und Tfan in seidenglänzenden 
dunklen Schiefern und Sandsteinen ein armgrosses Stück, 
welches auf den ersten Blick an einen Lepidodendronzweig 
erinnert; die genauere Untersuchung zeigte jedoch, dass 
dies kein Pflanzenrest, sondern eines jener eigentümlichen 
Gebilde ungewissen Ursprunges ist, welche in der Paläon­
tologie mit dem Namen Glenodictyum bezeichnet werden. 
Der erste hierhergehörige Rest wurde von W. v. Marck 
auf S. 68 seines „Neue Beiträge zur Kenntnis der fossilen 
Fische und anderer Tierreste aus der jüngsten Kreide West- 
phalens“ (Palaeontographica Bd. XXII, Taf. II, Fig. 10) unter 
dem Namen G lenodictyum  hexagonum  Marck beschrieben und 
zu den Spongien gestellt. Der zweite derartige Rest ist aus
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Fig. 141. Bienenwabenartiger Rest von G lenodictyum  caucasicum  P app (eint 
Spongie ?) aus den Sandsteinschichten des über die E-Lehne des Bazardjusi 

hinüberführenden Hauptpasses des Kaukasus.

dem Karpathensandstein Ungarns bekannt. Derselbe wurde 
aus dem unterkretazischen Sandstein des Kislipnik von J. v 
Mattyasovszky unter dem Namen G lenodictyum  carpathictim  
Matty. beschrieben (a Museo Nationali Hungarico edito vol. 
II., parte IV., 1878, Termeszetrajzi Füzetek. Tafel XII).
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Die Waben des kaukasischen Exemplares nehmen betreffs 
der Grösse eine mittlere Stelle zwischen der deutschen und 
ungarischen Art ein, indem der kürzere Durchmesser der 
Waben durchschnittlich 8 mm, der längere aber etwa 10 mm 
beträgt. Die interessante neue Art, welche den Namen 
G lenodictyum  caucasicuni P app führt, erscheint nach einer 
Photographie in Fig. 141 in halber natürlicher Grösse vor­
geführt.

Das Paläozoikum des Kaukasus wird im allgemeinen durch 
seidenartig glänzenden dunklen Tonschiefer vertreten, dessen 
ursprüngliche Schichtung verwischt ist, und es ist in dem-

Fig. 142. C yatophora D echyi P app Korallenstamm aus dem oberen Jurakalk 
von Dagestan (*/3).

selben infolge des Gebirgsdruckes eine falsche Schichtung oder 
tran sv e rsa le  S ch ieferung  (clivage) entstanden. Diese Er­
scheinung ist der einzige Fingerzeig zur Unterscheidung der 
paläozoischen und mesozoischen Schiefer.

In der Hauptkette des Kaukasus tritt nämlich ein cc. 
50—60 Kilometer breiter Schieferzug auf, in dessen unteren 
Partien sich transversal geschichtete Tonschiefer finden, welche 
zum Paläozoikum gezählt werden, während die kalkigen Ton­
schiefer von ursprünglicher Schichtung in den oberen Partien 
zweifellos dem Mesozoikum, u. zw. dem Lias und zum Teil 
dem Dogger angehören.
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V ers te in e ru n g en  aus der Trias. Versteinerungen aus 
der Trias waren bis jetzt im Kaukasus ganz unbekannt, erst 
in neuester Zeit hat W orobiew nicht weit von Psebaj eine reiche 
Fauna von Bracliiopoden  und B ivalven  aus der oberen Trias 
entdeckt.

R este aus dem Lias. Überreste aus dem Lias des 
Kaukasus sind wohl schon längst bekannt, jedoch nicht in 
dem Masse, dass sich auf Grundlage derselben eine spe­
zielle Schichtengliederung durchführen Hesse. Der Lias des 
Kaukasus hat im allgemeinen einen mediterranen Charakter 
und finden sich darin ausser alpinen, auch deutsche Formen

Fig. 143. M o n tliva u ltia  Szécheny ii Papp, Einzelkoralle der unteren Kreidezeit 
aus dem Kubantale (I/1).

mit Eiseninkrustation. In der Sammlung D r. v . D échy’s befinden 
sich zwei kleine Ammoniten aus dem Gerolle des Flusses Terek 
im Zentralkaukasus, welche ganz zu Pyrit umgewandelt sind. 
Beide weichen von den bekannten Arten ab, weshalb sie vom 
Verfasser dieser Zeilen als neue Arten beschrieben wurden, 
u. zw. als Lytoceras incertum  und R hacophyllites cau­
casiens.

Nach den verwandten Arten aus Frankreich beurteilt, 
stammen diese Formen ebenfalls wahrscheinlich aus dem oberen 
Lias. Im östlichen Kaukasus sammelte D . L aczkö viele Versteine­
rungen aus dem mittleren und oberen Lias, im Samurtale 
Bruchstücke von P entacrinus  und G ervillia  und im Chatartale 
bei Arcsi folgende Arten : A vicu la  D élia  d ’O rbigny, H arpoceras
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ly m p h a ru m  D umortier, ferner mit Abdrücken von M ytilu s  
und M odiola  bedeckte dunkle Schiefer.

Ü berreste  aus dem braunen  Jura. Der braune Jura 
oder Dogger ist im Kaukasus in der Form von schwarzen 
oder braunen Schieferschichten sehr verbreitet. All die ver­
schiedenen in Mitteleuropa unterschiedenen Schichten und Stu­
fen finden sich auch im braunen Jura des Kaukasus. Seine 
Ablagerungen gleichen den in Mitteleuropa und im Mecsek- 
gebirge bei Pécs vorkommenden Schichten in grossem Masse. 
Die Fauna des braunen Jura im Mecsekgebirge kennen wir

Fig. 144. R hab d o cid a ris  caucásica PAPr, Rest eines symmetrischen Stachel­
häuters aus dem Alabaster der oberen Jurazeit aus dem Baksantale bei

Ozrokowa (2/3).

aus der Arbeit J oh. v . B öckhs und fanden sich auf Grund 
derselben folgende gemeinschaftliche Ammonitenarten unter den 
Versteinerungen des. Kaukasus u. des Mecsekgebirges : P a rk in -  
son ia  P ark in so n i S owerby, P arh inson ia  Ü jbänyaense B öckh, 
Stephanoceras lin g u ife ru m  d’Orbigny, PerispJiinctes M a rtin s ii  
d’O rbigny. Ausserdem gibt es aber noch viele Arten, die nur 
im Kaukasus Vorkommen. So fand M, D echy im Kaukasus 
im Gerolle des Fiagdonbaches im Zentralkaukasus einen präch­
tigen Ammoniten, welcher sich als neue Art erwies und den 
Namen Stephanoceras L iechtensteinii n. sp. erhielt. Dieser im 
dunklen eisenschüssigen Kalk gefundene Ammonit deutet ver­
möge seiner Verwandtschaft auf den unteren Horizont des 
mittleren Dogger.
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In dem dunklen Schiefer des Festungsberges unterhalb 
Gunib im östlichen Kaukasus findet man sehr viele Ammoni­
ten, von denen ich aus den mittleren Doggerschichten zwei 
neue Arten bestimmte und Perisphinctes äaghestanicus n. sp. 
bezw. P erisphinctes L öczyi n. sp. (Fig. 148) benannte. Auch 
im Westkaukasus kommen Doggerschichten vor, von dort brachte 
D. Laczkö aus dem dunklen Schiefer des Doupasses, südlich 
vom Bzibflusse, einen sehr schönen Ammoniten, welcher unter 
dem Namen Sphaeroceras B ro n g n ia r ti S owerby in derBajocien- 
stufe von Westeuropa heimisch ist. Unter den charakteristischen

Fig. 145. P leurom ia  M erzbacheri Papp. Muschel aus dem oberen Jura bei 
Psebaj in Kuban (s/3).

Ammoniten des Doggerzeitalters ist P arkinson ia  fe rrn g in ea  
Oppel an der Basis der Bathstufe von West- und Mitteleuropa 
ein Leitfossil. Das gesammelte Stück kam aus dem dunklen 
Schiefer des Festungsberges Gunib in Daghestan zutage. Ein 
anderes Stück stammt aus dem Gerolle des Terek bei Balta 
und wurde von D. Laczkö aus rostiggrauem Mergel heraus­
geschlagen. Auch die oberste Stufe des braunen Jura, das Cal- 
lovien, schliesst viele Versteinerungen ein.

D. Laczkö hat aus dieser Stufe von Psebaj in Kuban 
sehr wertvolle Muscheln und Ammoniten mitgebracht, so dass 
das Alter dieser mergeligen Sandsteinschichten festgestellt ist. 
Entdeckte Versteinerungen sind : M acrocephalites macrocepha- 
lu s  Schloth. sp. C erom ya excéntrica  Agassiz var- allonga, 
P leurom ya  varia n s  Agassiz.

Auch im Zentralkaukasus fand man im Gerolle des Terek 
einige Versteinerungen, welche auf die Callovienstufe hin- 
weisen. In der Sammlung Déchy’s ist ebenfalls eine Art 
der Callovienstufe enthalten, welche uns unter dem Namen
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Reinechia anceps bekannt ist. Dieselbe hat R ein e c k e  im Jahre 
1818 als N a u tilu s  anceps beschrieben. Der Tübinger Professor 
A u g . Q u e n s t e d t  hat die nämliche Form i. J. 1846 als A m m o -

Fig. 146. T h etis  caucásica, Muschelrest der Kreidezeit aus den Sandstein­
wänden von Bottlik in Daghestan fi/a).

nites coronatus P a rk in so n i aus dem schwäbischen Jura be­
schrieben, bis endlich der französische Geolog B a yle  im J. 1878 
es klarlegte, dass beide ein und dieselbe Art sind und sie zu 
Ehren des ersten Beschreibers endgiltig Reinechia anceps be­
nannte.

Die Schichten des w eissen  Ju ra  oder Malm lagern im 
ganzen Kaukasus unmittelbar auf der Callovienstufe und ver­
schmelzen fast unmerkbar mit derselben. Die Hauptmasse des 
oberen Jura erscheint in mächtigen weissen Kalkbänken und 
grauen Mergeln, die in isolierten steilen Felsspitzen sich em­
portürmen.

In diesen Kalkschichten sind Überreste von K orallen 
und Spongien sehr häufig. So erfüllen in dem roten Kalke 
bei Kussurcsai die ästigen Korallenröhren der Cyathophora  
D échyi n. sp. (Fig. 142) ganze Bänke. Aus dem Kubantale 
aber kennen wir die M ontlivau ltia  Széchenyii n. sp. benannte 
Koralle. Die Abbildung dieser Einzelkoralle von der Form einer 
Feige zeigt Fig. 143. Ausser diesen sind auch Stachelhäuterreste 
in den oberen Juraschichten häufig. In Fig. 144 sehen wir die 
R habdocidaris caucásica  n. sp. benannte Art, auf deren äus­
serer pomeranzenähnlicher Hülle sich 11 Interambulacral- 
schilder, dazwischen mit schmalen Ambulacralbändern herab­
ziehen. Diese prächtige Art fand man in dem Alabaster des

20Führer durch das geologische Museum.



Baksantales nächst Osrokowa. In den Schichten des oberen 
Jura finden sich auch Muschelreste von seltener Schönheit. 
In unserer Sammlung finden wir eine Abart der häufigen Cero- 
m y a  excéntrica  (V oltz) A gassiz, deren aus gebrochenen Linien 
bestehende Skulptur an den kaukasischen Arten sehr häufig 
ist. Dieses Stück kam ebenfalls bei Psebaj in Kuban zutage, 
findet sich jedoch auch im oberen Kalk bei Gunib in Daghe- 
stan. Von dort stammt auch die kleine Muschel P leu ro m ya  
M erzbaclteri n. sp. (Fig. 145) welche D. L aczkó im West­
kaukasus fand. F r. S chafarzik fand in Daghestan in der obe­
ren Kalkstufe von Gunib eine neue Art, welche jetzt in der
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Fig. 147. P holadom ya S c h a fa rz ik i P app, Muschel aus dem Kalkfelsen des 
Festungsberges Gunib (8/3).

Fauna des oberen Jura des Kaukasus den Namen P holadom ya  
S ch a fa rz ik i führt und in Fig. 147 abgebildet ist.

Bei Durchsicht der Jurafauna ergibt sich, dass der Jura 
des Kaukasus in naher Verwandtschaft zum mediterranen 
Jura steht, jedoch auch mit dem mitteleuropäischen Jura grosse 
Ähnlichkeit aufweist, wohingegen sich von russischen und 
borealen Einflüssen nur wenige Spuren finden.

Auf die Lias-Sandsteine, welche stellenweise auch Stein­
kohle führen, lagern konkordant die Schichten des braunen 
Jura. Auf diese aber folgen, vielfach diskordant, Kalke und 
Dolomite des weissen Jura. Es ist bemerkenswert, dass Callo- 
vien und Oxfordien, oder die mittleren und oberen Juraschich-
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ten, eine viel universellere Fauna haben, als die tieferen und 
höheren Stufen, was mit der T ra n sg re ss io n  des cal- 
lov ienen  Ozeans erklärt werden kann. Aus der Jurafauna 
von Daghestan geht ferner hervor, dass sie das Bindeglied 
zwischen dem europäischen Jura und jenem von Belud- 
schistan und Kutsch ist. Der ehemalige O zean T ethys 
war also ein zusam m enhängendes Meer, welches sich 
von Mitteleuropa über den Kaukasus bis Ostafrika und die 
Molukken erstreckte, und dessen Wellen auch die Küsten 
Indiens bespülten.

Fig. 148. P erisp lünc tes h ö c zy i  P a p p ,  Ammonit a u s  dem braunen Jura, aus 
den unteren dunklen Schiefern von Gunib in Daghestan (7S).

Die A blagerungen  der K reidezeit spielen im Kau­
kasus eine wichtige Rolle. Auf den oberen Juraschichten lagern 
konkordant die Mergelkalke und Sandsteine der u n te ren  
Kreide. Sowohl die N eocom -, A p tien- als auch die G ault­
s tu fe  ist reich an Versteinerungen. Zu den bemerkenswerteren 
Funden gehören: A lec tryon ia , Trigonia , H in n ite s  und Exo- 
g yra , welche in Daghestan zwischen Bottlich und Tando häufig 
vorkamen; von daselbst stammt auch die Muschel E rip h y la  
S em en o ffii n. sp., welche ihren Namen von dem berühmten 
russischen Geographen erhielt. Im Westkaukasus kommen bei 
Kislowodsk in den roten Sandsteinen des oberen Neocom 
viele Arten vor, welche auch in Westeuropa heimisch sind.

2 0 '



Z. B. Thetis m a jo r  S o w e r b y , Ostrea sanctae crucis  P ic t e t  e t  

C a m p ic h e , C ard iaster Benstedti F o r b e s , Crioceras Cornue- 
lia n u m  d ’O r b ig n y . In der Gegend von Psebaj hat D. L a c z k ö  

in den braunen Sandsteinen und Mergeln soviel Versteine­
rungen gesammelt, dass deren Namen eine ganze lange Liste 
abgeben würden. Sowohl die aptische, als auch die Gaultstufe
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Fig. 149. Acanthoceras W aageni Anthula sp., var. nov. Papp aus dem Ton­
schiefer der Kreidezeit bei Gunib in Daghestan P/j).

dieser Gegend führt prächtige Versteinerungen. Auch die 
Aptienstufe von Daghestan bleibt hinter der westlichen Fauna 
nicht zurück. Auf dem nach Gunib führenden Wege, in der 
Gemarkung von Levasi, fanden sich viele Ammoniten, darunter 
P arahoplites D echyi n. sp. (Fig. 150) in vielen Exemplaren. 
Der schöne Ammonit in Fig. 149 stammt ebenfalls von der 
Strasse Gunib—Levas her. Es ist dies die Art Acanthoceras



W aagen i, welche Professor D. Anthula in Belgrad zuerst zu 
Ehren des berühmten Paläontologen W aagen unter dem Na­
men P achydiscus W aagen i beschrieb. In der Sammlung M. 
v. D échys ist ein viel vollkommeneres Exemplar enthalten, 
dessen deutlich sichtbare Suturlinien zeigten, dass es kein 
P achydiscus sei, sondern zum Typus A canthoceras gehört. 
Zu den charakteristischen Versteinerungen der Urgo-Aptien- 
stufe gehört ferner die Muschel Thetis, welche sich sowohl 
im westlichen als östlichen Kaukasus zu Hunderten fand. 
Interessant ist, dass sich der Thetis caucásica  (Fig. 146) 
ganz ähnliche Exemplare im vorigen Jahre auch in dem Kar­
pathensandsteine bei Godinesd im Komitate Hunyad fanden. 
Von den oberen K reidestu fen  war bis jetzt nur die obere 
Stufe: das Senon im Kaukasus bekannt. Bei den Reisen
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Fig. 150. P arahoplites D echyi Papp, Ammonit der unteren Kreide vom nörd­
lichen Fusse des Daghestan (8/3).

D échy’s wurde auch das Vorkommen der mittleren Stufe, des 
Túron, nachgewiesen. Namentlich brachte sein Reisegefährte 
i. J. 1886, Professor F r . S chafarzik, sowohl aus dem westlichen 
als auch aus dem östlichen Kaukasus Turonversteinerungen, uzw. 
östlich von Kislowodsk, aus den Sandsteinen vom Ostufer des 
Baches die Muschel Panopaea reg u lá ris  d ’Orbigny und nord­
östlich von Gunib, von dem Abhange des Chodsalapasses 
Inoceram us B ro n g n ia r ti S ower3y. In dem weissen Mergel der 
Senonstufe kommt häufig die Schale des in Fig. 151 sicht­
baren Stachelhäuters E chinocorys vu lg a ris  Breynius vor, 
welcher in den Kreidefelsen der Inseln Helgoland und Rügen 
unter dem Namen A nanchytes ovata  L amarck bekannt ist. 
Die steilen weissen Mergelfelsen zwischen Tando und Khoj 
in Daghestan sind mit diesem Seeigel ganz erfüllt. Etwas wei­
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ter davon bergen auch die blendend weissen Felsen am 
Ufer des Meerauges Ezen-am viele solche Überreste und 
ausserdem Hunderte von Inoceram en. In der Fauna der Ufer­
wände des Meerauges Ezer-am kommen ferner nebst dem 
erwähnten Echiniden besonders noch E chinoconus äbbreviatus  
D esor, Inoceram us C uvieri S owerby und viele Variationen 
von Inoceram us C ripsii Mantell vor.

Bei der Übersicht der Kreideablagerungen soll bemerkt 
werden, dass die N eocom kalke der un te ren  Kreide kon-

Fig. 151. E ch in o co rys vu lg a r is  BreynIus (oder A n a n ch y tes ovata Lamarck) 
aus dem oberen Kreidemergel zwischen Khoj und Tando in Daghestan (*/2).

kordant auf den gipsführenden und dolomitischen-Kalken der 
Malmstufe lagern.

In den tiefen Tälern von Daghestan sind die Neocomkalke 
gut aufgeschlossen; ihre Mächtigkeit dürfte 200 m betragen 
und folgen über ihnen cc. 100 m mächtige Sandsteinschichten, 
welche wir zum oberen Neocom zählen. Darauf folgen die 
grünlichen Sandsteinschichten des Aptien, welche an den 
200 m hohen Seitenwänden der tiefen Täler sowohl im Westen 
als auch im Osten aufgeschlossen erscheinen.

In Daghestan gucken an einzelnen Orten aus diesen Fel­
senwänden riesige A m m oniten hervor, unter welchen auch 
wagenradgrösse u. meterzentnerschwere Exemplare v. Acantho- 
ceras u. P arahoplites nicht selten sind. Zu deren Transpartierung 
wäre natürlich eine eigene Expedition notwendig. Die untere 
Kreide ist im Kaukasus im rein mediterranen Typus ausgebildet. 
Von der oberen Kreide ist das Senon am mächtigsten entwickelt. 
In der Gegend von Kislowodsk sieht man Senonschichten von
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300 m Mächtigkeit, während sie in Daghestan auch mehr als 
1000 m mächtig sind. In der Gegend von Salatan türmen sich 
dieselben bis 2500 m, bei Bodzrachow bis 2800 m absoluter 
Höhe auf, und die in blassbläulicher Farbe spielenden weissen 
Wände bilden die lieblichsten Gegenden Daghestans. Ihre 
prächtigen kreidefarbigen Versteinerungen deuten auf eine 
Mischung von mediterranen und nordeuropäischen Kreidearten. 
Die T e rtiä rb ild u n g en  weisen in der nördlichen Hälfte des 
Kaukasus einen ganz anderen Charakter auf, als auf der süd­
lichen. Namentlich gibt es im Süden, in den Tälern des Kura 
und des Rion N u m m u liten  führende Eozänkalke, während im 
Norden von diesen keine Spur vorhanden ist, indem dieselben 
dort von schieferigem und blätterigem Mergel ersetzt werden. 
Am Ufer des Kuban fanden wir inmitten des Städtchens 
Batalpasinsk in diesem feinen Mergel die Schuppen der Fisch­
gattungen Clupea  und M eletta. Aus den Massenresten der 
Fische entstanden die Naphtha- und Ozokerit führenden Ablage­
rungen, deren Mächtigkeit auf 700 m geschätzt werden kann. 
Aus dem Paläogen, besondersten oligozänen F ischsch ich ten , 
entspringen die Petroleumquellen der Gegend von Grozny, 
sowie die weltberühmten Petroleumquellen der Halbinsel Apse- 
ron im Kaspisee und die ewig flammenden Erdgasfeuer der 
Gegend von Baku.

Die jungtertiären Versteinerungen von Kertsch und 
der Halbinsel Taman.

In d en  G lassch rän k en  61 und 62 im  S a a la b sch n itte  V III.

Das mehr als 1100 Kilometer lange Gebirgssystem des 
Kaukasus beginnt mit den Hügeln der Tamanhalbinsel am 
Schwarzen Meere und erstreckt sich gegen OSO immer an 
Höhe zunehmend und dann wieder sich senkend, bis es an den 
Avellenbespülten Ufern der weit in den Kaspisee hineinra­
genden Halbinsel Apseron endet.

Während das östliche Ende hauptsächlich von älteren 
(paläogenen) Schichten der Tertiärzeit gebildet wird, ist



am westlichen Ende besonders die jüngere Gruppe des Tertiär 
(das Neogen) stark entwickelt. Das Schwarze Meer wird mit 
dem Busen von Asow durch die schmale Meerenge von Kertsch 
verbunden; westlich von dieser erstreckt sich die Landzunge 
von Kertsch, östlich dagegen das Hügelland der Taman­
halbinsel.

Die M elettasch iefer der nördlichen Abhänge des Kau­
kasus werden auf der Halbinsel Kertsch

d) durch b lä tte rig en  Ton ersetzt. Die untere Partie 
dieser Tonschichten vertritt das O ligozän, während die obere 
Partie die untere M iozänstufe enthält, in welch letzterer 
Pecten denndatus häufig ist.

b) Auf diesen lagern die Kalkschichten der oberen  
M iozänstufe, dem oberen Mediterran von Ungarn entspre­
chend, welches beispielsweise die wunderschönen Litoralformen 
von Lapugy im Komitat Hunyad einschliesst. Häufige Ver­
steinerungen dieser Stufe auf der Halbinsel Kertsch sind: 
L u c in a  D u ja rd in i, E rv ilia  praepodolica , D onax tarchanensis , 
C a rd iu m  m u lticosta tum  und A^assa D u ja rd in ii.

Über den Kalkschichten des oberen  M iozän folgt:
d) die sarm atische  Stufe, im unteren Teile mit E rvilia  

podolica  führendem Ton, hauptsächlich aber mit sandigem Kalke, 
welcher die Arten M actra  podolica, Tapes gregaria  und C ar­
d iu m  obsoletuni gruppenweise birgt. Als Decke dient Bryozoen- 
kalk. Über diesem folgt

d) die pon tische Stufe. Die russischen Geologen unter­
scheiden in der kaspischen Fazies fünf pon tische Stufen. 
Unter diesen entsprechen die zwei u n te ren  der pannoni- 
schen S tufe des Prof. I. L örenthey, die 3. und 4. ponti­
sche S tufe aber u n sere r levan tin isch en  Stufe.

Die erste  pon tische Stufe nennen die russischen Stra­
tigraphen auch m äotische Stufe in der euxinischen Fazies. 
In den genannten Gegenden besteht diese unterste Stufe aus 
den Kalken von Kertsch, mit den Congeria novorossica  S inc, 
Congeria panticapaea  A ndrus. und M odiola volhynica  enthal­
tenden Horizonten.

Die m äotische oder erste  pon tische  Stufe entspricht 
unseren u n te ren  pannon ischen  (un teren  pontischen)
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Schichten, welche durch Congeria banatica  und ein Gemisch 
mit sarmatischen Arten charakterisiert werden.

Die zw eite pon tische Stufe wird durch die an Con­
geria  subcarinata  reichen Grobkalke vertreten, welche auch 
als untere Schichten von K am ychbouroun bekannt sind. Von 
diesen enthält unsere Sammlung folgende Überreste aus dem 
löcherigen Kalke von Kertsch: Congeria subcarina ta  D esh . , D reis- 
sensiom ya aperta  d’Orb., C ard ium  ca rin a tu m  D esh ., C a rd iu m  
subden ta tum  D esh ., C ard ium  depressum  D esh ., C ardium  
p la n u m  D esh., C ard ium  corbuloides D esh ., C ard ium  sem isu l- 
ca tum  D esh ., C a rd iu m  S teindachneri Brusina, V ivipara  acha- 
iinoides D esh .

Wenn wir in Ungarn jene Schichten aufsuchen, welche 
den muschligen Kalken von Kamychbouroun entsprechen, so 
treffen wir auf den durch Congeria rhom boidea  und Valen- 
ciennesien charakterisierten Horizont der oberen pannonischen 
(oberen pontischen) Stufe. Darauf lagern.

e) sand ige T onsch ich ten , welche in der kaspischen 
Fazies als 3. pon tische Stufe, auf dem in Rede ste­
henden Gebiete aber als obere Schichten von K am ychbou­
roun bezeichnet werden. In der Sammlung sehen wir von 
der Halbinsel Kertsch folgende Arten ausgestellt: D reisscnsia  
ro s tr ifo rm is  D eshayes, D r. inaequivalvis D esh ., C ard ium  
acardo  D esh ., C. edentu lum  D esh ., C. G ouriefi (Vern.) D esh ., 
C ard iu m  crassa tella tum  D esh ., C. sq u a m u lo su m  D esh ., C. 
V erneuilii D esh., L im n a ea  velu tina  D esh ., N e ritin a  danubia lis  
D esh . Dieselbe Schichtengruppe finden wir auch auf der 
Halbinsel Apseron mit der charakteristischen Muschel C ard ium  
in term ed iu m  E ichwald .

Den oberen Horizont der sand igen  T onsch ich ten , oder 
die 4. pon tische S tufe in der kaspischen Fazies wird haupt­
sächlich durch D reissensia  po lym o rp h a  P allas charakterisiert.

Wenn wir nun die im Abschnitte e) erwähnte 3. und 4. 
pontische Stufe mit den Schichten Ungarns vergleichen, so 
befinden wir uns hier in der lev an tisch en  S tufe, deren 
Ablagerungen z. B. in der südöstlichen Ecke Siebenbürgens, 
in der Bärcasäg bei Köpec mächtige Lignitflöze bergen, 
deren Fauna von Prof. L örenthey in seinen diesbezüglichen
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Publikationen beschrieben wurde. Zum Schlüsse erwähnen wir 
noch, dass die Diluvialschichten von Kertsch und der Halb­
insel Taman in ihrem unteren Teile (5. pontische Stufe) noch 
marinen Ursprunges sind, mit den Muscheln O strea adriatica, 
M ytilu s  la tus, Venus g a llin a , welche im Schwarzen Meere 
auch heute noch Vorkommen. Die Halbinsel Kertsch-Taman 
hat sich, nach den Untersuchungen Prof. A n d r u s s o w s  dem­
nach erst in der Mitte der Diluvialzeit über den Meeres­
spiegel erhoben und dann erst begann das Werk der Winde, 
welche die Hügel der Halbinsel mit 15—20 m mächtigen Löss­
schichten bedeckten.

Die Coquandsche paläontologische Sammlung.
Im  X .,  IX . und V III . S a a la b sch n itte .

Geschenk Dr. Andor v . Semsey’s.

Als H e in r ic h  C o q u a n d , der berühmte Marseiller Professor 
und vorzügliche französische Geologe am Anfänge der acht­
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts seinen Tod nahe fühlte, 
machte er sich mit dem Gedanken vertraut, seine Sammlung 
um einen annehmbaren Preis einem wissenschaftlichen Insti­
tute zu überlassen. Es war ihm jedoch nicht gleichgültig, 
wohin seine Sammlungen und wertvollen Originale, die Früchte 
so vieler mühevoller Jahre, von denen er sich nun am Abend 
seines Lebens trennen musste, einst gelangen sollten.

Es war sein Wunsch, dass sie weder der Verborgen­
heit anheimfallen, noch verstreut und zersplittert werden, 
sondern ungeteilt an einem Orte erhalten bleiben, leicht auf­
findbar und stets zugänglich für sachverständige Geologen und 
Paläontologen.

Als J. v .  S z a b ó , der ehemalige Universitätsprofessor in 
Budapest, im Frühjahr 1881 von seiner Afrikareise zurück­
kehrte, überraschte er die ungarischen Geologen mit der Nach­
richt, dass Prof. C o q u a n d  geneigt wäre seine sämtlichen Samm­
lungen einem ungarischen Institute zu überlassen, unter der
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Bedingung, dass diese immer ungeteilt beisammen bleiben und 
seinen Namen führen sollten.

So erfreulich auch diese Nachricht im ersten Augenblicke 
war, so machte sie leider bald einer grossen Niedergeschlagen­
heit im Kreise der ungarischen Geologen Platz, indem weder

Fig. 152. Die CoQUANDsche Sammlung vom IX. Saalabschnitte aus gesehen.

die Regierung, noch ein wissenschaftliches Institut, noch ein 
Privater sich bereit erklärte, den Kaufpreis von 30.000 Frank 
für die Sammlungen zu erlegen.

Hierzu trat noch, dass der greise C o q u a n d * bald darauf 
starb, und es schien schon, die hochwertige Sammlung sei für 
Ungarn verloren. Indessen nahm aber der römische Kanonikus 
C o q u a n d , ein Bruder des verstorbenen Gelehrten, Ende 1881 die 
Verhandlungen mit Prof. J. v. S z a b ö  wieder auf. Die Erben 
Messen die Hälfte des früheren Kaufpreises nach, um nur die 
Sammlung zu verwerten.

Der Kauf wurde auch abgeschlossen und der Grossgrund­
besitzer A n d o r  v .  S e m s e y , der edelmütige Mäzen der ungari-
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sehen Wissenschaften, erbot sich die Sammlung auf eigene 
Kosten für die kgl. ungar. geologische Reichsanstalt anzu­
kaufen, nachdem eine solche vergleichende Sammlung ein 
dringendes Bedürfnis war.

Andor v. S emsey begab sich auch Ende Februar 1882 auf 
die Reise behufs Übernahme der Sammlung und zwar in Be­
gleitung D r . K arl H ofmanns, Chefgeologen an der ungar. 
geologischen Reichsanstalt und Sektionsgeologen L. R oth von 
T elegd, welche durch den Ackerbauminister auf seine Empfeh­
lung mit der Überprüfung der Sammlung betraut wurden.

In Marseille wurde den ungarischen Gelehrten eine un­
angenehme Überraschung zuteil, indem sie die Sammlung, als 
sie ihnen durch den Maler P aul C oquand, den Sohn des 
verstorbenen Gelehrten gezeigt wurde, in grosser Unordnung 
fanden. Wahrscheinlich wurde die Sammlung nach dem Tode 
des Gelehrten durch unbefugte Hände zum Teil geplündert; 
unter anderem fehlten aus der Ostreensammlung 43 Gattungen. 
Die ungarischen Gelehrten mussten nun die ganze Sammlung 
überprüfen und nach Möglichkeit ordnen.

Ungefähr zwei Wochen dauerte die Ordnung und Ver­
packung und die Geologen H ofmann und R oth konnten in 
ihren Berichten an das Ackerbau-, Handels- und Gewerbe­
ministerium bestätigen, dass der Abgang nicht wesentlich, 
und hauptsächlich der grösste Teil der Originale vorhanden 
sei; ferner dass der wissenschaftliche Wert der Sammlung 
sehr gross und besonders für die kgl. ungar. geologische 
Reichsanstalt als vergleichendes Material äusserst wertvoll sei.

Die Sammlung enthält mehr als 10.000 Arten mit bei­
läufig 30.000 Fossilexemplaren.

Die gründliche Katalogisierung ist jetzt im Gange. Hin­
sichtlich der Qualität besteht die Sammlung grösstenteils aus 
auserlesenen prächtigen Exemplaren, deren Wert durch die 
sorgfältigen Untersuchungen und die genaue Bestimmung der 
Arten durch C oquand noch vielfach erhöht wird.

Es liegt in der Natur der Sache, dass die mehr als ein *

* Heinrich Coquand, geb. 1813 in Aix in der Provence, war Professor 
der Geologie in Besançon und Marseille; er starb 1881 in. Marseille.
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halbes Jahrhundert alten Artenbestimmungen heutzutage schon 
grösstenteils veraltet sind, und die jetzige paläontologische 
Kritik nicht bestehen, aber eben deswegen wächst der histo­
rische Wert der Sammlung von Jahr zu Jahr.

J. v. Böckh, der ehemalige Direktor der königl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt, ordnete bei der Übersiedelung in 
den neuen Palast der Anstalt auf der Stefaniestrasse an, dass 
die Sammlung daselbst so aufgestellt werde, wie sie Coquand, 
der grosse Gelehrte bei seinem Tode hinterlassen hatte.

Diesen Standpunkt vor Augen haltend, haben wir die 
CoQUANDSche Sammlung folgendermassen gruppiert:

I. Allgemeine stratigraphische Fossiliensammlung.

In dieser Sammlung sind besonders die südfranzösischen Abla­
gerungen sehr reichlich und in qualitativ vorzüglichen Exemplaren 
vertreten.

Im Schranke Nr. 1 des X. Saalabschnittes beginnt diese Sammlung 
mit dem K am brium . Dieses enthält meistenteils Trilobiten aus Ginetz 
in Böhmen. Das S ilu r ist in seinem u n te re n  u. o b eren  Teile, nach 
den nördlichen und südlichen Provinzen gruppiert, durch wenige, 
jedoch einige sehr schöne Versteinerungen vertreten. Unter diesen 
ist die Art. Calymene Blumenbachii Brongt aus Dudley zu erwähnen, 
deren Originalexemplar wir auch im Bilde bringen.

Auf dem aus der Grafschaft Stafford in England stammenden 
Exemplare ist die Bezeichnung: „Bayle =  Cours des Ponts 
1847“ zu sehen. Die Überreste der Silurepoche wurden be- 
kanntermassen zuerst vom Geologen Murchison untersucht, u. zw. 
1840 in der Heimat des ehemaligen keltischen Volksstammes der 
Siluren, in Wales, England, woher diese Schichten Silurgruppe 
benannt wurden, welcher Name auf das ganze System übertragen 
wurde.

Im Schranke Nr. 2 sehen wir die Versteinerungen der D evon­
epoche. Diese hat ihren Namen von der englischen Grafschaft De- 
vonshire erhalten, in deren Talschluchten diese Schichten an den 
mächtigen Seitenwänden aufgeschlossen erscheinen. In derCoQUANDschen 
Sammlung finden wir hauptsächlich Versteinerungen aus dem rhei­
nischen Schiefergebirge. Von diesen zeigt Fig. 154 einen alten Ko­
rallenstamm, in dessen Kelchen die Sternleisten vierfach angeordnet 
sind. Dies ist die Korallenart Cyathophyllmn turbinatum Goldfuss, 
welche aus dem Eifelgebirge stammt und mit der Aufschrift: „Bayle: 
Cours de Geologie des Ponts 1847“ versehen ist.



Die Schränke Nr. 2 und 3 im X. Saalabschnitte gewähren uns einen 
Einblick in die Wunderwelt der Karbonepoche. Dort sehen wir die 
Überreste der Seetiere der unteren Karbonzeit, die Korallen, ferner 
Schnecken und Muschelreste. Es finden sich hier die aus dem be­
rühmten Marmor von Visé in Belgien stammenden Korallen, Brachiopoden 
und Schnecken. Auffallend sind die eigentümlich gestalteten Schnecken, 
welche man früher zu den Cephalopoden, dann zu denn Heteropo- 
den zählte, bis dieselben von K öninck  zu den Aspidobranchiaten 
gestellt wurden. Von diesen B e lle ro p h o n tid e n  sind in unserer 
Sammlung ebenfalls zahlreiche Arten vertreten. Unter diesen führen 
wir in Fig. 155 die Art Bellerophon hiulcus SOWERBY in Vorder-, 
Seiten- und Rückansicht vor.
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Fig. 153. Calymenc Blumenbachii Brongt. Trilobit der Silurzeit aus Dudley
in England (s/3).

Diese Art stammt aus dem Kohlenkalk von Tournay in Belgien 
und es sind davon in der Sammlung etwa 15 Exemplare zu sehen. 
Coquand hat ein Exemplar mit : „Bayle, Carte géologique de la 
France“ bezeichnet.

Das obere Karbon ist durch Kohlenschiefer mit Pflanzenabdrücken 
vertreten.

Die produktive Kohlcnformation erstreckt sich, wie bekannt, in 
England und im Saarbrückener Becken bis in eine Tiefe von 3500 m 
und umschliesst mehr als hundert abbauwürdige Kohlenflötze. Das 
westphälische und belgische Kohlenbecken erstreckt sich bis nach 
Frankreich in die Gegend von Lille und Courriéres. Auch in Süd­
frankreich gibt es unter St.-Etienne ein mächtiges Becken. Die Pflan­
zenwelt der Karbonzeit wird aus dieser Gegend durch einige Bruch­
stücke von Sigillaria und Lepidodendron vertreten.
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Dann sehen wir einige Formen des unteren und oberen Perm. 
Das g eo lo g isch e  M itte la lte r  beginnt in dem Sehr. Nr. 4 des 

X. Saalabschnittes mit einigen Schnecken- und Muschelresten der 
Trias. Hier ist die Fauna der roten Sandsteine aus der unteren

Fig. 154. C yathophyllum  tu rb in a tu m  Gold f . Devonische Koralle aus dem 

Eifelgebirge (2/3). Saal X. Sehr. 2.

Trias, die Muschelkalke der mittleren Trias, sowie die Keupermer­
gelschichten der obersten Trias vertreten, endlich ist hier das Leit­
fossil der rhätischen Stufe: die Muschel Avicula contorta P ort, in 
vielen Exemplaren zu sehen.

Fig. 155. Bellerophon hiulcus Sow. Schnecke aus dem Carbon von Tournay 
in Belgien (2/3) Saal X. Schrank 3.

Ferner finden wir hier die reiche Fauna des südfranzösischen 
Ju ra . Sowohl A), die Mediterranprovinz des u n te re n  L ias , als auch 
B), die mitteileuropäische Provinz ist durch viele P ec ten - und Car- 
dinienarten vertreten.
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Im Schranke Nr. 5 des X. Saalabschnittes folgen die Verstei­
nerungen der mittelliassischen M ed ite rran p ro v in z , dann zahlreiche 
schöne Stücke der mitteleuropäischen Provinz. Hier sehen wir unter 
anderem ein Exemplar von Pecten aequivalvis Sowerby von Arguel 
(Doubs), welches in Fig. 156 auch bildlich dargestellt erscheint. Der

Fig. 156. Pecten aequiva lvis Sow. Muschel des Mittellias aus Arguel, Doubs (*/s).
Saal X. Sehr. 5.

Mittellias ist auch aus der gemässigten Zone der südlichen Halb­
kugel, aus Chili, in einigen Exemplaren vertreten.

Der o b ere  L ia s  (Toarcien) zeigt sowohl A ) in der mediterranen, 
als auch B) in der mitteleuropäischen Provinz zahlreiche, schöne Ver­
steinerungen. Die obere Liasreihe setzt sich dann im Schranke Nr. 6, 
7 und 8 des X. Saalabschnittes fort.

Am Ende des 8. Schrankes beginnt der D ogger (brauner Jura) 
mit den Bajocien-Schichten des unteren Dogger, wohin Versteine­
rungen der A ) mediterranen und B) mitteleuropäischen Provinz gehören ; 
die Fortsetzung bilden im Schranke Nr. 9 zahlreiche Überreste von 
Ammoniten, Lima  und Pecten und im Schranke Nr. 10 eine schöne 
Serie Pleurotomarien. Im Schranke Nr. 11 sind von Ammoniten 
zahlreiche Formen der Gattungen Parkinsonia, Perisphinctes und 
Phylloceras ausgestellt, dann folgt der ob ere  D ogger. Arten aus 
der mediterranen und mitteleuropäischen Provinz übergehen auch 
in den Schrank Nr. 12. Hierauf folgt der O bere  J u ra  oder der 
M alm mit den Oxfordschichten, ebenfalls durch, der mediterranen und 
mitteleuropäischen Provinz angehörigen Formen vertreten. Formen des 
Oxford überführen zu der Art Ostrea gregaria im Schranke Nr. 11 
des IX. Saales, dann folgen noch nicht näher bestimmte Lim a-, 
Pecten- und Trigonia-Arten. Dann gelangt man zu einer ganzen 
Ammonitenserie, im Schranke Nr. 12 hingegen sind eher Belemniten 
zu sehen. In demselben Schranke beginnt das K o ra llie n  des oberen 
Jura mit zahlreichen Resten von Korallen, Stachelhäutern und Muscheln.

Ein schönes Exemplar von Diceras arietinmn Lamarck aus Cou-
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lourmiers fällt unter letzteren auf, welches Fig. 157 nach der Zeichnung 
von Bayle im Cours de Geologie des Ponts 1847 darstellt.

Im Schranke Nr. 9 des IX. Saales finden Versteinerungen aus 
der mitteleuropäischen Provinz des mittleren Malm oder Kimmeridgien 
ihre Forsetzung, wie auch auch im Schranke Nr. 10. Dann folgen 
Fossilien aus dem u n te re n  T ith o n  des oberen Malm, u. zw. sowohl 
aus der mediterranen, wie aus der mitteleuropäischen Provinz. Im 
Schranke Nr. 7 befinden sich Fossilien des o b e re n  T ith o n  und mit 
demselben Schranke beginnen die reich vertretenen und vorzüglich 
erhaltenen Fossilien der K reide.

Die u n te re  K re id e  beginnt mit dem unteren Neocom, darauf 
folgt im Schranke Nr. 8 die Fauna des mitteleuropäischen W ea id en , 
ferner die Fauna mit B e lem n ites  la tu s  und jene des V a len g in ien . 
Hierauf folgt die mediterrane Fauna des m ittle re n  N eocom . 
Die an Ammoniten reiche Serie übergeht auch in den Schrank Nr. 5, 
welcher hauptsächlich mit Versteinerungen des o b eren  N eocom  
angefüllt ist, vornehmlich mit A m m oniten . Schrank Nr. 6 ist 
hauptsächlich an A n c y lo c e ra ten  reich und enthält zum Schlüsse

Fig. 157. D iceras arie tinum  Lamarck, Muschel aus dem Korallenkalke des 
Oberen Jura von Coulourmiers (*/4). Im Schranke Nr. 12. des IX. Saalabschnittes.

R equ ien ien . In Sehr. Nr. 3 finden sich M o n o p leu ren  aus dem 
Urgonien und mit demselben Schranke beginnt auch eine dem Rho- 
d a n ie n  angehörende Serie. Gegen die Mitte zu ist die Fauna des 
zur mittleren Kreide gehörigen A p tien  zu sehen, welche auch in den 
Schrank Nr. 4 übergeht, dazu treten noch Versteinerungen aus der 
mediterranen Provinz des A lb ien .

Führer durch das geologische Museum. 21
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Eine reiche, mannigfaltige Serie von Ammoniten erfüllt sowohl 
letzteren, wie auch Schrank Nr. 1, in welchem auch schon Ver­
steinerungen der o b eren  K re ide  beginnen.

Die obere Kreide wird wie bekannt in C enom an, Túron  und 
Senon  gegliedert. Die Sammlung C oquands ist geeignet dies­
bezüglich interessante historische Erinnerungen wachzurufen.

In Frankreich wurde nähmlich das Kreidesystem zuerst 
von d’Orbigny, und zwar in seinem T erra ins crétacés (1842) 
in die Stufen : N eocom ien , Urgonien, A p tien , Albien  (Gault), 
C enom an, T úron , Senon gegliedert. D ’A rchiac dagegen behaup­
tete im Jahre 1852 einen anderen Standpunkt. H ébert, der 
berühmte Stratigraph, näherte sich mehr der Ansicht d’O r- 
bignys und verwickelte sich dadurch in einen heftigen Kon­
flikt mit dem geistreichen und lebhaften Provencer Paläon­
tologen: H enry C oquand. Das Arbeitsgebiet dieses For­
schers befand sich im SW-lichen und S-lichen Teile Frank­
reichs, während H ébert im Norden arbeitete und so ist der 
Grund der Zwistigkeit leicht verständlich, da die Kreidebildun­
gen eben auf diesen Gebieten die grössten faziellen Unter­
schiede aufweisen. C oquand untersuchte die Gegend von Cha­
rente acht Jahre lang und schrieb auf Grund dieser Unter­
suchungen sein zweibändiges Werk : „Description physique, 
géologique, paléontologique et minéralogique du département 
de la Charente. Besancon 1858 et Marseille 1860“. Er war 
weder mit der Einteilung d’A rchiac’s, noch mit derjenigen 
von d’O rbigny einverstanden. Die Kreide beginnt näm­
lich in der Charente mit dem oberen C enom an  und sie wurde 
durch C oquand dem Beispiele der Natur nach in neun Stufen 
gegliedert, die in paläontologischer Hinsicht hauptsächlich 
durch massenhaft auftretende Rud i s t en charakterisiert werden, 
welche den N-lichen Gebieten Frankreichs gänzlich fehlen.

Dem Cenom an  und Túron  gehören die Stufen: 1. Rhoto- 
ntagien, 2. G ardonien, 3. Carentonien  (Zone der E xo g yra  
Columba), 4. A ngoum ien  und 5. Provencien, dem Senon  und 
D anién  das 6. Coniazien, 7. Santonien , 8. C am panien  und
9. D ordonien  an.

Die in der Charente aufgestellten Stufen wurden durch
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C oquand zum grössten Teile auch in der Provence und Algier 
nachgewiesen. Später wurde durch unseren Forscher im 
Jahre 1862 in der Provence in dem Sandsteine von Uhauxund 
Mornas eine neue Stufe, das M ornasien, zwischen das Caren- 
tonien  und A ngoum ien  und im Jahre 1869 zwischen das 
Carentonien  und M ornasien  noch eine neue Stufe: das Lige- 
rien  eingefügt. C oquand bereicherte im Jahre 1862 auch die 
untere Kreide mit einer neuen Stufe: dem B arrem ien , wel­
ches seiner Ansicht nach zwischen dem N eocom ien  und Ur- 
gonien  lagert, während d’O rbigny die Barreme-Cephalopoden- 
schichten in den Bassalpen nur für eine Fazies des Urgonien 
hielt. Die Süsswasserbildungen zuoberst der oberen Kreide 
wurden in den Pyrenäen und in der Provence von L eymerie 
unter dem Namen G a ru m n ien stn fe  abgesondert. Die Geologen 
von Südfrankreich befolgten bereitwillig C oquands Einteilung, 
E. H ebert (1812— 1890) dagegen bekämpfte sie sein ganzes 
Leben lang. Er missbilligte nicht nur die Nomenklatur C oquands, 
sondern bestritt auch, dass es in der Gegend der Tourraine, 
Charente, Dordogne und Provence Äquivalente der weissen 
Belem nitellenkreide gäbe. Der Ansicht H eberts gemäss ent­
sprechen die Stufen D ordonien  und C am panien  dem unteren 
Teile des Senon, während C oquand das ganze Senon  und 
D anien  hierher rechnete. Zu bemerken ist noch, dass Bayle im 
Jahre 1857 die obere Kreide von Frankreich auf Grund der 
Rudisten in sieben Zonen einteilte.

Dies über C oquands Gliederung. In seiner Unterlassenen 
Sammlung wurden aus Pietät für den berühmten Forscher 
seine originalen stratigraphischen Benennungen beibehalten.

Im Schranke Nr. 1 des IX. Saales sind Petrefakten der 1, Ceno­
man-Gruppe und zwar aus der mediterranen Provinz des a) Roto­
magien ausgestellt, sie finden im Sehr. 2 ihre Fortsetzung, jedoch 
gelangen wir da bald zu Formen der mitteleuropäischen Provinz. 
Dann folgen die Stufen b) Vraconien, c) Gardonien und d) Caren­
tonien mit einer aus Korallen und Muscheln bestehenden Fauna, am 
Ende des Schrankes finden sich Janira- und Avicula-Arten.

Im Schranke Nr. 41 des VIII. Saales findet das mit Inoceramus 
problematicus beginnende und zahlreiche Caprinen- und Trigonien- 
Arten führende Gardonien seine Fortsetzung.

Die zweite Gruppe: das Turon beginnt mit dem a) Ligerien,
21*
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dann folgt b) das Angoumien mit reich variirenden Arten der Gat­
tungen Caprotina, Radiolites, Hippurites und Sphaerulites. Hierauf 
folgen die Stufen Mornasien und c) Provencien mit zahlreichen Ko­
rallen: Cyclolites und Thamnastraea. Der Schrank Nr. 40 beginnt mit 
reichen Resten von kuhhornförmigen, Hippurites cornuvaccinum 
Goldf. genannten Muscheln, deren eine in Fig. 158 dargestellt ist. 
Eine ganze Serie der dickwandigen Muscheln Radiolites und Sphae­
rulites ist daselbst ausgestellt und übergeht dieselbe auch in den 
Schrank Nr. 37, wo jedoch eher schon Schnecken, wie Nerinea 
und Actaeonella hervortreten.

Die dritte Gruppe, das Senon beginnt mit dem d) Coniacien, 
übergeht bald in das b) Santonien; schöne Exemplare von Spon-

Fig. 158. Hippurites cornuvaccinum Goldf. oberkretazische Muschel aus 
Südfrankreich ('/„).

dylus-, Lima-, Pecten- und Janira-Arten erfreuen das Auge. Im 
Schranke Nr. 38 finden sich Schalen von Janira-, Inoceramus-, My­
tilus- und Crassatella-Arten, dann treten sonderbar geformte Mono- 
pleura- und Sphaerulites-Arten in den Vordergrund. Im Sehr. Nr. 35 
wird das Senon aus Südfrankreich besonders durch Turritellen-, Na- 
tica-, Cerithium- und Actaeonella-iörmige Schnecken demonstriert, 
während die Ammoniten bloss durch einige Scaphiten vertreten sind. 
In der mediterranen Provinz des c) Campanien herrschen Spon­
dylus-, Lima- und Inoceramus-Arten vor, im Sehr. Nr. 36 finden sich 
Mytilus-Arten. In der die mitteleuropäische Provinz vorführenden 
Sammlung ist die bekannte Form Echinocorys vulgaris zu sehen, 
ausserdem zahlreiche Arten von Pecten und einige Belemnitellen. 
Dann schliesst das d) Dordonien die Reihe mit den bekannten For­
men Hippurites radiosus und Sphaerulites Toucasii ab.

In der vierten Gruppe: dem Danien, u. zw. in dessen Garum-



■nien genannter Stufe finden sich endlich guterhaltene Gehäuse von 
Cyrena Garmnnensis Leym., Melania saginata VlDAL, Paludina 
Beaumontiana Math, und noch zahlreicher Schnecken.

Ungefähr in der Mitte des Schrankes Nr. 33 folgt das Tertiär 
u. zw. mit folgender Gliederung: I. Eozän (Ältestes Tertiär) mit 
unzähligen Nummuliten der mediterranen Provinz, dann grössten­
teils dem Pariser Becken entstammende Oslreen-, Cyrenen- und Ceri- 
thien-Arten der mitteleuropäischen Provinz. Das Oligozän wird im 
Schranke Nr. 34 nur durch einige Pflanzenabdrücke und Arten der 
Muschelgattung Cyrena vertreten. II. Die miozäne Stufe (mittleres 
Tertiär) beginnt ebenfalls mit Pflanzenabdrücken aus der mediterra­
nen Provinz, ferner fallen Reste von C ly p e a s te r , E c h in o la m p a s  u. 
zahlreichen O streen  ins Auge. Letztere übergehen auch in den 
Schrank Nr. 31, wo Anomia-, Pecten-, Janira- und Area-Arten 
<las Auge mit ihren mannigfachen Formen erfreuen. Das obere  
T e r tiä r  wird im Schranke Nr. 32 durch pliozäne Muscheln und 
Schnecken aus Rumänien und Italien beschlossen.

Die hier skizzierte allgemeine stratigraphische Sammlung wird 
durch einige Schaustücke ergänzt, die in den Glasschränken des 
IX. Saales durch ihre wunderbare Erhaltung sogleich auffallen. An 
der dem Fenster zugewendeten Seite des durchsichtigen Glasschrankes 
Nr. 23 sind auserlesene Exemplare silurischer, triadischer, rhätischer 
und jurassischer Versteinerungen ausgestellt; die mit laufenden Num­
mern bezeichnete Serie setzt im Schranke Nr. 24 mit kreta­
zischen Formen fort. Jenseits im Schranke Nr. 21 fällt mit der Num­
mer 38 bezeichnet ein grobgeformter Ammonit namens Acanthoceras 
Satanas auf, dessen abschreckendes Äussere durch CoQUAND auch 
durch den Namen bezeichnet wurde. Das Exemplar entstammt 
dem Rhotomagien von Escragnolles. Im Glasschranke Nr. 22 fal­
len wunderbare S p h a e ru lite n  —  Nr. 39 und 40 —  auf; es 
gibt wohl kaum irgendwo mit denselben vergleichbar-schöne Exem­
plare. Sowohl die obere, wie auch die untere Schale der dem Ca- 
rentonien entstammenden Muschel Sphaerulites foliaceus Lam., wie 
auch der Schlossapparat derselben blieb die Millionen von Jahren 
hindurch prächtig erhalten. Der Schrank Nr. 19 erscheint hauptsäch­
lich von Hippuriten erfüllt, an der Spitze mit Exemplaren des 
Provenceer Hippurites cornu vaccinum.

In Vitrine Nr. 20 sind gleichfalls Schalen einer wunderschön erhalte­
nen Muschelart zu sehen. Dies ist eine Hippurites radiosusDesmoulins ge­
nannte Muschel, deren obere und untere Schale wie auch das Schloss in 
den oberen Kreideschichten der Charente so tadellos erhalten blieb, als 
hätte Mutter Natur dieses faule Tier einst in Gips gegossen.

In der Vitrine Nr. 17 befinden sich ebenfalls Hippurites- und 
Sphaerulites-Arten, während im Schranke Nr. 18 tertiäre, zur Demon­
stration dienende Schaustücke ausgestellt sind.
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II. Sammlung- von Kreideaustern.
In den  V itr in en  N r . 6 9 —74 des V III. S a a la b sch n ittes .

In dieser Sammlung ist ein grosser Teil der durch COQUAND 
in seiner Monographie der Kreideaustern beschriebenen Original­
exemplare enthalten. Der berühmte Forscher war nämlich ein aus­
gezeichneter Kenner der Austern und beschäftigt sich in seiner „Mo­
nographie du genre Ostrea, Terrains Crétacé“ betitelten, im Jahre 
1869 in Marseille erschienenen und mit 75 Tafeln illustrierten 
Arbeit eben mit diesen Formen, deren Originalexemplare sich in 
dieser Sammlung finden.

Fig. 159. H ip p u r ite s  ra d io su s  Desmoulins, kretazische Muschel, prächtig 
erhaltene und präparierte untere und obere Klappe (l/.).

In der Vitrine Nr. 20 des IX. Saalabschnittes.
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Die Sammlung ist mit der obersten Kreide beginnend in retro­
grader Reihenfolge nach folgenden Stufen geordnet: im Schranke 
Nr. 37, 74 Garumnien, Dordonien, Campanien, Santonien; im Sehr. 
Nr. 71 Provencien, Mornasien; im Sehr. Nr. 72 Angoumien, Lige- 
rien, Carentonien; im Sehr. Nr. 69 Rhotomagien, Gardonien und im 
Sehr. Nr. 70 Albien, Urgo-Aptien und Neocomien. In letzterem 
Schranke sehen wir unter anderem mehrere schöne Exemplare von 
Ostrea Boussingaulti, einer Art aus dem Urgo-Aptien die in Fig. 160 
von verschiedener Seite aus gesehen darstellt erscheint.

Fig. 160. O strea B o u ssin g a u lti Coqu . eine exogyraförmige Austernschale aus 
dem Urgo-Aptien Südfrankreichs ('/,).

III. Brachiopodensammlung.
A u s v ersch ied en en  S y stem e n  in  d en  V itr in en  N r . 64— 70 des V III . S a a les .

Die Sammlung beginnt im Schranke Nr. 70 mit der Gattung 
Discina, dann folgen die Gattungen Crania, Orbicula, Productus; 
letztere entstammen grösstenteils dem belgischen Karbon. Im Sehr. 
Nr. 67 sind die Gattungen Leptaena, Chonetes, Orthis und Spirifer 
ausgestellt, die nach paläontologischer Reihenfolge im Sehr. Nr. 68 
Fortsetzung finden, die Serie wird durch Spiriferinen beschlossen. 
Hierauf folgen stratigraphisch geordnet Rhynchonellen mit Liasarten, 
dann einige prachtvolle Rhynchonellen aus dem Bajocien. Im Sehr. 
Nr. 65 fallen Rhynchonellen des Callovien, Bathonien, Oxfordien und 
Korallien auf, diesen folgen stratigraphisch geordnet Kreideformen. 
In der Vitrine Nr. 66 sind Terebrateln aus dem Silur, Devon, Kar­
bon und der Trias ausgestellt, im Sehr. Nr. 63 aber aus dem Rhät 
und Lias. Dann folgen Terebrateln des Bajocien und im Schrank



Nr. 64 solche des Bathonien, später Formen des Oxford, Kimmeridge 
und Callovien, die Reihe wird im unteren Teile der Vitrine durch 
einige prächtige Terebrateln aus dem Korallien und Tithon ge­
schlossen.
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IV. Echinoideensammlung.
Im  E ck sch ran k e N r . J08 des V III. S a a les.

Diese Sammlung ist besonders an kretazischen Formen reich 
und nach dem grossen Gelehrten beinahe ganz intakt zurückgeblieben.

Die erste Unterklasse, die Palechinoideen, sind nicht vertreten, 
desto reicher jedoch die zweite, die Unterklasse der Euechinoideen. 
Darunter finden sich mehrere Familien der regulären Stachelhäuter. 
Wunderbare Exemplare der zur Familie der Cidarideen gehörenden 
Gattung Cidaris zieren die Sammlung aus dem Rhät, des Jura 
und der Kreide, ferner aus dem Tertiär. Der Gattung Rhabdo- 
cidaris folgt die Familie der Salenideen aus dem Jura und der Kreide. 
Der Familie der Echinothuriden folgt die Familie der Glyphostomaten 
mit den .Gattungen Hemicidaris und Pseudodiadema. Auch aus dem 
Tertiär finden sich zahlreiche Formen der einen oder anderen Gattung.

Von irregulären Stachelhäutern erblicken wir Vertreter der Echino- 
conideen, Discoideen und einige Holeclipus-artige Formen aus der 
Kreide und dem Jura, dann folgen Conoclypeiden, Clypeaster-artige 
Formen und Scutellideen.

Auch die Unterordnung der Atelostomata ist ziemlich reich ver­
treten. Zahlreiche schöne Arten der Gattungen Echinolampas, Py- 
gurus, Echynocorys und Ananchytes finden sich hier. Viel prächtige 
Exemplare der zu den Spatangiden gehörenden Gattungen Toxaster, 
Heteraster, Hemiaster und Micraster eröffnen uns die Märchenwelt der 
einstigen marinen Fauna.

V. Afrikanische Sammlung.
H enri Coquand beschäftigte sich in den afrikanischen Kolonien 

Frankreichs, auf verschiedenen Gebieten Algeriens längere Zeit hin­
durch mit geologischen Studien und publizierte die Ergebnisse seiner 
Forschungen in zahlreichen grossen Arbeiten. Am bekanntesten unter 
diesen ist das im J. 1862 zu Marseille unter dem Titel: „Géologie 
et Paléontologie de la région sud de la Province de Constan­
tine“ erschienene Werk, welchem auf 35 Tafeln Petrefaktenillustra- 
tionen beigefügt sind. Der grösste Teil der Originalexemplare ist in 
der in Rede stehenden Sammlung fehlerlos vorhanden. Im Eckschranke 
Nr. 29 des IX. Saales beginnt die afrikanische Sammlung mit den 
Versteinerungen des unteren Lias. Diesen folgen Versteinerungen des 
oberen Lias (Toarcien) und des Dogger, ferner der Callovien- u. Oxford-
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stufe. Das Kimmeridge wird durch mehrere Exemplare von Ostrea 
Bruntrutrana vertreten. In demselben Schranke finden sich auch For­
men der unteren Kreide (Neocomien), sie übergehen jedoch mit der 
Mittelneocom-, Urgonien- und Aptienstufe auch in den Schrank Nr. 30. 
Nach der ursprünglichen Einteilung CoqüANDs ist auch die mittlere 
Kreide mit ihren Stufen Albien und Gault beibehalten worden. Hier­
auf folgen Formen der oberen Kreide aus dem Rhotomagien. Die 
Reihe wird in dem neben dem Präpariersaal befindlichen Eckschranke 
Nr. 32 fortgesetzt, wo wir der Rhotomagien-Stufe entstammende 
Austern, und im Eckschrank Nr. 25 Muscheln, Schnecken und Am­
moniten aus dem Rhotomagien erblicken. Formen des Carentonien 
finden sich im Eckschranke Nr. 75 des VIII. Saalabschnittes, wo 
auch Versteinerungen des T ú ro n  zu finden sind und zwar schön 
erhaltene Überreste der a) Ligerien-, b) Angoumien- und c) Pro- 
vencienstufe. Das S enon  beginnt mit Hemiastern aus der Santo- 
nienstufe und wird im Schranke Nr. 76 durch Muscheln fortgesetzt. 
Zuunterst sind auch Versteinerungen des Campanien zu sehen, 
welche im Sehr. Nr. 77 ihre Fortsetzung finden, nach den dem 
Dordonien entstammenden Austern hingegen gelangen wir ungefähr
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Fig. 161. Partie aus der afrikanischen Sammlung von Henri Coquand (s/3). 
Im Eckschranke Nr. 29 des IX. Saalabschnittes.

in der Mitte des Schrankes zu den Versteinerungen des T e rtiä rs . 
Das u n te re  T e r t iä r  ist durch die arme Fauna des Eozän und 
Oligozän vertreten, das m ittle re  T e r tiä r  durch Formen aus dem 
Miozän, welche sich auch im Sehr. Nr. 78 fortsetzen. Die Reihe wird 
durch o b e r te r t iä re , pliozäne Muscheln und Schnecken geschlossen. 
Als Anhang sind auch noch einige schöne Formen aus der Kreide­
fauna der Arabischen und Libyschen Wüste zu sehen.
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VI. Versteinerungen des spanischen Aptien.
In den Schränken Nr. 78— 81 des VIII. Saales.

Eines der wertvollsten Werke H. COQUANDs ist seine unter dem 
Titel „Monographie de l’etage aptien de l’Espagne“ zu Marseille im 
Jahre 1865 erschienene Arbeit, welcher 28 Tafeln beigefügt sind. 
Die Originalexemplare der hier abgebildeten Versteinerungen sind in 
dieser, im unteren Teile des Sehrankes Nr. 78 im VIII. Saale be­
ginnenden Sammlung enthalten. Das Ganze ist der paläontologischen 
Reihenfolge nach aufgestellt. Gleich zu Beginn finden sich die kleinen 
Linsen der Orbitolina lenticularis d’Orbigny von den in Aragonien

Flg. 1(52. Ostrea pes-elephantis Coquand , eine kretazische Auster aus der 
Ortschaft Cabra in Aragonien ('/3)- Im Wandschranke Nr. 79 des VIII. Saal­

abschnittes.

befindlichen Fundorten Gargallo und Morella, deren genaue Ebenbilder 
von Prof. Dr . L. v. Löczy, J. Böckh v . Nagysür und L. Roth v . 
T elegd, auch im Krassö-Szörenyer Gebirge und im Bihar-Gebirge 
gefunden wurden.

Den Orbitolinen folgen Korallen, dann Arten der Gattungen 
Discina, Plicatula und Austern. Die Serie der Austern übergeht auch 
in den Schrank Nr. 79, gegen dessen Mitte zu eine Ostrea pes-elephantis 
genannte Auster ausgestellt ist, deren unförmige Reste der gelehrte 
Autor in den Bergen Aragoniens, bei Cabra antraf und nach ihrer 
Ähnlichkeit mit den Elefantenfussohlen benannte.Dann gelangen wir nach 
paläontologischer Reihenfolge zu den Muscheln Anomya, Pecten, Hin- 
nites, Gervilia, Mytilus, Perna, Pinna, Area. Einen schönen Anblick 
bietet eine Trigonienserie, Trigonia Picteti Coquand fällt darunter mit 
ihrer eleganten Form besonders auf. Die Trigonien übergehen auch 
in den Schrank Nr. 80, ihren Platz nehmen jedoch bald Cardita-Arten
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ein. Diesen folgen Astarte, Chama, Monopleura, Radiolites, Lucina, 
Corbis, Cardium, Protocardia, Isocardia, Cypricardia, Tapes, Venus- 
Arten. Die Serie der Muscheln übergeht mit Venus auch in den 
Schrank Nr. 81. wo sich Circe, Tellina, Panopaea, Pholadomya und 
Ceromya-Arten befinden. Von Schnecken finden sich Serpula, Natica,

Fig. 163. A m m o n ites  A thos Coquand, Fossil aus dem unteren Aptien, aus 
der Umgebung der in der Provinz Castellón befindlichen Gemeinde D’Alcala 
de Chisvert; die kleine Schnecke dazwischen ist N atica  laevigata  d’ORB (*/«). 

Im Wandschranke Nr. 81 des VIII. Saalabschnittes.

Nerinea, Cerithium, Pterocera, Aporrhais, Fusus, Actaeonella-Arten. 
Die Reihe wird endlich durch Cephalopoden beschlossen, deren ein 
Originalexemplar C oquands auch in Fig. 163 dargestellt ist. Dies 
ist Ammonites Athos, welche Form in Alcala de Chisvert, Provinz. 
Castellón ans Tageslicht gelangte.

Sammlung ausländischer Urwirbeltiere.
In den separat stehenden schrägen Schränken des IX. Saalahschnittes 

und im Schranke Nr. 15 des X. Saales.
Geschenk des Grossgrundbesitzers Dr. A. Se.msey von Semsf.

Die Sammlung ausländischer Urwirbeltiere hat in unserer Anstalt 
zweierlei Bestimmung. Teils dient sie bei wissenschaftlicher Bearbei­
tung der ungarischen Reste als Vergleichsmaterial, teils aber ersetzt 
sie die in Ungarn bisher noch nicht gefundenen Arten. Die auslän­
dischen Urwirbeltiere kaufte, mit Ausnahme einiger, Magnatenhausmit- 
glied Dr. Andor v . Semsey, Honorärdirektor der Reichsanstalt an.
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I. Mesozoische Wirbeltiere.
Die auffallendsten Formen besitzen unter den mesozoischen Wir­

beltieren die Reptilien, welche in eigentümlichen Formen, u. zw. 
in solcher Grösse und Menge auftreten, dass das mesozoische Zeit­
alter auch Ära der Reptilien genannt werden kann. Die klassischesten 
Fundorte der Urreptilien befinden sich in England, Württemberg 
und Bayern. Aus dem Liasschiefer von Württemberg befinden sich 
in unserer Sammlung mehrere prächtig erhaltene Reptilienreste. Den 
grössten Wert besitzt Ichthyosaurus quadriscissus, ein kleines Exemplar

Fig. 164. Ich th yo sa u ru s  q u a d risc issu s  Quenst., aus dem Liasschiefer von 
Holzmaden in Württemberg. Im Schranke Kr. 31 des IX. Saalabschniltes (Vs)-

dieser Fischeidechse, welches durch Professor Dr. Eberhard Fraas in 
Stuttgart beschrieben wurde. (IX. 31.)

Das auf der Schieferplatte hervortretende Gerippe ist bloss 0'80 m 
lang, wunderbar erhalten und die einzelnen Skeletteile sind in voll­
kommenem Zusammenhänge. Das Exemplar fand sich im Jahre 
1895 in der Gemarkung von H olzm aden  (Württemberg) in den tie­
feren Schichten des dortigen Liasschiefers. Den Fund präparierte 
der Entdecker Bernhard Hauff Monate hindurch eigenhändig aus 
dem Schiefer, wobei die grösste Vorsicht verwendet wurde, damit 
die zarten, papierfeinen Schichten der überbliebenen organischen 
Weichteile nicht beschädigt werden.

Das Gerippe ist ähnlich wie andere, in diesem Schiefer gefun­
dene Reptilienreste vollständig platt gedrückt. Aus der geringen Länge 
kann darauf gefolgert werden, dass das Tier noch sehr jung war, 
denn die Grössenverhältnisse der bisher bekannten Exemplare dieser 
Art schwanken zwischen 0'52 u. 3-35 m ; Exemplare von der Grösse, 
wie das in Rede stehende, kommen auch unter den im Mutterkörper 
befindlichen Embryonen vor. Infolge der stark entwickelten Zähne 
und des Grössenverhältnisses des Schädels zum Rumpfe muss unser
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Exemplar für ein zwar junges, jedoch vollständig entwickeltes 
Exemplar gehalten werden.

Der Wert und die Wichtigkeit des Exemplares besteht darin, 
dass ausser dem Gerippe auch der Abdruck der Weichteile erhalten

Fig. 1G5. Teleosaurns bollensis Cuvier , aus den Liasschiefern von Holzmaden 
in Württemberg. Im Schrank Nr. 33 des Saalabschnittes IX. (Via).

blieb, besonders der Flossenhäute und der feineren Muskelstruktur. 
Solche Überreste der Weichteile sind bei Fischeidechsen sehr selten 
beobachtet worden. Die Rückenflosse blieb besser erhalten, als bei 
irgendeinem bisher bekannten Exemplare. Sie neigt sich mit sanfter 
Wölbung nach hinten, die Spitze ist schwach abgerundet, im allge­
meinen erinnert die Gestalt an ein gleichseitiges Dreieck. Auch die 
in zwei Lappen geteilte Schwanzflosse ist gut erhalten. Der Schwanz­
teil der Wirbelsäule entfällt auf den unteren Lappen.

An der Bauchseite des Tieres ist am hinteren Ende des Rumpfes 
die Haut und die Muskulatur auffallend stark entwickelt. Auch die 
linke Brustflosse ist sehr rein und plastisch erhalten.

Wollen wir das so gewonnene Bild der einstigen Fischeidechse 
zusammenfassen, so stimmt es im allgemeinen mit dem von den 
Fachmännern entworfenen Bilde überein, jedoch werden die bisher 
bekannten Formen auf Grund dieses neuen Exemplares erheblich 
ergänzt. Das selten schöne Exemplar wurde von Honorärdirektor 
Dr. A. v. Semsey von der Firma B. Hauff um 2500 K angeschafft.
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Gleichfalls den Liasschiefern von Holzmaden entstammen die 
Teleosauriden der Reichsanstalt. Diese Urkrokodile gleichen an Grösse 
und Äusserem vollständig den jetzt lebenden Gavialen. Der Unter­
schied besteht nur darin, dass der Kopf kleiner, die Gliedmassen 
kürzer sind und dass sie einen mächtigen Rücken- und Bauchpanzer 
besitzen. Der Rüssel ist sehr lang, die Zähne dünn, die Augenhöhlen 
ringsum geschlossen und eher herauf zu als seitwärts gerichtet, die 
hinteren Schläfenhöhlen sind bedeutend grösser als bei den letzteren. Die 
hierhergehörenden Krokodile lebten hauptsächlich in dem Lias, sämtliche 
waren Meeresbewohner und gute Schwimmer.

In unserer Sammlung ist diese Familie der Reptilien durch 
mehrere erstklassige Exemplare vertreten, welche durch Vermittelung 
des Bergrates und Professors an der Plochschule zu Selmecbánya 
Dr. H. v. BÖCKH, vom Magnatenhausmitglied Dr. A. v . SEMSEY, für 
die Sammlung angekauft wurden. Diese ungemein wichtigen Exemplare 
werden im folgenden beschrieben.

Der Rüssel des prachtvoll erhaltenen Teleosaurus bollensis CuviER 
ist sehr lang, abgeplattet und dünn. An den Kiefern sind zahlreiche 
längliche, dünne, stumpfe und herausstehende Zähne sichtbar, welche 
abwechselnd höher und niederer aus der Zahngrube emporragen. Die 
Augenhöhlen sind rund und nach oben zu gerichtet, die Schläfen­
gruben gross, trapezoidförmig. Der Schädel ist im Verhältnis zum 
Körper. ziemlich klein, die vorderen Extremitäten bedeutend kürzer, 
als die hinteren. Der Rücken wird durch einen aus zwei, die 
Bauchseite aus sechs Schildreihen bestehenden Panzer bedeckt. Dieses 
Exemplar kaufte Magnatenhausmitglied Dr. A. v . Semsey von der 
Holzmadener Firma B. Hauff um 1800 K (IX. 33). Es erscheint 
in Fig. 165 dargestellt.

Von Mystriosaurus bollensis CuviER sind in unserer Sammlung 
zwei schöne Exemplare vorhanden ; an einem ist der Schädel, an 
dem anderen der Panzer besser erhalten. Die Länge des ausgestreckten 
Exemplares dürfte ungefähr 5 m betragen haben. Die Länge des Schä­
dels beträgt den fünften Teil des Körpers. Der Rüssel ist stark ver­
längert, die Kiefer tragen zahlreiche kleinere oder grössere, schmale, 
gekrümmte spitzige Zähne. Augenhöhlen elliptisch, nach oben gerichtet. 
Rückenpanzer aus doppelreihigem, Brustpanzer aus sechsreihigem vier­
eckigem Schilde bestehend ; ausser diesen besitzt der Schwanz noch 
einreihige Seitenpanzer.

Die meisten Exemplare fanden sich bisher in dem oberen Lias­
schiefer von Boll und Holzmaden. Das Knochengerüst ist meist gut 
erhalten, leider sind sämtliche Exemplare stark abgeplattet und infolge­
dessen die einzelnen Knochen aus ihrer ursprünglichen Lage ver­
drängt. Die in Rede stehenden Exemplare wurden durch Dr. A. v . 
Semsey von der Firma B. Hauff um 150 K gekauft. (IX. 26. 
und 27.)
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Pelagosaurus temporalis ist ebenfalls durch ein gut erhaltenes 
Exemplar vertreten. Die Form steht der vorhergehenden sehr nahe 
und der Unterschied besteht hauptsächlich in der geringeren Grösse, 
ferner darin, dass die Augenhöhlen mehr seitwärts stehen, der Hals 
kürzer ist und weniger Zähne vorhanden sind. Dieses Exemplar 
kaufte gleichfalls Dr. A. v . S emsey um 1800 K von der Firma 
B. Hauff. (IX 36).

Fig. 166. Abgeplattetes Skelett von R a m p h o rh yn ch u s  aus dem lithographischen 
Schiefer von Solnhofen in Bayern. An der Wand des IX. Saalabschnittes, 

neben der Türe der Präparierstube (Vs)-

Zu denj”klassischesten Fundorten der einstigen urweltlichen Tiere 
gehört der oberjurassische, lithographische Mergelschiefer in Bayern, 
welcher zu industrieller Verwendung in der Gemarkung von S o ln ­
hofen , K eelheim , E ic h s tä t t  und D a ilin g  abgebaut wird. Aus 
den Schieferschichten wurden schon zahlreiche paläontologische 
Schätze ans Tageslicht gefördert, auch unsere Sammlung besitzt eine 
wertvolle Serie davon, welche Magnatenhausmitglied Dr. A. v . Semsey 
ankaufte. (X. 15.)
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Die meisten Exemplare entstammen dem berühmten Schiefer­
bruche von S o ln h o fen . Von hier besitzen wir in erster Reihe 
guterhaltene Fischreste, welche in der Literatur unter den Namen 
Microdon, Aethalion, Lepidotus, Propterus, Gyrodus, Caturus und 
Megalurus Vorkommen. Der schönste Fischrest dieser Localilät ist 
zweifellos das Skelett von Aspidorhynchus acutirostris AGASSIZ, welches 
Dr. A. v. Semsey um 100 K kaufte. (IX. 28.)

Dem Schiefer von Solnhofen enstammen auch die merkwürdigen, 
von den Paläontologen Pterodactylen oder fliegende Eidechsen genannten 
Reptilien. In ihrem Äusseren und in ihrer Lebensweise gleichen sie 
vollständig den Vögeln. Die vorderen Extremitäten sind als Flugorgane 
ausgebildet, indem an dem einen verlängerten Finger die das Fliegen 
ermöglichende Hautfalte anhaftet und zwar in ähnlicher Weise, wie 
bei den Fledermäusen. Die anderen Finger tragen kurze, scharfe 
Krallen, infolgedessen diese Reptilien auch an Bäumen und Felsen 
klettern und auf dem Boden kriechen konnten. Das ganze Skelett 
weist den auch bei Vögeln vorkommenden pneumatischen Bau auf. Be­
sonders bei denjenigen Arten, die keine Zähne besitzen, steigern 
der lange Hals, die Form des Schädels und die schnabelartig ver­
längerten Kiefer noch die Ähnlichkeit mit den Vögeln. Die Grösse 
der Pterodactylen war sehr verschieden, Einzelne besassen die Grösse 
eines Sperlings, andere die eines grösseren Raubvogels, bei einzelnen 
jedoch war der Kopf allein einen Meter lang und die ausgebreiteten 
Flügel sechs Meter breit.

Der Freigebigkeit Dr. A. v. Semseys verdankt unsere Samm­
lung den Besitz zweier echter und mehrerer imitierter Pterosaurier- 
reste aus dem Solnhofener Schiefer. Das eine stellt ein mittelgrosses, 
zusammengedrücktes Ramphorhynchus-Skelett dar, das zweite Stück 
jedoch bloss die Reste des verlängerten Fingers. (IX. an der Wand.) 
Beide sind Geschenke Dr. A. V. Semsey’s ; ersteres kostete 960 K, 
das andere 330 Kronen. Hierher gehören noch jene gelungenen Imi­
tationen, welche die, Ramphorhynchus Gemmingi Mayer, Pterodac- 
tylus rhamphastinus W agn., Pterodactylus scolopaciceps Lmk. und 
Pterodactylus longirostris Cuv. genannten fliegenden Eidechsen dar­
stellen. (IX. an der Wand.)

ImSchiefer von Solnhofen fand sich schliesslich noch das in unserer 
Sammlung unter dem Namen Homaeosaurus prangende kleine Ei­
dechsenskelett (X. 15.), welches mit dem berühmten, Homaeosaurus 
Maximiliani Mayer wetteifert. Der Preis betrug 330 K. Es ist an 
der Wand des VIII. Saalabschnittes aufgehängt.
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II. Känozoische Wirbeltiere.
Auf die jüngeren, tertiären und quartären Wirbeltiere übergehend, 

ist in erster Reihe eine wertvolle Krokodilimitation zu erwähnen. Dies 
ist ein Schädel von Tomistoma calaritanus aus den in der Gegend 
von Gagliari (Italien) vorkommenden miozänen Schichten, die durch 
den Senator G iovanni Ca pe llin i beschrieben wurden, welcher auch 
unserer Sammlung eine Imitation schenkte. (X.)

Fig. 167. H ip fa r io n  gracile  Kaup, restaurierter Schädel von der Insel Samos.
Im Eckschrank 15 des Saalabschnittes X. (*/a).

Tertiäre Wirbeltiere erhielt unsere Sammlung von den folgenden 
ausländischen Fundorten (X. 15.): Aus der Gegend von Bad L an d s  
(Dakota), aus dem Miozän von Dakota verschiedene Knochen der 
Titanotherium Prouti L eid y , Auratherium occidentale und Oreodon 
Culbertsoni LEIDY genannten Säugetiere, hauptsächlich Kieferknochen 
und Zähne, u. zw. als ein Geschenk Dr. A . V. S em sey s . Die Univer­
sität Athen schenkte durch Vermittelung des Bergrates und Professors 
an der k. u. technischen Hochschule Dr. F. S ch a fa rzik  unserer Reichs­
anstalt aus der Gemarkung von P ik e rm i (Griechenland), von dieser 
klassischen pliozänen Fundstätte eine sehr wertvolle Säugetiersammlung. 
Den Wert derselben erhöht noch der Umstand, dass sie mit derjenigen von 
Baltavar übereinstimmt und bei deren Studium grosse Dienste leistete. 
In dieser Serie sind Hipparion gracile K a u p ., Helladotherium Duver- 
noysi, Gazella brevicornis, Tragoceras amaltlieus, Sus erymanthius

Führer durch das Geologische Museum. 22



und Rhinoceros cfr. Schleiermacheri vertreten. Wichtige Reste von 
Hipparion gracile erhielt unsere Sammlung von der Insel Samos. 
In dieser Serie fällt ein beinahe vollständig erhaltener und restau­
rierter Schädel auf, welchen Dr. A. v . Semsey durch Vermittelung 
des Chefgeologen Peter Treitz um 495 Kronen kaufte.

Wir besitzen wenig ausländische diluviale Säugetiere, am wich­
tigsten ist die den altdiluvialen Ablagerungen der Gegend von T aub  ach 
und M osbach  entstammende Sammlung. Von diesen Fundorten 
erhielten wir mehrere guterhaltene, zu den Arten Elephas antiquus 
und Rhinoceros Merckii gehörende Sängetierreste.
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Geologisch kolorierte Karten.

A )  Ü b e r s i c h t s k a r t e n .

Das Széklerland K 2 .— . —  Karte des Graner Braunkohlen- 
■Gebietes K 2.— .

B )  D e t a i l k a r t e n .

a) Im Masstab 1 : 144,000.
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Umgebung von Alsólendva (C. 10.). —  Budapest (G. 7.). — 
Győr (E. 7.). Kaposvär-Bükkösd (E. 11.). —  Kapuvár (D. 7.). —

..Nagykanizsa (D. 10.). — Pécs-Szegzárd (F. 11.). — Sopron (C. 7.).
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Umgebung von Dárda (F. 13). — Karád-Igal (E. 10). —

Komárom (E. 6.) (der Teil jenseits der Donau). — Légrád (D. 11.).
—  Magyaróvár (D. 6.). —  Mohács (F. 12.). —  Nagyvázsony-
Balatonfüred (E. 9.). —  Pozsony (D. 5.) (der Teil jenseits der 
Donau). •— Sárvár-Jánosháza (D. 8.). —  Simontornya-Kálozd (F. 
9.) Sümeg-Egerszeg (D. 9.). — Székesfehérvár (F. 8.). —  Szentgothárd- 
Körmend (C. 9.). —  Szigetvár (E. 12.). — Preis pro Stück K 4 .— .

2. Mit erläuterndem Text.

Umgebung von Fehértemplom (K. 15.) Erl. v. J. Halaváts 
K 4 6 0 ; — Kismarton (C. 6 .), (Karte vergriffen). Erl. v. L. Roth v. 
T elegd K 1.80; — Versec (K. 14.) Erl. v. J. Halaváts K 5.30.

V) Im Masstab 1 : 75,000.
1. Ohne erläuternden Text.

Umgebung von Petrozsény (Z. 24. K. XXIX), Vulkanpass (Z. 24. 
C. XXVIII) vergriffen. — Gaura-Galgó (Z. 16, K. XXIX) K 7 — . 
— Hadad-Zsibó (Z. 16, K. XXVIII) K 6 .— . — Lippa (Z. 21, K. 
XXV) K 6.— . —  Zilah (Z. 17, K. XXVIII) K 6.— .

2. Mit erläuterndem Text.

Umgebung von Abrudbánya (Z. 20, K. XXVIII) Erl. v. Dr. M. 
v. Pálfy K 5 . —, —  Alparét (Z. 17, K. XXIX) Erl. v. Dr. A. 
Koch K 6.60. —  Bánffyhunyad (Z. 18, K. XXVIII) Erl. v. Dr. A. 
Koch und Dr. K. Hofmann K 7.50. — Bogdán (Z. 13, K XXXI)
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Erl. v. Dr. T. Posewitz K 7.80. —  Budapest-Szentendre (Z. 15, 
K. XX) Erl. v. Dr. F. Schafarzik K 10.40. ■— Budapest-Tétény

(Z. 16, K. XX) Eri. von J. Halaváts K 9.— . —  Kismarton (Z. 
14, K XV) Eri. v. L. ROTH v. T elegd K 4 . —. — Kolozsvár 
(Z. 18, K. XXIX) Eri. v. Dr. A. Koch K 6.60. -  Kőrösmező (Z.
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12, K. XXXI) Eri. v. Dr. T. P osewitz K 7.80. —  Krassova — 
Teregova (Z. 25, K. XXVI) Eri. v. L. Roth v . T elegd K. 6.— .
— Magúra (Z. 19, K. XXVIII) Eri. v. Dr. M. v. Pálfy K 5. — .
— Máramarossziget (Z. 14, K. XXX) Eri. v. Dr. T. P osewitz 
K 8.40. —  Nagybánya (Z. 15, K. XXIX) Eri. v. Dr. A. KoCH u. 
A. Gesell K 8.— . —  Nagykároly-Ákos (Z. 15, K. XXVII) Eri. 
v. Dr. T. Szontagh K 7.— . —  Tasnád-Széplak (Z. 16, K. XXVII) 
Eri. v. Dr. T. Szontagh K 8.— . Torda (Z. 19, IC. XXIX) Eri. v. 
Dr. A. Koch IC 7.70.

Agrogeologische Karten.

Umgebung von Magyarszölgyen— Pärkäny-Näna (Z. 14, K.
XIX) Erl. v. H. HORUSITZKY K 5.— . —- Szeged— Kistelek (Z. 20, 
IC. XXII) Erl. v. P. Treitz K 5.— .

Zum Schlüsse bemerken wir, dass der Bewilligung des Herrn 
kgl. ung. Ackerbauministers zufolge die Mitteilungen aus dem J a h r ­
buche  und die J a h r e s b e r i c h t e  der kgl. ung geologischen Reichs­
anstalt all’ Jene gratis erhalten, die als ordentliche Mitglieder der 
ungarischen geologischen Gesellschaft beitreten. Die jährliche Mit­
gliedstaxe der Gesellschaft beträgt 10 Kronen, wofür die Mitglieder 
ausser den erwähnten Publikationen auch die jährlich erscheinenden 
12 Hefte des „Földtani Közlöny“ erhalten. Über die Bedingungen 
des Eintrittes in die Gesellschaft erteilt das Secretariat der ung. 
geolog. Gesellschaft (Budapest, VII. Stefänia-üt 14) nähere Auf­
schlüsse.
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